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ERSTER GESANG. 



V. 1 — 8- 

4- 



Singe mir, Muse, den Mann, der von den 

Bergen von Persis 
Muthig stieg, dein dräuenden Stolz der Tyran« 

neu entgegen, 
Die vom furchtbaren Thron, auf Asiens Nacken 

gelliürmet , 

Rings um sich her die Erdebewohner mit 

Fesseln bedräuten; 

Bis, vom ewigen König zur heiligen Rache 

gerüstet 

Und zum Hirten der Völker geweiht, der gött* 

liehe Cyrus 
Gegen sie zc^, ein kühner Beschirmer der Rechte 

der Menschen, 
Seiner Brüder. Umsonst verband sich der Könige 

Stärke 
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C Y R U S. 



V. 9— fti. 

Wider den Helden, vergeblich erhüben sich 

Babylons Mauern: 

Über ihm schwebte der Ruhm von seiner Weis» 

heit, und legte 

Willige Völker zu seinen Füfsen; die Weisen 

und Guten 

Flüisen ihm zu, besiegt von seiner erobernden 

Güte; 

Denn sein zürnendes Schwert traf nur die Feinde 

der Menschheit 
Viel Gefahren I viel ehrenvoller unsterblicher. 

Arbeit 

Duldet' er, unüberwindlich, auf seine Tugend 

gestützet, 

Bis er den neuen Thron » der Könige Vorbild, 

erhöhte. 

Der vom geheimen Nil zum Kosenlager Auro« 

rens 

Welten von Mensdien lockt' in seinem Sdiat* 

ten zu wohnen. 



Dich, o Wahrheit, dich ruf* ich aus 

deiner glanzcfnden Sfäre, 
Mutter der schönen Natur, zu meinen Gesängen 

herunter! 

Wenn in der Morgenröthe des Lebens mein 

wankender Fufs schon 
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7 



Einsam die Pfade bestieg, die zu deinem Tem- 
pel sich winden; 

Wenn mein Gesang dir immer geweiht war, so 

höre mich , Göttin, 

Jetxtf da mein Geist von mehr als Liebe zu 

üüchtigem Nachruhm, 

Da er von Liebe der Tugend entbrannt, in sicht- 
barer Schönlieit 

Ihre Gestalt dem Menschengeschlecht zu ent* 

werfen gelüstet. 

Zeig* o zeige sie mir, in ihrer Grazien Mitte, 

Jene sittliche Venus, die einst dein Xeno- 

fon kannte. 

Und dein Ashley mit ihm, die Mutter des 

geistigen Schönen. 

Und Ihr, höret mich, Freunde der unent- 

heiligten Musen 
Und der Tugend, vor andern Ihr künftigen 

Herrscher der Völker, 
Deren jugendlich Herz die Gewalt der Wahr- 

heit noch fühlet: 
Hört mich, und lernt von Cyrus die walire 

Gröfse der Helden! 

Durch die Pforte , die zwischen den Medi- 

schen Bergen sich aufthut. 
War der Fersische Held in die Ebnen von Assur 

gedrungen , 



Q C t' A V 8. 

Wo durch Auen und Haine der schnelle Zerbit 

sich wälzet. 
Unerschrocken erwarten mit ihm die Meder 

und Ferser 

Ihren trotzigen Feind, der die unabsehbaren 

Felder 

Zwischen dem Strom und Arbela mit seinen 

Zelten bedeckte. 
Zwar der Persischen Schaar schien jede 

Stunde zu trage , 
Die vom Streit sie Entfernt*; allein die Klug* 

heit des Cyrus 
Bändigte noch das unzeitige Feuer» und zwang 

sie zu warten, 
Bis die Assyrer zum Angriff ihr festes Lager 

yerliefsen. 

Unterdefs spotteten sie von den änfsersten Hü- 

V geln des Z a g r u s, 

Wo er die Thäler Arbelens begrenzt, der feind- 
lichen Mengen, 

Und verkürzten mit krieg'rischen Spielen die 

Länge der Tage« 

Ihnen war die entmannende Wollust , das 

üppige Gastmahl, 

Und der nächtliche Tanz, und das weiche Lager 

auf Rosen 

Unbekannt; ihnen war's Lust, in schwerer eiser* 

ner Rüstung, 
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Erster Gesang« g 

Müde, nicht überdrüssig der harten Arbeit des 

Tages, 

Unter nächtlichem Himmel auf kalter Erde zu 

ruhen. 

Ihre gehärtete Faust, der sanften Lydischen Flöte 
Ungewohnt, war geübt die wolkenstützende 

Fichte 

Niederzufallen; ihr schlüpfender Fufs mit flie* 

henden Rehen , 

Leicht wie der Zefyr, durch raschehide Büsch* 

in die Wette zu laufen. 
Ihre Speise war Brot und bluterfnschende 

- Kresse, 

Wasser ihr Trank , mit dem blinkenden Hehn 

aus der Quelle geschöpfet. 
Ihre männliche Brust, zu Geduld und Arbeit 

gestäiilet, 

Trotzte dem Schmerz, dem Hunger, dem Fros^ 

der glühenden Sonne, 

Jeder Gefahr und jeder Gestalt des blutigen 

Todes, 

Wenn die Posaune des Ruhms in ihren Ohren 

ertönte; 

Söhne der Freyheit, unwissend den Nacken skla- 
visch zu beugen, 

Aber gewohnt dem Gesetz, des Vaterlands hei- 
liger Stimme, 

Und mit schneller geAügeker Eile dem Winke 

des Feldherm 

WfBi.Air Dt W. XVI. il, ß 



lO C T K 17 S. 

V. ^—70- 

Freudig zu folgen« So ^var der kleine Fersisdie 

Falanx , 

Welchen du, Cyrus» den zalülosen Sklaven des 

Königs von Babel, 

Doppelten Sklaven des Throns und der Wol- 
lust, entgegen führtest» 

Diese zögerten noch in ihrem üppigen Lager, 

Als mit barbarischem Pomp Gesandte des Indi- 
schen Königs 

Fem vom Ufer des palmigen Indus zum Lager 

der Perser 

Kamen, und vor den Fürsten geführt zu werden 

verlangten. 

Mitten im Lager vertraulich von seinen Freun* 

den umgeben, 
Fanden sie ihn. Kein fürstlicher Staat, kein 

Tyrischer Purpur, 

Kein Diadem bezeichnete ihn vor den übrigen 

Persern. 

G y r u s verschmähte den Stolz, der mit der Beute 

von Muscheln 

Und von Gewürmen sich schmückt. Die majes- 
tätische Schönheit 

S^er Gestalt, in welcher die göttliche Seele 

sich mahlte, 

Liefs die Fremden nicht zweifeln, wer unter den 

Männern der Held, sey, 
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V. 79—9»- 

Den sie suchten* Doch blieben sie stumm mit 

staunenden Blicken 
Stehen vor ihm, bis endlich der Alteste also 

begonnte: 



Cyrus, dein Nähme, der Ruf von deiner 

erhabenen Tngend 
Ist schon lange zn uns an die Ufer des Indus 

gedrungen. 

Unser König, das strahlende Bild des Königs der 

Welten, 

£hret die Tugend, obgleich in seines Thrones 

Umschattung 

Tausend Völker, geblendet von seinem Glänze^ 

sich hüllen. 

Königlich schaut sein Geist mit edelm verach- 
tendem Zorne 
Auf die £robrer herab, die, gleich dem Schöpfer 

des Übels, 

Nur durch Morden und Haub und allgemeine 

Verwüstung 
Ihre verhafste Gewalt vor bebenden Völkern 

enthüllen ; 

Aber er ehrt den Gerechten, den Freund der 

Menschen, den Weisen, 

Wo er ihn fmdt, auf dem Thron imd in der 

niedrigsten Hütte. 



I 



C r R V B. 



V. 92 — 105, 

Selbst allein mit den sanfteren Künsten desFrie-* 

dens beschäftigt. 

Zeucht er niemahls das Schwert» als wenn die 

Stimme der Unschuld 

Gegen den Unterdrücker ihn ruft. Der ist es, 

o Gyrus, 

Der uns sendet, um dich mit der Stimme der 

Freundschaft zu fragen. 

Welch ein Unrecht dich zwinge, die neneRuhe 

zu stören, 

Die nach langer Zerrüttung die Morgenländer 

beseligt? 

Ihn berechtigt der Thron, auf dem er zum 

Schirme der Menschen 

Und zum Wohlthun nur sitzt, zu dieser billi- 
gen Frage. 

Und damit er dir zeige , wie tief er die B.änka 

der Staatskunst 
Unter sich hält, entdeckt er dir, dab der König 

von Babel 

Lange den Indischen Hof mit seinen Klagen 

schon ' füllet. 

Alles versuchend den König in einen Bund zu 

verstricken, 

Der sich dem Anwachs des Medischen Reichs 

widersetzen sollte. 

„Grofster der Könige , sagten ihm oft die Assy- 
rischen Redner, 
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£hst£a Gbsang* 13 
V. 106—119. 

Siehe, zu welcher Macht so kürzlich die Medet 

gestiegen! 

Schon verbreiten sie sich von den Ufern des 

Kaspi sehen Meeres 

Bis XU den Rosengärten von Susa; ANrme» 
^ 11 i e n seufzet 

Unter dem neuen Joch; schon fürchtet der 

tapfre Hyrkaner, 

Selbst der unbändige S a z e r in seinen beschnei- 
ten Gebirgen 

Fürchtet Armeniens Fall. Zu welcher draneäf- 

den Gröfse 

Werden sie erst erwachsen, wenn unter dem 

muthigen Gyrus 

Persis, die Mutter der Helden , sich mit den 

Medern vereinbart! 

Herr, wir wissen was Gyrus zu unternehmen 

im Stand ist. 

Seinem Ehrgeitz ist Fersis zu enge« Von Län- 
dern zu Ländern 

Wird er eilen, und eher nicht ruhn, bis Men- 
schen zum Würgen 

Seinem Stolz, und Länder, sie einzunehmen, ge* 

brechen. 

Hat er sich nicht in Proben gezeigt, die den 

Klugen verriethen 

Was für Gedanken der Stolze in seinem yer* 

scliwiegenen Busen 
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Wälzet? Cedankeiiy die jetzt nur seine Schwächo 

noch hindert 
Furchtbar hervor zu brechen. Bald wird's, o Kö- 
nig, zu spät ßeyn 
Ihm zu begegnen! Dich selbst wird deine 

furchtbare Gröfse 
(Zollen dir gleich vom Indus zum dienstbaren 

Ganges die Völker) 
Nicht vor ihm schützen, wenn Babylon erst 

vor Cyrus dahin sinkt. 
Und der goldne Faktol sein Joch zu tragen ge« 

lernt hat.!*' 

Also sprachen, o Cyrus, mit schlauen bere* 

d enden Worten 

Babels Gesandte. Sie sprachen's umsonst Dea 

Könior des Indus 

6chreckt kein sterblicher Feind; er ehrt den 

Helden in Cyrus, 

Aber er fürchtet ihn nicht. Sein unbeWegUchec 

Schill fs ist. 

Nur zum Schirme der Unschuld und zur Bestra« 

fang des Unrechts 
Seinen Arm zu entblöfsen ! So bald das Gerücht 

uns verkündte, 
Dafs du gewaffnet die Grenzen des Königs von 

Babel betreten, 
Saadt* er uns, von dir selbst die wahre Ursach' 

zu hören. 
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V. 234—146. 

Die dich bewaffnet Wir haben Befehl, sodann 

auch ins Lager 

Za den Assyrern zu gehn. Sind beide Theile 

gehöret. 

Alsdann yvivd sich der König zu dem mit mach- 
tiger Hülfe 

Lenken, für den die Gerechtigkeit erst den 

Ausspruch gethan hat. 

Also sagte der Alte. Ein dnnldes sumsen* 

des Murmehl 
lief durchs ganze Gezelt, bis mit der ruhigen 

Hoheit, 

Die ihn aus allen erhob , der Fürst den Indern 

versetzte: 

Freunde, mein erster Wunsch bey allem , was 

ich beginne, 
Iit der Beyfall des innem Richters, welchen die 

Gottheit 

In die Brust uns gesetzt, — mein zwcyier, der 

Beyfall der Guten. 

Spräche mein Herz mich los, ich würd* es mit 

lächelnder Ruhe 

Sehen, wenn sich die Welt zu meiner Verdam- 
mung empörte. 

Aber ich weigre mich nie, den Mann zum Rieh* 

ter zu nehmen, 
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V. 147 — »59- 

Der den geraden Ffad der Ehre wandelL Ihr 

sollet 

Alles vernelimen, und Asia sey die Zeugin 

der Wahrheit! 

Aber ehe sich euch mein Herz vertraulich ent- 
hüllet, 

Sollt ihr mit uns des Gastrechts fromme Ge* 

brauche begrehen« 



Abo sprach er. Da eilten, von seinem 

Winke beflügelt, 
Persische Knaben, (kein \reiblicher FuTs betrat 

die Bezirke 

Seines Lagers) mit Anstand die mäfsige Tafel 

zu rüsten* 

Unterdefs fahrte der Fürst die Fremden, das 

Laser zu schauen. 

Was sie sehen, erfüllt §ie mit Wunder. DieOrd* 

nung des Lagers, 

Wo, /wie im Schoofse des Friedens, gesittete 

Mäfsigkeit herrschte. 

Unter dem Heer die gesellige Eintracht, die 

Starke der Krieger, 

Muth und Verachtung des Todes in jedem blit- 
zenden Auge, 

Edler Wettstreit in jeder Brust, durch ruhmliche 

Thaten 
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V. 160—175. 

Unter dem Auge des Führers vor andern sich 

auszuzeichnen $ 

Aber vor allen die Persische Schaar, die Söhne 

der Freyheity 

Jeder ein Held, und Cyrus, wie^unter den 

Helden ein Gott glänzt^ 

Dessen Anblick ihr Herz zu neuer Gröfse be- 
geistert : 

Alles entzückt die Fremden. Sie blicken in 

stummer Erstaunung 

Oft auf Gyrusy und schlagen geblendet die 

Allgen dann niedei', 

Zweifelhaft, ob nicht etwa der hohen Unsterb- 
lichen einer. 

Die nach dem Winke des obersten Gottes die 

Sfären regieren, 

Sichtbar geworden, und, Cyrus genannt, die 

Sterblichen führe. 

Jetzo rief sie jUe neigende Sonne zum länd« 

liehen Gastmahl, 

Wo die bescheidne Natur nichts, was sie fodert, 

vermifste. 

Zwar kein Nektar, am sonnigen Strande von 

Cypem gereifet» 

Blinkt' in geschnittneni Krystall, kein Hirn von 

Ly bischen Straufsen, 

Keine Zunge von Indischen Pfauen, noch pur- 
purne Schnecken 
W1XLAND6 W. XVI. B. g 



18 C T & i; s* 

V. 174 -*86. 

Reitzten in künsdichem Golde die unverzärtd* 

teil Gaumen. 
Aber es mangelte nicht an Assurs köstlichsten 

Früchten , 

Noch an gewürztem Honig aus holilen Fichten 

geraubet. 

Noch an der lächelnden Ros' um die kleinen 

tliauenden Becher. 

Als sie das Mahl geendet , da wandte C3mis 

sein Auge 

Gegen die Inder; das frohe gesellige Mur- 
meln des Tisches 
Schweigt, es stört kein leisestes Lispeln die 

XVede des Helden: 

Freunde, spricht er» nie kannte mem Hers 

ein gröfser Vergnügen, 

Als im weitesten Umfang die. Menschen glück- 
lich zu. sehen* 

Stand* es bey mir, so Avürden noch IieuLe von 

Volke zu Volke 

Alle Schwerter und Spere zu friedsamen Sicheln 

geschmiedet. 

Aber so lange die Sonne mit gleich belebendem 

Strahle 

Bösen und Guten scheint; so lange Tyrannen 

den Menschen, 

■ 
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V. 187 — fioo. 

Seines Geburtsrechts entsetzt, zu grasenden 

Thieren verstofsen ; 

Aäuber, die unersättlich nach fremdem Kigen- 

thum s<;hnappeny 

Dfe der steigende Flor von freyen Völkern be- 
leid ig t. 

Die es Empörung nennen » wenn Freygeborne 

sich weigern 
Sklaven zu seyn: so lange verbeut die Pflicht 

den Gerechten, 
Sorglos, in träger Ruh, der unersättlichen Kaub* 

sucht 

Und den Fesseln sich Preis zu geben. Der Krieg 

ist kein Übel, 

Wenn ein feiger Friede die Güter des Lebens 

* uns raubet, 

Ohne welche der Mensch des Thieres Glück zu 

beneiden 

Ursach' hätte. Ihr kennet den Geist, der Ba* 

bylons Fürsten 
Seitjahrhundeiten treibt: oft habeii vom Streite 

noch schnaubend 
Ihre Rosse den Ganges getrunken. Wer nennt 

mir von Memfis 
Bis zum Sky thischen Schnee das Land , das ilir 

trotziger Ehrgeitz 
Nicht mit blähender Junglinge Blut und Thro- 
nen der Mütter 



so C T A V 8. 

V. 201— -214. 

Übenchwemmte? — Das einzige Persis (be- 
glückter als andre, 

Weil die Natur es mit Alpen vor ihrer Raub- 
sucht umzäunte) 

Schützte sich , ruhmlos und arm , bey seinem 

Erbguty dar Freyheit. 

Medien hat, ihr wifst es, vorlängst der tapfre 

Arbaces 

Von dem schändlichen Joclie des niedrigsten 

Sklaven der Wollust, 

Sardanapalus, befreyt. Seitdem unabhängig 

von Babel, 

Hat es den Neid der Stolzen durch seine wach- 
sende Grdfse 

Schuldlos gereitzt. liang* yvar die beglückende 

Ruhe der Meder 

Nur ein Geschenk der Unmacht der Babylo- 
nischen Herrscher. 

Aber seit Nebukadnezar auf Ninive's goldne 

Ruinen 

Seinen gewaltigen Thron , den Schrecken des 

Orients, setzte; 
Seit der Araber und Syrer und Palästiner ihm 

dienten, 

Schwoll des Eroberers Herz von grenzenlosen 

Entwürfen. 

Jetzt beschlofs er, von hohen vergötternden 

Träumen berauschet, 



Oigitized by 



Ersteh Gzsai^g* ni 



Seineu Nahmen den glänzenden Nahmen Se* 

sostris und Ninus 

Gleich zu machen. Ihm sollten , -wie jenen, 

die Völker des Morgens 

Zitternd nachsehn, wie er, an seinen Wagen 

gefesselt, 

Ihre Könige schleppte. In solchen Gedanken 

vom Tode 

Plötzlich hinweg gerafft, überliefs er den Erben 

des Thrones, 

Sie zu vollziehen. Diels scheint die angele- 
genste Sorge 

Neriglissors zu seyn. Man sagt, am Tage 

der Krönung 

Hab* er im Tempel Bels auf seinen Zepter 

gescliworen , 
Und von Babylons Fürsten die majestätischen 

Schatten 

Fei'rlich zn Zeugen hervor aus ihren Gräbern 

gerufen 

Seines Gelübds, nicht eher zu ruhen, bis alle 

Provinzen, 

Welche Semiramis einst errang, den Assy- 
rischen Zepter 
Wieder erkennten« Ekbatana sollte die erste 

von allen 

Seinen Donner empfinden. Dem Übermüthi- 

gen war es 



AS C T R V 0. 

V. AS9— ft49. 

Schon Verbrechen genug, dafs sich die Medet 

und Perser 

Weigerten, Ketten zu trafen , die selbst der 

trotzige Baktrer 

Neulich von ihm zu tragen gelernt. Jetzt dür- 
stet er Rache! 

Ungesäumt eilt der Befehl zu allen Fürsten 

des Reiches, 

Sich zu rüsten. Schon wimmehi die Ufer des 

Tigris, die Auen 

Ninive's wimmeln schon von Wdten gewaV- 

neter Sklaven, 

Während dafs Redner mit Trug und schmei- 
chelnden Zungen bewaffiiet 

Asiens Höf umschleichen, durch Gc3d imd 

goldne Versprechen 

Zum Verderben der Meder die trägen Fürsten 

zu wecken. 

Nicht vergeblich! Sie haben zu Sardes den 

Lydischen Krösus, 

Der sein Gebiet vom reichen Gestade des Grie« 

chischen Meeres 
Bis zum Taurus erstreckt, in ihren Ränken 

gingen ; 

£inen gewaltigen Feind, von dem bis itzo dia 

Ferser 

' Kaum den Nahmen gekannt. Schon sind drej 

Jahre verflossen. 
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V. 243—256. 

Daft sich Asien rastet, den stolzen Entwurf 

des Assyrers 
Auszuführen. Sie sehen nicht, (wer auch der 

' zürnende Gott ist. 
Der sie verblendet) dafs Mediens Macht, da(s 

Persiens Freyheit 
Ihre Sicherheit ist, und dafs die fallende Ceder 
Aach die kleinem Gesträuche, die unter ihr 

grünen, zersplittert. 
Unser Geschäft ist jetzt , der Gewalt entgegen 

zu gehen, 

Ehe die Legionen, die selbst ihr Führer nicht 

zählet, 

Mediens Auen zertreten. Die Sache 1 die wir 

verfechten, 

Ist die Sache der Völker; in uns sind alle be« 

leidigL 

Hört die Assyrer nun auch: dann mag der Kö- 
nig der Inder 

Zwischen ihnen und uns das Urtheil der Billig» 

keit sprechen! 

Cyrus endigte hier. BiHt stillem bewun« 

demdem Beyfall 

Hörten die Inder ihm zu , so lange die liebliclie 

Rede 

Wie ein nektamer Strom von seinen Lippen 

herab Hofs. 



C T K V 8. 



V. 157 — »6ö- 

Sanfte Gespräch' und Scherze, die gern um duf» 

tende Becher 

Flattern, verkürzten hierauf die stillen nächt- 
lichen Stunden, 

Und betrogen den Schlaf. Der Morgen des fol- 
genden TageSy 

Und des Königs Befehl, der kein Verzögern er- 
laubte» 

Weckte die Fremden. O war* uns vergönnt, 

so sagten sie scheidend, 

Dir auf der Bahn der Ehre von fem, o CyruSp 

zu folgen! 

Aber uns winkt der Befehl, von dem wir 

hangen, schon wieder 

Weg von dir; wir werden die schönen Tha- 

ten nicht sehen 

Die du thun wirst; uns ist nur erlaubt, den 

jauchzenden Nachhall 

Deines Huhms an den Ufern des Indus er- 

sdiallen zu hören« 



Also die Inder. IMit Reden antwortender 

Freundschaft entläfst sie 

Cyxtts, und geleitet sie selbst zum Assyrischen 

Lager. 
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Unterdefs schwangen sich noch drey Tage 

mit friedsamen Flugein 

Über Arbela's Gefilde. Die aufsersten Wachen 

der Ferser 

Sandten umsonst iron den Höhen des Bergs in 

die neblichte i erne, 
Wo sich das feindliche Lager am Ufer des Zerbis 

herauf zog. 

Spähende Blicke, dem Anbruch des grofsen Ta- 
ges entgegen, 

Der noch zögert* ihr Schwert mit Assurs Blute 

zu tranken. 

Aber am vierten Tag, als Cyrus, vom Morgen 

umdämmert. 
Einsam auf einem der waldigen Hngel gedan* 

. kenvoll irrte, 
Kam AraspeSi ein Medischer Jüngling , mit 

fliegenden Schritten, 
Und mit glänzendem Antlitz voll Freude, die 

Botschaft zu bringen, 
Dafs beym Aufgang der Sonne das feindliche 

Lager sich auftliat 
fluten von Kriegern ins offne Geüld Arbela's zu 

schütten« 

Lächelnd fragt ihn der rul^ige Held: Ge* 

. steh* es, Araspes, 

Schauderte nicht dein Blut in der pochenden 

Ader zurücke^ 

WisLAWDS W. XVI. B. . 4. 



fl6 C Y n V 8. 

Als sie vor deinem Aug' aus dem unerschöpfli*^ 

eben Lager, 

Heer* auflieere, sich stürzten? — Mit scherzen- 
dem Blicke versetzt ihm 

Kasch der Jüngling : Wenn fürchtet der Löwe 

die Menge der Schafe? 

Deine Gefährten verlernten bey dir vor Gefahren 

zu beben, 

Sollten die Weichlinge Babels sie schrecken? — 

Der heutige Tag wird 

Für uns reden, sprach Cyrus. Itzt eile, ver« 

sammle die Häupter 

Unsers Heeres zu mir. — Araspes entweicht^ 

und der Feldherr 

Bleibt auf dem Hügel gedankenvoll stehn. In- 
dessen durchfähret 

Schnell wie ein laufender Blitz das frohe Ge- 
ruchte die Zelte, 

Dafs die Feinde sich nahen. Ein lautes Froh- 
locken erhebt sich . 

Aus den Gezeiten , nnd schallt wiederhohlt von 

den Felsen zurücke. 

Ungestümes Verlangen ergreift die JVIanner» ihr 

Auge 

Suchet den Feind; der luulorberte Sieg, der 

ewige Nachruhm 
Schwellt mit stolzer Yerachtuns: des Todes die 

ahnenden Seelen. 
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K jv s T Ii i\ Gesang. 07 

V. 297— 509» 

Aber die Führer des Heers, die Häupter von 

Hundert und Tausend 

Und Myriaden versammeln sich schnell, von 

Araspes gerufen, 

Um den Fürsten. Mit scharfen, die Seele durch» 

forschenden Blicken 

Übeiv^chaut er sie alle, dann spritht er; Wir 

haben die Feinde 

Mathig durch unser Zögern gemacht» sie kom- 
men nun selber 

Uns zu suchen. Was rathet ihr mir, iiir Män- 
ner? Was fordert 

Unser Yortheil, was fordert die Ehre? Wen sol- 
len wir hören? 

Cynis sagt* es und schwieg. Ein ungedul- 
diges Feuer 

Sellien aus den Augen der meisten die kühne 

Antwort zu blitzen, 

AlsPandates, einMeder, an Jahren der erste, 

das Wort nahm: 

Ist's mein Blut^ das zu trag die schlaffen Adern 

hindurch schleicht, 
Oder isi*s Vorsicht, was mir das erste zurathen 

gebietet? 

Zwar ich kenne die Seele,' die deine Perser 

erhitzet, 



S3 C Y R V S. 

V. 5x0—323. , 

Kenne die Macht, womit sie dein Nähme zu 

Thaten. daiiin rcilst, 
Und das entschlofsne Vertrauen , die Frucht des 

profsen Gedanken, 
Dafs der Liebling der Götter sie führt. Ich weifs 

es 9 dein Beyspiel 
Könnte das feigeste Herz mit kühfien Ent- 

schliefsnngen schwellen. 
Aber» ach! was vermag ein kleiner Haufe von 

Kriegern, 

Waren sie Göttersöhne, wie nm Skamander einst 

kämpften, 

Gegen unzählbare Mengen, die, gleich dem ge- 
fabelten Drachen, 

Jedes sinkende Haupt mit hundert neuen er* 

setzen? 

Sind wir gekommen, die Medischen Grenzen 

vor feindlichem Anfall 

Sicher zu stellen , so lasset uns hier ein Lager 

behaupten, 

Das der bewaffneten Hälfte der Welt zu trotzen 

im Stand ist. 
Sicher können wir hier die Pforte des Zagrus 

beschützen, 

Bis Chaldäa und Persis mit neuen Schaaren uns 

stärket, 

Oder die Boten des Indischen Königs den Frie- 
den vermitteln. 
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EiisTSA Gesang. 29 

V. 324—336. 

Da er so sprach , umwölkte sich jede verfin- 
sterte Stirne, 

Und ein zürnend Gemurmel, wie wenn in Wol- 
ken ein Sturmwind 

Fernher brauset, verrieth den edeln Unmuth der 

Männer 

Über den feigen Rath. Vor allen ergrimmte 

Farnazes, 

Unter den Fersern der feurigsten einer* Die 

Seele des Jünglings 

Dürstete Ruhmi ihm däuchte das Schlachtfeld 

ein lustiges Dafne, 

Lorbem zu sammeln; Lob, durch schöne Ge- 
fahren errungen, 

War für sein Ohr Sirenengesang. Mit Mühe 

befahl er 

Seinen Zorn von der runzelnden Stirn und der 

Lippe zurücke, 
Die sich ungestüm öffnet*, als Cyrus mit mäch- 
tigem Blick ihn 

An sich selber erinnert'. Erröthend sprach itzt 

der Jüngling: 

« 

O des unmännlichen Raths! Wie? Darf 

Pandates es wagen, 

Ihn zu geben? Und wem? — Zwar hier be- 
schützt dich dein Alter; 



30 C T R u s. 

■ 

V. 357-350. 

Aber nimm dich in Acht, dafs unsre Krieger 

nicht hören, 
Dafs dein Rath vorm Feind sie in sichre Ver- 

sclianzungen ciiKschlierst, 
Wie man zu weichen Verschnittnen die weibli- 
che Herde verschliefset. 
Sicher des männlichen Blicks. Wie lan^e lechzet 

das Heer schon 
Ungeduldig dem Tage des Streits, des Sieges 

entgegen ! 

Oder sollen die Jünglinge Babels, die zierlich 

gelockten 

Bakam duftenden Knaben, die, kürzlich vom 

üppigen Busen 
Ihrer Dirnen gerissen, aus goldnen Helmen 

itzt lächeln. 

Sollen die männlichen Weiber, geübter zu 

Kämpfen der Venus 
Als zur blutigen Arbeit der Schlacht, (o feiger 

Gedanke ! ) 

Sollen uns diese den Sieg entwenden? Der Per- 
sische Falanx 

Soll erzittern? Vor wem? Vor jenen weichli- 
chen Händen, 

£inzig gewöhnt zum Lydischen Tanz auf silber- 
nen Saiten 

Und um den Nacken der Mädchen zii fingern ? — 

Die zürnende W ange 
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Easter G£$ang. 51 



V. 351—363. 

Glüht mir vor Scham ! — Doch nein ! nicht diese 

sind es, Pandates, 
Welche dich schrecken ; die Sklaven sind es, die 

bebenden Sklaven, 
Die Neriglissor aus hundert Provinzen zu« 

sammen getrieben. 
Fremd in den Künsten des Kriegs , und besser 

zum Fliehen be>yai£net 
Als znm Gefecht; ein nackender Haufe, den 

keine Belohnung, 
Keine Ehre, kein Vaterland reitzt, kein Cyms, 

zu siegen, 

Oder den schönen Tod durch ruhmliche Wan« 

den zu suchen. 



Also sagt er. Mit spottender Stimm' und 

trotziger Miene, 
Welche sein innerstes Herz nur halb vor Cyrus 

verlarvten, 

Rüstete sich der Meder zur stolzen künstlichen 

Antwort; 

Aber ihm kam der Feldlierr zuvor : „Es ist nicht 

Vonnöthen, 

Unsre Gesinnung durch Worte zu zeigen, wenn 

Thaten uns rufen. 
Eure Tugend, ihr Männer, und unsre geheiligte 

Sache 
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V. 364—377. 

Sind mir Bürgen des guten Erfolgs. Ich säume 

nicht länger, 

Euch den Feinden entgegen zu fuhren. Ein län* • 

geres Zögern 

Würd'uns iu ihren Augen den Schein der Furcht- 
samkeit geben. 

Sie vermuthen wohl nicht, dafs wir, die Schwa* 

ehern an Anzahl, 

Kühn genug sind sie selber zu suchen« Die 

heutige Sonne 

Wird die Obergewalt der Tugend über die 

Menge, 

Wird vorm Antlitz der Erde des Himmels Ur- 

theil entdecken! 

Und was soll ich den Helden iizt sagen? Was 

bleibet mir übrig 
Als die Sorge t mich selbst der Ehre würdig zu 

zeigen 

Euer Führer zu seyn? — Hat mir der Vater 

des Schicksals 
Irgend ein gröfseres Glück im dunkeln Schoofse 

der Zukunft 
Aufbehalten y so wird es mir. Freunde , nur 

darum ein Glück seyn, 
Um es mit euch zu tlieilen, den würdigen, 

treuen Gefährten 
Meiner Arbeit. Indefs soll meinem spähenden 

Auge 
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£RSTEii Gesang. 35 

V. 578— 39»- 

Keiner entgehn, der sich durch edle Thaten 

vor andern 

Eifernd hervorthut; undy tief in meinem Busen 

verwahret, 

Soll ihr Gedächtuifs mich stets der würdigen 

Thäter erinnern. 

Eilet itz^ und versammelt das Heer ztmi schleu- 
nigen Aufbruch. 

Nähret die krieg*rische Flamme, die ihre Seelen. 

erhitzet. 

Redet sie einzeln an. Zeigt jenen glänzende 

Ehren 

Winken am Ziel der rühmlichen Bahn; ver- 
breitet vor diesen 

Alle Schätze des feindlichen Lagers , die Zelte 

von Purpur, 

Goldne Gefals* und Waffen von Gold, und blü- 
hende Mädchen, 

Willig, die müden Sieger in ihren Arm zu em- 

p£fingen. 

Mahlet mit weislich gewählten Farben den Per- 
sern imd Medein 

Jeden die Hoffnungen vor, die ihre Sehnsucht 

entzünden. 

Jeden locket sein Trieb. Nur ^yenigen Söhnen 

des Himmels 
Ist es gegeben, den Reitz der nackten Tugend 

zu fühlen." 

WlBlAHD« W. XVI.B. 5 



34* G Y A u s. 

V. 39«— 405. 

Da er so sprach, da stieg die göttliche Seele 

des Helden 

Sichtbarer in sein Antlitz hervor, und haucht' 

.in die Männer 

Neue erhabnere TriebV als welche sie sonst in 

sich fühlten; 

Grolle Gedanken ! glänzten wie Götter unter 

der Menge 

Ihrer eignen. Ein buntes Gedräog von Scenen 

voll £hr^ 

Goldne Trofaen, und Kronen , vom Haupt der 

Tyrannen gerissen. 

Unter der Siegenden Fufs — die Tyrannen, 

machtlos, entgöttert. 
Tief in den Staub zu Würmern gedrückt — - ent- 

fe.^selte Welten, 
Völker, festlich geschmückt, zu beiden Seiten 

sich drängend 
Ihre Retter zu schauen, mit Palmen den Weg zu 

bestreuen, 

Schweben um ihr begeistertes Aug'; ihr lau- 
schendes Ohr hört. 

Scharf wie Sinne der Geibter, aus tiefer Ferne 

die Stimmen 

Später Jahrhunderte tönen, und auf den Flügeln 

des Ruhmes 

Ihre Nahmen , gesellt zum Na hmen G y r u s , er- 
schallen. 
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Ersteh Gesang. 35 

V. 406—418. 

Itzo vertheilen sie sich, von solchen Gedan- 
ken erhoben, 

Schnell durchs wimmelnde Lager. Indem sie ent- 

'yreichen, spricht Cyms 

ZaPandates: Dir sey die Sorge das Lager zu 

schützen, 

Nebst Tiridates, vertraut. Nie scheucht die 

blendende HofiEnung 

Alle Besorgnifs aus meinem Gemüth. Wir wer- 
den hier immer 

Sicherheit finden, wenn irgend ein Wechsel des 

flüchtigen Glückes 

Unsre Beständigkeit prüft. £r sprach's, und ver- 

liels deuMeder, 

Der in sich selbst triumfiert, dafs seiner bruten- 
den Seele 

Schwarzes Geheimnils dem schärfsten Blicke des 

Helden zu tief lag* 



Schon i^ar alles bereit, als Cyms ins Lager 

zurück kam. 

Froh, voll glückweissagender Ahnung im hei- 
tern Gesichte, 

Geht er mit munterm Schritt durch lange glän- 
zende Reihen, 

Die ihn zu b^en Seiten mit lautem Jauchzen 

empfangen ; 



5^ C T n V 8. 

T. 419—432. 

Lobt mit belohnenden Worten den MuthdesVoI« 

kes, die Ordnung 
Ihrer geflügelten Eil, und die Schönheit der spie- 
gelnden Waffen; 
Lobt auch die Weisheit der Edeln, die ihre ge- 
horchenden Schaaren 
So zu bilden vermocht Jetzt breitet der Fersi- 
sche Falanx 

Seine Flügel um ihn 9 ein würdiger Haufe von 

Cyrus 

Selber geführt zu werden. Mit Beyfall -winken* 

den Blicken 

Schaut er die Reihen hindurch » und nimtht die 

Stelle des Feldherm 

An der Stirne des Heers. Sie sehn ihn mit stil- 
ler Entzückung 

Unverwandt an^ wie er, furchtbar in seiner spie- 
gelnden Rüstung, 

Unter den Helden an hoher Gestalt und Schön- 
heit hervorragt. 

Wie auf Libanons Rücken die Geder unter den 

Tannen 

Ihren gekrönten Wipfel erhebt, und hoch aus 

den Wolken 

Über die Wälder umher den Kiesenschatten ver- 
breitet ; 

Also stand er» Itzt schallt der silberne Klang 

der Trompete. 
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V. 435— 446» 

Schnell mit eilendem Fufs und gleichen harmo- 
nischen Schritten 

Geht der gewaltige Zug. Das Jauchzen der Män- 
ner, das Klingen 

Ihrer Waffen, vermengt mit dem Schall der 

kriegerischen Flöten, 

Schlägt die bebende Liuft* Die Nymfen des fel- 
sigen Zagrus 

Jauchzen von fern den Eilenden nach. Nie sähe 

der Erdkreis 

Einen glorreicheren Zug. So herrlich war nicht 

die Reise, 

Welche Sesostris that , vor Cyrus der Könige 

grölster. 

Als er mit seinen Trofaen die blutende Erde zu 

decken 

Auszogt und vom Ganges bis an denDacischen 

Ister 

Uber bezwungne Völker einher fuhr, und Skla- 
ven in Purpur 
t Durch die Thore von Memfis den Wagen des 

Schrecklichen zoii;en. 

Cyrus ging nicht, vom Geist des unmenschli- 
chen S.tolzes getrieben, 

Freye Völker in Bande zu werfen, nicht blü- 
hende Städte, 

Goldne Tempel der Künste des Friedens, in 

Asche zu legen. 
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V. 447-460- 

Nicht die Eide zum einsamen Grabe , zur Urne 

des Staubes 

Ihrer Erwürgten zu machen. Dich rief des Va- 

. terlands Siimme, 

Göttlicher! auf, dich rief das Wimmern des 

zärtlichen Säuglings 

An der bebenden Brust, die Unschuld der Jung- 
frau, der Mutter 

Heilige Keuscliheit, der Knabe, der schoA zur 

Tugend des Vaters 

Seinem Vaterland wuchs, die zitternde Stimme 

des Greises, 

Rief dichy o Held, ins eiserne Feld! Vor schnö- 
der Entehrung 

Und vor sklavischen Fesseln die Fieygebornen 

zu schützen, 
Eilst du getrost den Tyrannen entgegen, ein 

schützender Engel ! 

« 

Heilige Tugend , nur D u erfüllst die Brust 

des Gerechten, 
Deinen Himmel , mit göttlicher Kraft. Niclits 

schrecket ihn , sicher 
Schaut er dem blassen Verbixclicr ins Aug', und 

fürchtet den Arm nicht, 
Der zum todtlichen Streich sich erhebt; mit 

freudigen Schritten 
Folgt er der winkenden Pflicht, in Gefaliren und 

Wunden und Tode. 
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V. 4O1 — 47.i. 

Nunmehr hatte die Sonne des Himmelt Gip- 
fel erstiegen, 
Als die Persische Scliaar aus krummen Mian* 

drischen Pfaden, 

Durchs Gebirge sich windend, ins FeldArbela's 

hervor brach. 

Unabsehbar, mit Rossen und Wagen und Zel- 
ten bedecket, • 

That es vor ihren Augen sich au£ Die feigen 

Assyrer 

Sehn das Gewölke von Staub, das unter der 

Kommenden Fufstritt 
Dunkel, gleich dem Rauch aus brennenden Städ- 
ten empor wallt; 

Sehen's und beben! Die Nachricht, dafs Cyrus 

» 

mit Flügeln am Fersen 
Gegen sie eüe, (sie hörten von keichenden Spä- 
hern die Nachricht) 
Hatte sie wieder zurück ins siciu:e Lager ge- 
schrecket, 

Das sie des Morgens verlassen» So flieht die 

hungrige Wölfin, 

Die, vom fernen Geblök der wolligen Herde 

gelocke^ 

Über die Felder mit gähnendem Rachen blut- 
durstend einher lief ; 
Knirschend flieht sie zurück, vergessend des 

blökenden Raubes, 



4o C Y K V 

V. 475-488- 

Wenn sie den Löwen hört, der aus den Bergen 

herab steigt. 
Und mit hohlem QebrüU die bebenden Wälder 

erfüllet. 

Als die Ferser itzt sahn, dafs ihre Feinde 

sich wieder 
Hinter die Mauern des Walls zu ihren Weibern 

verbargen, 

Hielten siestilL Ein jauchzend Geschrey, mit dem 

Klappern der Schwerter 

Und der Schilde vermisciit, zer th eilt die Wolken, 

und hallet 

Xiaut im geschreckten Ohr der Babylonier wieder. 

Also stehn sie, den Feind erwartend, in furcht- 
barer Ordnung. 

Aber umsonst. Schon waren drey Stunden vor- 
über gegangen, 

Und noch hielt der Assyrer im schweigenden 

Lager sich stille. 

Und verschlang mit geduldigem Ohre die Reden 

voll Spottes, 

Welche die Ferser, zur Wuth sie zu reitzen, 

ins Lager hinüber 

Biefen. Zuletzt erlag die Geduld der Männer 

des Cyrus. 

Glühend von heifsem Verlangen und Unmuth, 

' drängen die Führer 
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Eastsu Gesang. '41 

V. 489—501. 

Sich um Q^yvoA herum , und der nnerschrockne 

Fr ao r tes, 

Einer der Persischen Führer, erhub die gefiü« 

gelte Stimme : 

CyruSy die Männer sind müd in träger un* 

wirksamer Ruhe 

Ihren wallenden Muth zu verdunsten. Was säu- 
men wir länger ? 

Lafs uns 9 dafs wir die Feigen ans ihren Höhlen,. 

vom Schoofse 

Ihrer Mütter, wohin sie entllohn, ans Tages- 
lichtschleppen! 

Abo sagt er. Iffit Blicken voll Lob erwiedert 

der Feldherr: 

Edler Jüngling, du sprichst wie deine feu- 
rige Seele 

Dir es gebeut! Diefs Feuer gefällt mir; dieGöt« 

tin des Sieges 

^icht nur Kranze fiir deines gleichen. Doch 

Klugheit beüelüt itzt 

(Und des Tapfern Wege soll immer die Klug- 
heit beleuchten!) 

Ünsern Muth im Zügel zu halten. Der Vortheil 

der Feinde 

Wäre zu grofs, wofern wir auf ihre feste Ve^^ 

schanzung 
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V. öoa— 515. 

Einen Anfall versuditen. MiTslingl: uns der 

Anfall, so sind wir 
Kleiner in ihrem Aug*, in unserm kleiner; ihr 

Herz schwillt. 

Und wir lernen erzittern. Itzt sind sie , glaubt 

mir, nicht wenig 

Wegen der Zukunft besorgt. Hat nicht das 

ferne Getöse 

Uusrer Tritte sie heut ins Lager zurücke ge- 
scheuchet? 

Aber der Stolz, der beleidigte Stolz des Tyran- 
nen von Babel 

Wird nicht lange die schimpfliche Ruhe den 

Feigen erlauben. 

Trauet nur seinem despotischen Trotz. Dem 

Erdenbezwinger 
Steht es nicht an , sich selbst fiSr überwindlich 

zu halten. 

Flohen die Sklaven , so war's , weil ihrem Mu- 

the der Anhauch ' 
Seiner Gegenwart fehlte. Er wird nicht säumen, 

sie selber 

Uns entgegen zu fuhren« Indelis besänftigt die 

Hitze 

Eurer Krieger. Wofern beym Aufgang der künf- 
tigen Sonne 
Sich das Lager nicht öffnet, so will ich nicht 

länger euch hindern 
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V. 616—538. 

Euerm Triebe zu folgen. Er sagt's , und eilt 

mit deu Edeln 

Selbst durchs murrende Heer, das wilde Verlan- 
gen der Männer 

Durch beredende Kunst' und gefällige Worte zu 

kühlen« 



Schon entfärbt sich der Tag; die abendröth- 

liehe Sonne 

Strahlt aus dem nahen Hain. Itzt lagern die 

Meder und Ferser» 

Stets noch bewaffnet » sich unter die Schatten 

der Avirthlichen Palmen, 

Oder ins offne Gefild, um lodernde Feuer , von 

Stoppeln 

Oder zerstreuten Reisern genährt, und pflegen 

der Ruhe. 

Allenthalben sind gegen das Lager , den Feind 

zu bemerken, 

Wachen gestellt. Indefs durchforscht der ge- 
schäftige Feldherr 

(VonTigranes und dir, Hyperanth, und 

Araspes begleitet) 

Rings mit denkendem Auge die ganze verbrei- 
tete Gegend, 

Jeden Hügel und jede Vertiefung, die Hain' und 

die Ebnen, 
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V. 529—55». 

Und die Mäander des Flnsses; er sieht und 

zeichnet sie schweigend 
Tief ins Gedachtnifs; dann kehrt er, von däm- 
mernden Schatten umhüllet. 

Unter frohem Gespräch zurück zu seinen Ge* 

fihrten. 



« 
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V. 1 — 7- 



N^unmehr deckte die Nacht die schinmmerträu- 

feinden Flügel 

Über die £cde$ die bräunlichen Stunden in 

ihrem Gefolge 

Schlichen mit leifem Tritt im sanften Monde 

vorüber. 

Unter den Palmen versti'eut, doch Immer in 

streitbarer Ordnung, 
Lagen die Männer des Cyrus» die Schild' und 

die Länge der Spere 
An die Falmen gelehnt. Der Schlnmniernden 

Häupter umflattern 
Krieg'rische Träume, vom eisernen Streit, von 

iiciiebenen Wunden 



4.6 C T A V 8. 

V. ö — 20. 

Und von empfangnen; die Stimme des Fürsten, 

die flammende Sonne 
' Auf des Göttlichen Helm, erhitzt sie zu Tha- 

ten; dann folgen 
Scenen des lauten Triumfs der müden bluti- 
gen Arbeit. 



Also sclilummert das Heer. Nicht deine 

wachsamen Augen, 
Cyrvs! Dich lalst dein thätiger Geist voll 

himmlischen Feuers 
Noch nicht ruhen, wiewohl die ersten Sterne 

schon sinken. 
Unbegleilet erforscht er die muntre Sorgfalt 

der Wachen, 
Und die Stille des feindlichen Walles, und giebt 

die Befehle, 
Welche die nächtliche Sicherheit heischt. Dann 

nimmt ihn im Haine 
Eine Laube von Lanrus, zum grünen Gezelte 

geflochten, 

Hüllend in ihren umduftenden Schatten. Die 

Jünglinge hatten 

Ihm von Blumen ein Lager bereitet. In sanf- 
ter Ermüdung 
hegt er sich hin« Die Stille der Nacht, die 

elysische Dämmrung 
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V. 21 — 34. 

Wiegt ihn in liebliche Ruh; inrie» wenn mit 

webendem Fittich 
Friedsame Zefyrn das Meer in den Halcyo- 

nischen Tagen, 
Sanft an den kräuselnden Wellen hiusch webend, 

in schlummernde Stille 
Wiegen. Die ruhige Still' erweckt in der 

Seele des Helden 
Jedes zärtre Gefühl, der Zukunä; iraurige 

Bilder. 

Emst und traurig, wie Schatten der Todten, 

enthüllen sie langsam 

Ihre Schrecken vor ihm. Zerstörte IVuinen von * 

Städten, 

Sturzende Tempel, verwüstete Auen voll Tod- 
tengebeine , 

Väter, die ächzend die Urne des einzigen Soh- 
nes umfassen ! 

Alle Plagen des Kriegs, gedrängte Scenen voll 

Jammers, 

Schweben um seinen erschütterten Geist. Die 

zärtliche Thrärie 

Kollt von der Wange des Menschenfreundes» 

indem er voll Mitleid 

Weit ins Elend hinaus schaut, das über so 

viele Provinzen 

Kommen sollte. 
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V. 34- 48. 

Vertieft in solchen Gedanken , bemerkt er 

Nicht den kommenden Fufs des A mit res 

hinter den Palmen 

Ihm sich nahend. Ein Greis mit dünnem silber- 
nem Haupthaar 

War Amities 9 mid nahe dem Ziel des rühm- 
lichsten Lebens: 

Einst der edelste Jüngling, der tugendvollste 

der Männer, 

Jetzt der weiseste unter den Alten« Der 

nüchternen Jugend 

Muntre Kräfte, durch Übung und strenge 

Tugend gehärtet, 

äatten sein frisches Alter noch nicht verlas- 
sen; noch krümmt sich 

Unter der Last des Helms die Süberlocke des 

Greises, 

Waren gleich achtzig Jahre, mit Ruhm undTha- 

ten belastet, 

Über sein inrürdiges Haupt geflogen. Ihm 

hatte Kambyses 

Und das Fersische Volk die zarte Jugend des 

Cyrus 

Einst zu bilden vertraut. "Wie der beste zart* 

lichste Vater 
Seinen einzigen Sohn, der Sohne bester den Vater, 
Liebten sie sich. Amitres vermochte nichts 

seinen Geliebten 
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V. 49—61. 

Jn der Gefahr zu verlassen , in die ihn seia 

Vaterland sandte; 

Und der göttliche Held, obgleich zur völlig- 
sten Tugend 

Schon gereife^ hing noch, ivie einst» mit Blik* 

ken voll Ehrfurcht 

An den Lippen des Weisen. Ihm däucht' 

Amitres ein Schutzgeist, 

Uber sein Leben zu wachen und seiner ge- 

heimesten Thaten 

Kichter zu seyn. Vor ihm nur lag sein In- 

. nerstes offen; 

Er nur hatte das Recht an den einsamen Stun- 
den des Helden 

Theil zu nehmen. Der war's, der jetzt im 

Lichte des Mondes 

Leis' ins grüne Gezelt, unbemerkt von Cyrus, 

hinein trat. 

Sanft bestürzt sah ihn Amitres in ernster 

tiefsinniger Stellung 
Liegen, das Haupt auf dem stützenden Arm, 

und schleichende Thränen 
Auf der männEchen Wang*! Ihn wird» indem 

er sich nähert, 

« 

Cyrns gewahr y und streckt mit erheitertem 

Auge die Arme 

WI11.AMDS W. XYI. B. 7 
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V. 62—74. 

Gegen ihn aus. — yyWie kommst du erwünscht, 

(so ruft er) mein Vater 1 
Wie verlangte mein Herz nacli deinem trösten- 
den Anblick! 
Ach' Amitres, es ist an der fülilendsten Nerve 

verwundet! 

Aber von deinen Lippen Aofs immer der hei« 

lende Balsam 

Meiner Schmerzen.'* — Was ist's, o Geliebter, 

(fragte der Alte 
Zärtlich besorgt) was ist's, das deine männ- 

liclie Seele 

So zu rühren vermag? Ich glaubt', in ruhi- 
gem Schlummer 

Wprdest du deine Kräfte zur Arbeit des Mor- 
gens erfrischen. 



Ihm antwortet der beste der Helden : Mein 

Vater, mein zweyter 

Theurerer Vater, du kennst von der Morgen-» 

röthe des Lebens 

Deinen Cyrus. Der mächtige Zug zu meinen 

Verwandten, 

Meinen Nächsten im weiten Bezirke der Schöp- 
fung, hat immer 

Ihre Leiden mir eigen gemacht. Nichts hielt 

ich mir fremde 
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V. 75-88. 

Was die Menschen betraf; nichts krankte mich 

tiefer, als -wenn ich 
Ohne Vermögen mich sah, der Leidenden £lend 

zu lindern. 

Diefs ist der Schmerz, der jetzt an meiner füh- 
lenden Seele 

Innerlich nagL Gedanken» ^die nie so mäch- 

. tig mich rührten, 

Hat die Stille der Nachl und des morgenden 

Tages £nrartung 

In mir erweckt: Ae schliefen betäubt von der 

Stimme der Ehre! 

Freudig ging ich, die Sache der Unschuld» des 

Vaterlands Sache 

Auszufechten ; mein Herz, von edelu Gefahren 

gereitzet» 

Schlug den Feinden entgegen» und schmeckte 

schon ahnend die Wollust 

Vieler Völker Erretter zu seyn. — Wie kennt* 

ich vergessen» 

Dafs es Menschen sind, mir auch ver- 
brüderte Menschen, * 

Gegen welche mein dräuendes Schwert zum 

Tödten gezückt ist? 

Ach Amitres, es wälzt sich mein Herz im be- 
benden Busen» 

Wenn ich den Jammer umschaue» das ganze 

Gefolge des Krieges» 
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V. 89—102. 

Heere von Plagen» bereit wie uf erlast Ge-: 

Wässer 

■ « 

Uber die Xiänder vonAssur zu stürzen! — Mein 

thränender Blick flieht 

Weg vom Gefilde des Todes , vom laichen wäl- 
zenden Zerbis, ' 

Von den Sterbenden weg, die winselnd dem 

langsamen Tode 

Flehen — Wohin ich mich wende, begegnen 

mir Scenen des Elends, 

Tiefer verwnndendes Elend! Dort jammert, 

von blutigen Leichen 

Ihrer Kinder umringt, die verla£sne Mutter; 

die Gattin 

J\auft auf dem Grabe des Mannes in thräneu- 

loser Verzweiflung 
Wüthend die goldnen Locken, indem, mit 

kläglichem Wimmern 
An ihr hangend, die stammehiden Kinder den 

Vater ihr fordern. 
Scfaaarenweis fliehn vorm kommenden Feinde 

die alten Bewohner, 
Greise mit wankendem Schritt, und Mütter von 

Schrecken entseelet^ 
Mit dem nackenden Kind an der Brust, (der 

Vater liegt ferne 
Unter deqTodten!) sie Aiehn, und senden oft 

Blicke voll Wehmuth 
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V« X03— xi6. 

In die Flammen zurück , die ihre Hütten ver* 

Avüsten. 

Ach was habt ihr gethan, das solche Rache 

verdienet? 

Seyd ihr nicht Menschen wie wir, gleich füh- 
lend für Schmerzen und Freuden, 

Gleich bedürftig, zu jeglichem Glucke des irdi» 

sehen Lebens 

Gleich berechtigt, wie wir? — O sage, wie 

kann ich, Amitres, 

Wie den Gedanken ertragen, auf unverschul- 
dete Menschen 

So viel Jammer zu häufen? — Und doch — 

so will es mein Schicksal! 

Eine noch zartere Liebe, von tausend Pflichten 

verstärket. 

Zwingt mich , die gleichen Übel vom Haupte 

der Meder und Perser 
Auf die Assyrer zu wälzen. Noch mehr, noch 

gröfserer Jammer 
Ist dir gedräut, mein väterlich Land! Doch blu- 
tet an jeder 
Klopfenden Ader mein Herz, dafs deine Kettung 

das Elend 

Vieler Tausenden ist! — Hier schwieg er, und 

blickte voll Tiefsinn 

Seufzend gen Himmel. Mit tröstender Stimm* 

erweckt ihn Amitres. 
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V. 117 — 130. 

Quäle dich selbst nicht länger mit diesen 

Bildern, o Cyrus ! 
Lafs den Tyrannen sich quälen, den einzigen 

Schöpfer der Übel, 
Die du beklagst! Ihn mögen sie rastlos in 

schreckenden Träumen 
Nächtlich verfolgen ! Ihm rausche das Köcheln 

der sterbenden Menschen, 
Die er erwürgt , vom dampfenden Feld wie 

Donner entgegen! 
Aber Du folgest der Stimme der Pflicht , dem 

Winke der Weisheit 
Welche die Schickungen lenkt. Dn bist zum 

Retter, zum Vater 
Vieler Völker bestimmt. Der König der Wesen 

und Welten 

Wirket, wiewohl dem Geiste nur sichtbar, in . 

allem ^vns lebet, 
Ordnet der Sfären Lauf, den Flug des dienen* 

den Engels, 
Und die Geburt des Wurmes im Staub. Die 

Thaten der Menschen 
liegen, noch eh' sie geschehn , vor seinen Bilk« 

ken enthüllet. 
Unsrer Schwäche vergessend, vertieft in eignen 

Entwürfen, 

Wähnen wir, selbst die Erfinder und unabhän« 

gigen Schöpfer 
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V. 134 — i 44' 

Unstet Thaten zu seyn, und rühmen uns ihres 

Erfolo;es. 

Eitler Stölzl £r i^t's, der erste Beweger dec 

Dinge, 

Dessen geheime Begeistrung uns treibt. Ins 

Herz des Gerechten 
Haucht er den edeln finuchlufs. £r straft die 

Sünden d<er Völker 
Durch die Verbrechen der Fürsten, die Fürsten 

durch ihre Verbrechen« 
Was dem sterblichen Aug* ein Übel scheinet, 

im Plane 

Seiner Weisheit wird es ein Gut; durch gött- 
liche Künste 

Zieht sie ein grü^^cles Gut seihst aus den 

Folgen des Bösen. 

Cyrus, mir sagt's mein Hep» du wirst die trau- 
rigen Folgen, 

Allen Jammer des morgenden Tages, in Wonne 

verwandeln; 

Wirst das Seu£Een der Trauer in Jubelgesänge 

verwandeln, 

Und mit ewigem Frieden sein ganzes Schwes- 
tergefolge, 

Überflufs, Kunst' und Freuden, und jede ge« 

sellige Tugend, 
Jedes irdische Glück, dem frohen Orient 

geben. 
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V- »15— «58- 

Durch dich wird es der Himmel vollziehnl Es 

ist mir, ich sehe 

Einen dämmernden Strahl die Nacht der Zu- 
kunft: erheitern, 

Cjrrus, die Nasionen , der alten Dienstbarkeit 

müde, 

Seufzen schon lange nach einem Erretter. Mit 

offenen Armen 

Werden sie dich empfans^en, dich Schutzgott 

nennen! Dein Nähme, 

Nicht dein Schwert^ dein Nähme, dein Anblick 

wird sie erobern. 

Herrlicher Ausgang! Du gingst, nur deine 
' Freunde zu schützen, 

Und du vrirst Macht erhalten, ans Feinden 

Freunde zu raachen. 

Nicht dein dankbares Persis allein» unzahl- 
bare Lander 

Werden dich segnen, und, Cyrus, durch dich 

beseliget werden* 

Zwar diels alles ist nodi mit Dunkel umhänget. 

Der Weg; ist 

Liang und verwirrt» mit Gefahren umzäunt» 

auf dem du empor steigst; 

Aber ein würdiger Preis und unverwelkliche 

Lorbern 

Winken von ferne dir zu. O möchte mein 

dämmerndes Auge 
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V. 159 — i?*« ' * 

Dich noch sehen, mein Cyrus, "wie du die gol* 

denen Taire 

Wieder den Sterblichen giebst, und dann im 

Frieden sich schliefsen!' 



Also der Greis. Mit erheitertem Antlitz 

umarmt ihn seih Cyrus : 
„Theurer Alter, was öffnest du mir für reitzende 

Scenen! 

Welche Aussicht in Wonne! Mir war, als hört* 

ich die Stimme 
Eines proietischen Gottes aus heil'gen Lorbern 

ertönen« 

0 wie selig, wofern dich deine Ahnung nicht 

täuschet. 

Wäre dein Cyrus! Wie nah der hohen Un« 

sterblichen Wonne 

Grenzte sein Glück! — Ich erröthe nicht, Vater, 

dir firey zu gestehen, 

Dafs mein wünschendes Herz sich oft mit Träu- 
men ergetzt hat, 

Welche den Hoffnungen gleichen, ^vozu Amitres 

mich aufruft 

Als mich Astyages einst am Medischen Hofe 

zurück hielt, 

(WoUichtes Milchhaar kränzte mir noch die 

blühenden Wangen) 

WlEtAHDi W. XVX. B. 3 
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V. 17»— »85» 

Ja, schon damalils, wenn ich geblendet den 

strahlenden Pomp sah 

Der den König umgab, die Knechte mit golde- 
nen Ketten 

Rasselnd, als wären sie stolz auf ihre glänzende 

Schan'de ; 

Wenn ich es sah, was Myriaden beneidender 

Sklaven 

Seligkeit nannten, ein Iträges in Wollust schmel- 
zendes Leben, 

Theure Bankette und Salben und nektarduf- 
tende Weine, 

Schaaren dienstbarer Frauen, die ihre verblen* 

d enden IVeitze 

Eifersuchtig enthüllten, des Einzigen Wahl za 

erbuhlen ; 

Wenn ich es sah, dann bebte 111 Ir oft, Amitres, 

im Busen 

Meine Seele; ich staunt* und strebte die Dinge 

zu fassen. 

Die niir Träumen gleicii schienen. Wie kann 

ein denkendes Wesen, 
Dacht* ich, sich in den Zirkel der Sinne, ins 

thierische Leben 
Selber verbannen? die süfsesten Freuden sich 

selber mifsgönnen, 
Die den Menschen vom Staub zum Rang der 

Geister erhöhen? 
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V. 186— 199* 

Wie die Gewalt» im weitesten Kreise den Enkeln 

der Enkel 

Gutes zu thun, ein Schöpfer, ein Vater der Völ- 
ker zu werden, 

Ungebraucht lassen? Wie kann er vergessen, 

(erinnert nicht täglich 

Jedes Bedürfnifs ihn dran?) dafs auch ein 

yVeih ihn gehören? 

Dafs er ein Mensch ist, wie sie, auf die er als 

Sklaven herab sieht? 

Dafs die Geburt nicht Könige macht; dafs 

höhere Tugend, 

Höhere Weisheit nur, nicht Thronen, nicht 

Diadem ihn 

Über die Völker erhöhn? — O hätt* ich, so 

wallte mein Herz dann 

Oft in feurigen Wünschen empor, o hätt' ich 

die Allmacht 

Eines Königs, wie sollte mein Herz mir Freu- 
den erfinden ! 

Brüderlich wollt' ich mit tröstender Hand die 

schuldlose Thräne 

Von der Wange des Kummers wischen ; der 

stammelnde Waise 

Sollte mir Vater stammeln; nur Thränen des 

Dankes, der Wonne 

Sollten aus jedem frohen Gesicht entgegen mir 

glänzen. 
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Jede Tugend , jedes Verdienst, wohin es sich 

immer 

Vor mir verbärge, versammelt' ich dann in 

glänzenden Reihen 
Rings um midi her; die Besten, die Weisesten 

sollten mir helfen 
Glückliche Völker zu machen. Wie unbegrenzt^ 

o wie vergötternd 
Würde die Wonne dann seyn, die meine Seele 

durchströmte! 
Also dacht* ich, Amitres, und wünschte den 

reitzenden Träumen 
Wirklich zu werden. Den einzigen Wunsch 

erlaubte die Tugend 
Meinem Herzen; und oft, wenn einsame Schat- 
ten mich hüllten, 
Glaubt* ich, mir flüstre mit Zefyriippen der 

Himmlischen einer 
Ein profetisches Ja zu meinen zärtlichen Wün« 

sehen. 

Und was darf ich nicht hoffen, da jetzt Amitres 

sie billigt? 

Doch ich schweige! — Der ewige Vater der 

Geister und Menschen 
Kennt was gut ist. Vor ihm verstummen 

meine Begierden ! 
Seine Winke zu spähn, und standhaft sie zu 

Tollziefaen, 
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V. fti4 — 225. 

Sey mein erstes Geschäft! — Mich soll, (so 

hast du, AmitreSy 

Meine Jugend gelehrt 9 so ziemt's dem glück- 
lichen Jünglingy 

Den du zum Menschen gebildet!) mich soll 

der beste der Wünsche 

Keinen Schritt dem ebenen Pfade der Tugend 

entlocken ! " 



Also besprachen die Weisen sich unter ein* 

ander. Indessen 
Hatte die braune sanft schleichende Nacht 

schon über die Hälfte 
Ihres Laufes durchmessen. Itzt sahen sie zwi« 

sehen den Bäumen 
Einen Jüngling sich nahn. Araspes war es. 

Ihm hatte 

Cyrus befohlen, mit seinem gehorchenden Hau- 
fen von Medern 

Und Chaldäern, sich fertig um diese Stunde 

zu halten. 

Und nun eilt' er herbey, und sprach die geflü- 
gelten Worte : 

Cyrus» wir stehen bereit; die Männer glühn 

von Verlangen 
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Irgend zu cfiner rühmlichen That gesendet za 

werden» 

Sage, welch Unternehmen soll diese Stunde be- 
zeichnen? 

Ihm antwortet der Held: Du siehst den 

waldigen Hügel, 

Der dort das Thal zur Linken beherrschet. Die 

Vorsicht der Feinde 

Hat ihn mit Kriegern besetzt Dir ist die Ehre 

bestimmet 

Sie zu vertreiben, mein Freund. Die Nacht 

begünstigt den Anschlag. 
Sieh, ein schwarzes Gewölk umhüllt den Wagen 

des Mondes; 

Alles schläft im Assyiis( hen Lager. Du, eile, 

Geliebter, 
£iley wohin die Tugend dich ruft! 

Mit dankender Freude 
Fliegt der Jüngling hinweg« So fliegt ein feu- 
riger Adler, 
Wenn er vom lüf Ligen Wege zur Sonn* in tie- 
fer Entfernung 
Einen Drachen erblickt, der, unter den Blumen 

verborgen, 

Schlummert j er schielst durch den Äther herab, 

und fällst den erwachten 
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Sträubenden Feind; vergeblich schwingt er die 

zackige Zunge, 
• Hebt vergeblich den blutigen Kamm ; der Sie- 
ger durchwühlt schon 

Seine gespaltete Brust, und saugt die blutenden 

Adern* 



Unter dem Schleier der Nacht und mitter- 
nächtlicher Wolken 

Zieht Araspes, vertlieilt in kleine schwärmende 

Haufen, 

Zwisdien dem Weidengebtäsch, das die Homer 

des Flusses umkränzet, 
Ungesehn fort. Den Fufs des Hügels, von dem 

er die Feinde 
Treiben sollte, bespülte die silberne Welle des 

Zerbis; 

Steile, verwachsene Pfade, mit domigen Hecken 

ver\^ebet, 

Mauden sich unzugangbar hinauf. Die sichern 

Assyrer 

lielsen sie ohne Beschütznng, und lagen vom 

Schlafe gebunden 
Uber den Hügel zertreut. Nur gegen die Seite 

des Thaies 

Hatten sie Wachen gestellt. - Araspes wuTst' es; 

auch hati' er 
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V. fl52»a6^ 

Ausgeforscht, wo der seichtere Strom den Durch- 
gang erlaube. 

Dorthin fuhrt er die Männer. Sie gleiten über 

den Sand hin. 

Der den Boden bedeckt, nur wenig über die 

Knöchel 

Von den Wellen umflossen. Dann schleichen 

sie, stets vom Gebüsche 
Und von Wolken beschützt, die krummen Mäan- 
drischen Pfade 
Schweigfind hinauf, und achten es nicht, dafs 

siechende Dornen 
Ihre durchbrechende Faust und die rauhen Wan- 

gen zerritzcn; 
Schwierigkeit reitzt den männlichen Muth. Mit 

schwitzender Arbeit 
Ist nun d^r Hügel erstiegen ; Araspes erstieg 

ihn der erste. 
Leise versammeln sie sicii, von jungen la ichten 

verborgen. 

Auf der Höh*, und schöpfen begierig die blu- 
mige Nacblluft, 

Die zur Arbeit sie stärkt. Dann spricht Aras- 
pes zu ihnen: 

Brüder, ihr fühlet mit mir, wie sehr der 

'göttliche Cyrus 

Uns vor allen geehrt, indem er diefs kühne Ge- 
schäfte 
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Uns vertraute I das blutige Vorspiel des kom- 
menden Tages. 

Seine Wahl ist das herrlichste Lob, die schönste 

Belohnung 

Unsier Müh', um den>JBeyfaIl des Ersten A^t 

Menschen zu werben. 

Möchten wir itzt, Gefährten, des Beyfalls wür* 

dig tms zeigen. 

Den er uns gab ! — Und ihr , die diese Schat- 
ten bewohnen. 

Holde Nymfen, rexzeiht, wenn wir mit feind- 
lichem Blute 

Eure geheiligten Stämme beflecken ! Ein stärke- 
rer Gott lenkt 

UnsemFufstritt hierher; wir folgen dem Glucke 

des Cyrus! 

Da er diefs sagt, bewaffnet er seine nervige 

Kechte 

Mit dem entblofsten Schwert, mit dem scharfen 

Dolche die Linke. 

. Je4er endiiillt den xnüid'rischen Stahl, und 

schwingt ihn dem Blitz gleich 

In der schimmernden Luft. Der Mond, sein 

Angesicht wieder 

Aus den zerüielsenden Wolken erhebend, erhei- 
tert des Haines 

Wielands W. XVI. B. 9 
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V. 27g — zgl. 

Nächtliches Dunkel zu silberner Dämmrung. 

Nun öffnet der Wald sich. 
Um und um sehen sie zwischen den Bäumen 

die feindlichen Krieger, 
Auf die SchUcle gestutzt , den Boden bedecken« 

Aus kalten 

Nordischen Wäldern, wo ewiges Eis die Gipfel 

bedecket. 

Hatte sie Baktra gesandt, gigantische Leiber, 

von wilden 

Trotzigen Seelen belebt ; die Haut des fleckigen 

Panthers 

Hing die fleischigen Schultern herab. Herkuli- 
sche Keulen 

Dräuten in ihrer sennigen Faust. So lagen sie 

furchtbar, 

Gleich dem schlummernden Löwen. Die 

muthigsten unter den Medern 

Schauern vor ihrem Anblick zurück. Was zau- 
dern wir länger? 
Folget mir, ruft: Araspes, und stöfst den zak« 

kigen Wurfspiefs 
In die Gurgel des nächsten, der vor ihm, am 

knorrigen Stamme 

Einer Eiche gelehnt, mit rückwärts hangendem 

Haupte 

Schlummerte. Brüllend erwacht er, und blitzt 

aus grimmigen Augen 
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V. 293—306. 

Tödtende Racfa*; umsonst! er speyt in purpur- 
nen Strömen 

Seine Seele , dem blutlosen Arm enuinket die 

Keule 

Die er dräuend noch fafst. Vom Beyspiel des 

Führers erhitzet. 
Stürzt sich die ganze Schaar auf die ungewahr- 

samen Feinde. 
Ungestraft wüthet ihr fressendes Sdn verL Ein 

Augenblick "würget 
Hekatomben. So fielen vordem die Assyrischen 

Schaaren, 

Als» in die Schrecknisse Gottes gehüllc, der To- 
desengel 

Mit dem flammenden Scliwert durch ihre stil- 
len Gezelte- 

Unsichtbar ging, und die Feinde des Herrn bey 

Tausenden wiirc^te. 

Doch bald weckte das wilde Geschrey der ster- 
benden Baktrer 

Ihre Gesellen« Sie raffen sich auf, wie ein Tie» 

ger erwachet, 

Wenn er den Pfeil des Jägers im brennenden 

Eingeweid fühlet. 

Bebend, mit neblichtem Blick, aus dem Bestür- 
zung und Grimm blitzt, 

Scbau'n sie umher, und sehn die Scenen des To- 
des, die Leichen 
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V. 307—320. 

Ihrer Bruder, und tansend gezuckte bluttrie- 
fende Schwerter 

Gegen sie blitzen. Mit lautem Geschrey ergrei« 

fen sie zitternd 

Ihre Waffen, und taumeln in dichte Haufen 

zusammen , 

Stürzen dann unter den. Feind. Das erste 

Opfer der Rache 
War Korasdes, ein Medi.scher Jüngling. Ihn 

hatte den Auen, 
Die der Amardus bespiilt, sein feuriger Ehr« 

geitz entrissen. 
Überdrüssig der üppigen Ruh, in welcher sein 

Leben 

Unberülmit schmolz, entwand er sich mnthig 

den schmeichelnden Armen 
Seiner zärtlidien Braut; unerweicht von den 

KLi^eil des Mädcliens, 
Unerbittlich dem Behenden Blick, und den 

ahnenden Thränen, 
Rifs er sich los, von der Zaubergewalt des Ruh« 

mes bezwungen. 
Ach! ihn wein^ seitdem er entfloh, das liebende 

Mädchen , 

Sieht im schreckenden Traume des Jünglings 

blutigen Schatten, 
Und verschmachtet in ängstlicher Trauer. Dich 

täuschet dein Traum nicht, 
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V. 32' — 333« 

Zärtliche Schone! Du ^rst ihm nicht stolz mit 

deinen Gespielen, 
Kommt der Sieger zurück, entgegen eilen; er 

sinket 

Unter der schmetternden Keule des rieben- 

gleichen Axandras, 
Dafs sein Gehirn, mit Blute vermischt, die Me- 

der beflecket, 
Die ihm zu Hülfe sich drängen. Doch eh' der 

Herkulische Baktrer 
Von dem gewaltigen Streich sich erhohlt, durch- 
bohrt üin dein Wurfspiefs, 
Schneller Hidarnes: er stürzt und erschüttert 

den zitternden Boden 
Durch den gigantischen Fall. Itzt heben sich 

hundert Arme, 
Die den £rschlagnen zu rächen, und die den 

Sicher zu schützen. 
Furchtbar raset der Streit. Der Mond erblafst 

und verhüllet, 
Sanftem Scenen zu leuchten gewohnt, sein 

Antlitz in Wolken. | 



Unterdefs sieht Araspes die Meder, von Sie- 
gesbegierde 

Fortgerissen, zu feurig ins wilde Gedränge sich 

werfen« 
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V. 334 - 34^ 

Eilends ruft er die Streiter zurück, und «am* 

melt die kühnsten 
Rings um sich her. Sie hatte Chaldäa zum 

Streite gesendet; 

Söhne des Kriegs , vertraut mit jeder blutigen 

Arbeit. 

Spere von furchtbarer Länge, mit z^eyfach 

schneidenden Eisen, 
Starrten in ilirer nervigen Faust. Ein schreck« 

lieber Falanx 
Stehen sie , dicht geschlossen , und kehren die 

eiserne Brustwehr 
Gegen den Feind. Dann stellt Araspes die Me- 

der zur Seite, 
Mit dem Schilde bedeckt, und dem krummen 

Säbel bewaffnet. 
Jenen befiehlt er im Sturm mit vorgehaltenen 

Sparen 

Auf die Stirne des dichtesten Schwarms der Bäk« 

trer zu stofsen, 

Diesen mit flüchtiger Wendung dem Feind in 

die Seite zu fallen. 

Flützlich enthüllt sich die blutige Scene. So 

schnell wie ein Donner 
Bricht die Chaldäisdie Schaar mit unaufhaltbarer 

Stärke 
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V. 547— 5^' 

Unter die Riesen vonBaktra; vergebens schwin- 
gen sie grimmvoll 

Ihre Keulen, und drängen umsonst sich dichter 

zusammen , 

Unwiderstehlich durchbohrt die eiserne Lange 

der Spere 

Ihre nackende Brust , und wirft sie in Schich- 
ten zu Boden. 

Auch die Medische Schaar dringt, von Araspes 

gefuhret, 

Unter sie ein, und mäht mit dem breiten ge- 
sichelten Schwerte 

Reihen hinweg* Entsetzliche Ströme von dam- 
pfendem Blute 

Rinnen den Hügel liinab. Die Stimme der ban- 
gen Verzweiflung 

Spaltet die Wolke», und heulet von fem in den 

Klippen zunicke. 

Todesangst spornt die Wilden, sie taumeln blut- 
los wie Schatten 

Über Hügel von Sterbenden weg. Die jauche 

zenden Sieger 

Folgen erhitzt, und heften den Tod an der Flie- 
henden Fersen. 

Wenigen half die günstige Nacht sich durch die 

Gebüsche 

Wegzustehlen. Si6 keichten dem Lager die 

schreckende Botschaft. 
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Endlicb ermüdet das Schwert. Der schmet- 
ternde Klang der Trompete 
Ruft die Sieger zurück Araspes umarmt sie^ 

' belohnet 

Jedes Verdienst mit feurigem Lob, und tlieilt 

sich in Sorgen 
Für die Yerwnndeten; setzt an seine Statt Ära* 

sainbes 

Über das Volk« Er selbst kehrt durch die Mäan- 
drischen Pfade 

Wieder zurück, das schönste von allem, was 

sterblichen Ohren 

Aeitzend ertön^ verdientes liob von Cyrns zu 

hören« 
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DRITTER GESANG. 



V. 1—7. 

Unterdefs stieg der Herold des Tages am däm- 
mernden Himmel 

Einsam herauf. Vom Schlummer besiegt lag 

Cyrus im Haine 

An der Seite des göttlichen Greises. Ihm nähert 

sein Schutzgeist 

Sich mit leisem ätherischem Tritt; dann steht 

er und heftet 

Blicke voIIHuldy mitBewundrung gemischt, auf 

des Schlummernden Antlitz. 

Sey mir gesegnet! (so dadit* er bey sich) 

Wie athmet die Ruhe 
Deiner Seelen aus dir! Wie sanft ist der Schlaf 

des Gerechten! 

WiELA.NDS W. XVI. B. 10 



Von Gefahren umringt, am dmikeln Kande des 

Todes 

Schlummert er sicher , im lächelnden Traum! 

O sey mir gesegnet, 
Bester der Menschen! Bald wirst du an Macht, 

wie an Güte, die Gottheit 
Unter den Sterblichen bilden. Wie könnte dich, 

Cyrus, die Tugend 
Schöner belohnen? Dein kühnstes Verlangen 

erreichte die Höhe 
Dieser Seligkeit nicht, die aus den Wolken 

herab steigt, 
Didi zn umfiuigen« Zwar kennest du noch den 

hohen Beruf nicht, 
Der zum Vollzieher der göttlichen Schlüsse, zum 

Bächer des Bösen 
Und zum Hirten der Völker dich weiht. Du 

wagst es nur furch tsnm 
Jener geheimen Ahnung zu trauen, die of tmaiils 

mein Anhauch 
In dir erweckte. Doch nun (so ist des Ewigen 

Wille!) 

Soll ein Traumgesicht dir der Zukunft Scenen 

enthüllen. 

Also denlit er und breitet itzt sanft sein gold* 

nes Gefieder 
Über den Schlummernden hin. Ambrosische, 

süfse Gerüche, 
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V. 22—35. 

Süb vne der Rosenathem des hitnmlischeii Früh- 
lings , entfliefsen 

Seinen Schwingen* Mit englischer Kunst berei« 

tet der Schutzsrcist 

Aus dem ätherischen Duft die hohen profeti- 

ßclien Träume, 
, Die er ins Haupt des Schlafenden sendet. Itzt 

däucht es dem Helden, 

Mitten auf einem verbreiteten Feld voll Todten- 
gerippe 

Einsam zustehn; zerstreute Gebeine, mit mo- 
dernden Schädeln 

Gr^£s)ich vermengt, bedeckten die blutgeschwärz- 
ten Gefilde. 

Schauernd ging er hindurch, nnd sielie, die dür- 
ren Gebeine 

Leben rings um ihn auf, und sprossen in lau- 

bichte Stämme ; 

Plötzlich umgrünt üm von Lor])ern ein Hain. 

Unzählbare Schaaren, 

Jünglinge, blühende Töchter und freudenthrä- 

nende Greise, 

Eilen hervor aus dem Hain, und streuen Blumen 

und Palmen 

Ihm in den Weg, und grüfsen ihn Retter; ein 

freudiges Jauchzen 
Füllt triumfierend die Himmel umher. Dann 

führt ihn die Menge 
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V. 36-48. 

Segnend, in frohem Gedrang zu einem strah- 

landen Throne. 

Mensdien von fremder Gestalt, von fremden 

Sprachen und Sitten, 

Eilen herbey, ein buntes Geivimmel! Vom 

krummen £ufrates. 

Von den Traubengeländem des Margns, vom- 

duftenden Saba 

Und aus libänons cedernen Schatten, vom wal- 
digen Taurus, 

Vom Gestade des goldnenPaktols, und den blu* 

migen Auen, 

Welche die Jonische Welle bespült , vom üppi' 

gen Gyprus, 

Und vom beperlten Busen des Persischen Mee- 
res; unzählbar 

Kommen sie, sein Gesetz zu empfangen, und 

jauchzen ihm Vater. 

Um und um scheint die Natur sich ihm zu ver- 
schönern; die Ströme 

Hören von fem des Gebietenden Ruf, zu san- 
digen Wüsten 

Ilire befeuchtenden Wellen zu tragen. Die fried- 

samen Meere 

Schwellen von wallenden Segeln ; der goldne 

Überilufs strömet 4 
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V. 49— 6i, 

Unerschöpflich umher durch alle Adern des 

Reiches. 

Cyrns sah es, und fühlte die Wonne der Golfer 

im Busen. 

Itzo däucht ihn, er eile mit sclilüpfendem 

Gang, die Provinzen 
Seines IVeiches zu schau'n } der Traum beflügelt 

die Reise. 

Tausend wechselnde Scenen ergetzen mit än- 
dernder Schönheit 
Seinen forschenden Blick — bebaute Felder und 

Anger, 

Weifs von wolligen Herden, und stille elysische 

Haine, 

Wo sich die Unschuld in Hütten gefällt; dann 

marmorne Städte, 

Die sich am Ufer der Ström' und spiegelnder 

Seen verbreiten, 

Mütter der Künste, vom Witze belebt, der, 

kühn und eriindsam. 

Eifert mit der Natur. Hier sah er des Elfen- 
beins Weifse 

Unter der bildenden Hand in Heldengestalten 

erwachsen ; 

Dort auf Ileiiien kolossischer Säulen unsterb- 
liche Tempel, 
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V. 6a-75. 

Und Obelisken von grauem Porfyr, mit reden- 
den Bildern 
Seiner Thaten bedeckt, sich in den Wolken vct^ 

Heren ; 

Dort Myriaden geschäftiger Hände» den silber- 
nen Kotton 

Oder des Seidenwurms ziJies Gespinst in bunte 

Tapeten 

Künstlich zn weben , nnd Byssus im Blute der 

Purpurschnecke 
Zweymahl zu tränken* Die Wissenschaft öffnet 

dem rastk>8en Fleilse 
Nene Pfade; umsonst verhüllt vor den Blicken 

der Weisen 

Sich die Natur, sie dringen^in ihre geheiroeste 

Werkstatt. 

Auch den Musen gefällt's, den Schwestern der 

Freyheit, im Schatten 
Seines beschirmenden Throns. In ihrem sanften 

Gcfolire 

Kommen die Grazien alle , die feinern sittlichen 

Freuden, 

Und der zarte Geschmack, der Prüfer des Schö- 
nen und Edeln. 

Was das gesellige Leben beglückt, die Künste, 

die Freuden 

Zirkeln von Land zu Land. Die milde Seele des 

Friedens 
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V- 76— 08» 

AÜunet in allen, und schmelzt unzählbare Völ- 
ker in EineSy 
Ein harmonisches Volk, durch Sitten , weise 

Gesetze, 

Und das stärkste Gesetz, das Beyspiel des 

Fürsten» gebildet 

Alles das schildert der Traum vor seinen be- 
zauberten Augen. 

FMditigy ^yie sich am Halse der Tauben dieFar* 

ben verwechseln, 

Ändern die lieblichen Scenen sich ab, in bunter 

Verwirrung, 

Doch in den hellesten Farben des Lebens. Die 

Seele des Helden 

Schwimmt in frohen Gesichten, und staunt, ob's 

etwann ein Traum sey. 

Was sie entzückt. Indem er noch staunt, um« 

leuchtet sein Antlitz 

Flötzlich ein himmlischei Glanz; die Gestalt des 

göttlichen Engels 

Schwebt ihm entgegen, und spricht mit mächtig 

begeisternder Stimme: 

Cyrus, du siebest das Reich, zu dessen un- 
sterblichem Stifter 

Dich Oromasdes erwählt: so ^verden die 

glucklichen Länder 
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V. 69—101. 

Unter dir blühn, so wird der Friede die Völker 

umfassen. 

So Trird Ordnung und Freyheit und willige Tu- 
gend , die Tochter 

Deiner Gesetze, die Menschen zu ihrer ursprüng- 
lichen Güte 

Leiten; so wird die Liebe der Völker, der reit- 

zende Anblick 

Ihres Glückes, dein Herz mit Gotterfreuden be- 
lohnen ! 

liafs den hohen Gedanken dich stärken ! Dich 

führet, o Cyrus, 
Unsichtbar, aus den Wolken gestreckt, des All* 

mächtigen Rechte! 

Da er diels sprach, entschlüpft er dem Auge 

des Sterblichen wieder. 
Und die Bilder des Traums zerHossen in Düfte 

des Morgens* 

Wie die Seele des Frommen, der itzt, vom 

letzten der Kampfe 
Mit dem Tod ermüdet , in sanftem Schlummer 

sein Haupt neigt; 
Unterdels mndet, ron Schauem des neuen Le- 
bens ergri£Een, 

Sich in süfser Betäubung sein Geist vom sterb- 
lichen Leibe ; . 
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V. ao2— ii4* 

Wenn er dann, plötzlich erAveckt, sich im Arm 

der Unsterblichen findet^ 

Die mit zärtlichem Blick ihm lächeln und Bru- 
der ihn nennen; 

Um und um schimmert von Engelsgestalten der 

Äther, sein Auge 

Schaut ins Unendliche hin, sein Ohr hört himm- 
lische Töne^ 

Hört aus tiefer Entfernung die Harmonien der 

Sfären; 

Wie er sich da in Entzückung erhebt, und sei- 
ner Empfindung 
Kaum die Wirklichkeit zutraut , und zweifelt, 

ob's nicht ein Traum \var 
Als er zu leben vermeinte : so hob von seinen 

Gesichten 

Cyrus sich auf, und schaut voll Wunder dem 

fliehenden Traum nach. 

Noch erschüttern ihn heilige Schauer, noch 

schimmern die Bilder 

Um sein Auge, noch rührt ein Nachklang der 

englischen Lippen 

Säuselnd sein Ohr. Erstaunen und süfse Be- 
stürzung und Freude 

Fesseln auf Augenblicke die mächtige Seele des 

Helden. 

Wienand» W, XVI. B. 11 



88 



C . y A V s. 



V. 116— laß» 

Aber bald reifst sie sich los, versammelt ilire 

Gedanken 

Alle zu sich, und prüft die Wunder des gött- 
lichen Traumes. 

Dann erhebt er sein Auge gen Himmel, und 

heil'ges Entzücken 

Breitet sich über sein Angesicht aus. Hier bin 

ich, so ruft er, 

Wer du auch bist, gewifs der Diener des Ewi- 
gen einer, 

Der du vor meinem Geist der Zukunft Heilig- 

thum aufthatst! 
Welch ein Gesicht! Welch himmlisches Feuer 

durchfilulit mich! Wer hauchet 
Diese Seele mir ein? Ja, Vater der Geister, du 

selber 

Hauchst sie in mich! Du bist^s! Ich fühle dei- 
ner Umschattung 

Unaussprechliche Ruh, ich hör' im innersten 

Busen 

Deine Stimme! Sie weihet mich ein zum 

heil*gen Geschäfte, 

Unter den Menschen dein Engel zu seyn, dein 

Werkzeug, der Erde 

Gutes zu thun. — Wo ist, wo ist von allen 

Erschaffnen 

Einer glücklich wie icli ? Zu welcher Tugend, 

zu welchen 
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Göttlichen FüichteHy zu welchem Bestreben^ dir 

selber von ferne 

Ähnlich zu werden, bernfest du mich ! Mit fro» 

hem Gehorsam 

£il' ich die Wege zu gehn, wo deine Kedite 

mich leitet; 

Also wallet sein Herz, von seiner erhabnen 

Bestimmung 
Machtig entzückt, in Empfindungen auf; un- 
sterblicher Muth schwellt 
Seine Adern; sein Angesicht glänzt wie die herr* 

sehende Stirne 
Eines Engels. So geht er herv^or, die Befehle 

zu geben, 

Dafs sich das Heer, und mitten im Heer die 

Führer versammeln. 

Unterdefs ruht noch furchtsame Stille mit 

bleycrnen Flügeln 
Über dem feindlichen Lager. So sinken des 

Oceans Wogen 
Vor dem nahen Orkan in stumme tödtliche 

StiUe; 

Angstlich sehen die Schiffer am äufsersten Kreise 

des Himmels 

Sich das schwarze Gewölk mit Untergang 

schwanger herauf ziehn; 
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Eilend fleucht es, von Stürmen gejagt , sclion 

donnert das Kauschen 

Ihrer Flügel von f ern, den Schiffern ersUrrt vor 

Entsetzen 

In den Adern das Blut, die Kniee schwanken, 

der Busen 

Keicht vor Angst^ die Ruder entsinken den be- 
benden Händen: 

Also bebten vor banger Erwartung die Sklaven 

von Assur. 



Auch du bebest, Tyrann! und todweissagende 

Schrecken 

Stören, die Nacht hindurch , auf dem weichen 

seidenen Lager 

Deineii wollüstigen Schlaf. Vergebens nmduf- 

ten dein Antlitz 

Nardus und Ambra, vergeblich erschallen aus 

Lydischen Flöten 

Schmelzende Töne, dein Herz in süfsen Schlum- 
mer zu wiegen. 

Innerlich nagt in der Brust des Ungerechten die 

Unruh; 

Kein Sirenengesang besänftigt die stürmische 

Zwietracht 

Seiner mifshelligen Triebe; kein Lob, von skla- 
vischen Lippen 
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V. 155—»^' 

Zugejauchzety betäubt die innerlich strafende 

Stimme. 

Bis ins Lager auf Kosen, in woUustathmender 

Weiber 

Üppigen Arm, verfolfit die unerbittliche Sorge 
Seine Seele. Dann bebt sein Gebein, und dunkle 

Gesidite / 

Bilder der angstvollen Zukunft, umflattern die 

starrende Stirne. 
Aber itzt naht im Dnnkel der Nacht sein böser 

Dämon 

Sich dem Yerbrechery und haucht ihm ins Herz 

betrügliche Ruhe. 

Mächtig erwacht sein Stolz, und seiner gefürch- 
teten Gröfse 

Süfses Bewufstseyn — „Ich winke, so waffnen 

sich Welten voll Sklaven, 

Zürnt mein drohender Blick, so werden sie vor 

mir zu Staube" — 

Diese Gedanken erheitern ihn wieder. ^ Sein 

schwellender Unsinn 

Spottet der Thoren, die ihm in seinem Grimm 

zu begegnen 

Kühn genug sind* Schon sieht er sie blutend 

am Boden sich wälzen $ 

Schon zermalmet im hohen Triumf sein gol- 
dener Wagen 
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V. X69— ißo. 

Ihre Häupter, schon bebt vor seinem Nahmen 

der Erdkreis; 

Schon erhebt sich der Thron des Königs der Kö» 

»ige furchtbar 

Auf den Trümmern der Wek, nnd ynrh den 

entsetzlichen Schatten 

Uber die Himmel umhen — In solche Träume 

gewieget 

Überrascht ihn der Tag. Er rafft sich vom 

schlaflosen Lager 

Ungestüm auf, und winkt aus tausend bepur- 

purten Sklaven, ^ 

Welche der Morgen im Vbrgezelt sammelt, dem 

hohen Gadates, 

Der die Assyrer führt, dem gröfsten unter den 

Fürsten , 

Die mit entlehntem Glänze den Thron des 

Tyrannen umgaben. 



Ehrfurchtsvoll naht sich Gadates, so wiesicli 

heuchelnde Priester 

Einem vergötterten Bilde, dem heiligen Schrek- 

ken des Pöbels, 

Feierlich nahn* Die edlere Seele des furstU- 

chen Mannes 



Digitized by 



DniTTSA Gesang. 37 



V. jQl — 192. 

Sträubt sich in seiner Brust der Unterwerfung 

entgegen, 

Welche sein Angesicht lügL Itzt hört er die 

herrschende Stimme: 

Hast du» Gadates» die Feinde bemerkt, wie 

schüchtern die Kühnen 

Hinter die Schatten des Hains sich verbergen? 

Der Anblick des Lagers 

Kühlte den feurigen Muth. Sie hatt' ihr zür- 
nendes Scliicksal 

Ihrem Verderben entgegen geführt. Heut sol- 
len sie bluten. 

Eüste das Heer, Gadates» und bring den Fürsten 

der Völker 

Meinen Befehl. So bald der Sonnen wagen den 

Gipfel 

Jenes Hügels ersteigt, eröffnet das Lager, und 

führet 

Eure Schaaren hervor. Ich will den trotzenden 

Anblick 

Länger nicht dulden ! — Doch ist mein emster 

Wille, Gadates, 

Dafs ihr des Persers schont, des Jünglings, der 

• sich erkühnt hat. 
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V. 193 — 205. 

Mir in Waffen entgegen zu gehn. Mit Fesseln 

belastet, 

Soll er meinen Triumf durch Babylons Stralsen 

begleiten! 

Also sagt er, von Stolze beninscht Zu den 

Füfsen des Herrschers 

4-USgestreckty und sein Antlitz mit beiden Hän- 
den verhüllend, 

Giebt der Satrap ihm die Antwort : Dein Wink, 

o Abglanz der Geilheit, 

Ist mein Gesetz« Beüelil, so 5 oll der Erdkreis 

in Waffen 

Mich nicht schrecken. Mein feurigster Stolz, 

was kann er sich wünschen. 
Als die Ehre, vor deinen umschauenden Blicken 

zu siegen, 

Oder zu sterben? — Doch, zürne nicht, Herr, 

der bebenden Küiuiheit 

Deines Sklaven! — Die Feinde, die deinem 

erhabenen Auge 

Nur wie ein Schwärm von Gewürmen erschei- 
nen, sie sind in den Augen 

Deiner Völker Unsterblichen gleich. Der 

Nähme des Cyrus 

Macht sie zittern, der Schatten der Perser er- 
schreckt sie von ferne. 
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y. 3o6-— Alp. 

Diese Perser, auf die nicht iimsonst ihr Führer 

so kühn isty 

Sind Vertraute des Kriegs; sie spotten der Ar- 
beit, der Wunden, 

Spotte des Todes; der blutige Krieg ist ihnen 

ein Lustspiel. 

Ihre Seeleu, von Stolz und schwärmender Liebe 
' des Traumes, 

Den sie Tugend nennen, geschwellt, sie ken- 
nen die Furcht nicht: 

Für ihr väterlich Land, für £hre und Freyheit 

ihr Leben 

Ausznathmen , scheint den Unbezwingbaren 

süfser, 

Ab in üppiger. Ruh Unsterblithet Tage zu 

pflegen. 

Lafs nicht Wolken des Grimms auf deiner Stirne 

mich schrecken. 
Wenn ich es sag', o Herf, was deine schüchter« 

nen Sklaven 
Alle verschweigen. Mir öffnet mein feuriger 

Eifer die Lippen. 
Fordre mein Blut, es fleufst! Nicht ungerochen, 

nicht ruhmlos 
Soll es iüefsen! — Doch, Herr, ich traue dem 

Glücke nicht alles. 
Hat es dich gleich noch niemahls getauscht. 

Was haben wir nöthig 
Wie LA not W. XVU B. IS 
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T« 220—232. 

£inem einzigen Tage den Ruhm so vieler 

Triumfe 

Anzuvertrauen? Was zwingt uns im ofinen 

Felde zu kämpfen? 

JLafs den Persischen Muth an diesen Wällen sich 

brechen! 

Schwächer an Anzahl» werden sie über dem 

Angriff des Lagers 
Wie der Schnee vor der Sonne zerschmelzen. 

Der zögernde Aufschub 
Ist uns Sieg, dem Feind ein ünvenneidlich 

Verderben. 

Hier unterbricht ihn mit ßanimendem Blick 

Neriglissor : Verzagter, 
Bist du gekommen mich beben zu lehren ? Wen 

furchtest du, Sklave? 
Sind sie Götter , vor denen du mich ins Lager 

verschliefsest ? 
Schleudern sie Blitz* in der furchtbaren Hand, 
' und tödtet ihr Auge? 

FleuTst aus ihren Wunden kein Blut? — Und 

wären sie Götter, 
Donnerten Blitz' in den furchtbaren Händen, 

so sollen sie dennoch 
Meine Triumfe vermehren! — Was konnten 

die Götter der Syrer 
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V. 2.^ — 2^ 

Wider mich? Wer vermochte vor mir die Ara- 
ber zu schlitzen? 

Wer die Hyrkaner? Was half ea dem -wilden^ 

tinbandigen Sazer, 

Dafs er in seiner nervigen Faust entwurzelte 

Tannen 

Gegen uns sdi'wang? Sie fielen, und ihre gigan- 
tische Stärke 

Schützte sie nicht! Wer soll denn von mir die 

Ferser erretten? 

Ist nicht das Schnauben der Rosse, die mich 

unzählbar umgeben, 

Sie zu verwehen genvg? Die Kleinheit des 

schimpflichen Feindes 

Kränkt mich allein ! Der Ruhm , sie überwun- 
den zu haben , 

Macht den Bezwinger der Völker errdthen. <— • 

Hinweg denn, Gadates! 

Fleug, den Befehl zu vollziehn, der meinen 

Lippen entflohn ist; 

Lafs die goldne Trompet' ihn dnrch die Heere 

verbreiten. 

Also 5prach er, und wandte sein Antlitz. 

Mit stummer Verachtung 
Eilt der forstliche Sklave den stolzen Befehl zu 

vollziehen. 
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V. 446—258. 

Unterdeb hatten die Edeln , die Führer der 

Perser und Meder, 
Mitten im Heer sich versammelL Da trat in 

glänzender Rüstung 

Cyrus unter sie hin, und sprach mit erhabener 

Stimme : 

Freunde, der Tag, auf den ihr so lange mit 

Ungeduld harrtet , 
Strahlt itzt herauf. Ein himmlischer Traum 

befiehlt mir den Angriff, 
Und verspricht uns den Sieg. Ihr wifst es» * 

der Himmel begünstigt 
Nur den Gerechten und Tapfem. So haV ich 

in Jahren voll Proben 
Euch bewähret. Ihr seyd*s, und unsre vom 

Himmel beschützte 
Redliche Sache , was mir an diesem entschei-* 

denden Tage 
Diese Sicherheit giebt, die euch mein Anblick 

verkündigt. 

Möcht', ihr Brüder , der grofse Gedanke mit 

göttlicher Allmacht 
Eure Seelen ergreifen: »^Er selbst, der Schöpfer 

des Guten, 

Streitet mit uns! Wir sind zu seinen Engeln 

geweihet. 
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£r errettet durch uns die Völker, die itztihr 

Leben 

Unsrer Tugend vertraun, zerbricht durch uns 

der Tyrannen 

Eisernes Joch, und sendet durch uns den himm«' 

liehen Frieden, 

Dals er auf tausend Geschlechter, durch Längeu 

von goldenen Zeiten, 

Segnend die ganze Fülle der irdischen Selig- 
keit giefse! 

Glückliche Tage, mit Freuden^ die niemahls 

welken, umkränzet, 

Warten auf uns!^* — O dann, dann, meine 

Brüder, Avird's süfs seyn. 

Sich der vergangnen Arbeit, der durchgekämpf- 
ten Gefahren, 

Wieder von fern zu erinnern , und sich am 

innein Bewufstseyn 

Seiner Theten zu weiden ! Die schöne Tugend 

bedarf nicht 

Fremder Reitze, die Seelen mit unaussprech- 
licher Liebe 

Zu entzünden; ihr fühlt es, wie ich, sie he* 

lohnet sich selber. 

Dennoch ergeizt sie sich auch .am Beyfail der 

Edeln und Guten. 

Lieblich schallet das Lob, das schone Thaten 

begleitet, 
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V. Ä75— «Oß* 

In die Seele, die sich des Lobes werth zu seyn 

zeuget; 

Dann erhebt sie, von ihrer gefühlten Würde 

beflügelt , 

Über die ersten "V ersuche sich weg, und ringet 

^ . wetteifernd 
Mit sich selber, und steigt von einer Grdfse zur 

andern. 

O was führ ich in mir, da mein befriedigtes 

Auge 

Euch überschaut y euch alle von Einer Seele 

begeistert, 

Friennde der Tugend, in dieser weit glanzen- 
den grofsen Versammlung 
Keinen, dem nicht im ghihenden Busen ein 

m&nnliches Herz schlägt ! 
Ja, ich bin stölz, euch Freunde zu nennen, Ge» 

liiilfcn des grofsen 
Ehrenvollen Entwurfs, den mir ein göttlicher 

Engel 

In die Seele gelegt. Doch diese glonreiche 

Aussicht 

Liegt noch dämmernd vor euch, mit Unge- 

wifsheit umnebelt, 

Wie sich Gebirge von fern im blauen Dufte ver- 

lieren. 

Der die Schickungen lenkt, 'hat weidlich die 

Scenen der Zukunft 
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Vor uns verhüllt. Sie würden uns, zog' er den 

Vorhang zurucke, 

Bald mit Übermuth schwellen, und bald zu 

Zagheit entnerven. 
Uns ist im engen Kreise der gegenwärtigen 

Stunde 

Unsre Arbeit vom Himmel bestimmL Uns^ 

^ Freunde» gebührt es, . 
Da(s wir, fär den Erfolg (das Werk unsichtba- 
rer Hände) 

Unbesorgt, selbst den Weg zur bessern Zukunft 

uns öffnen. 



Also sagt er, und schaut mil; triumiierenden 

Blicken 

Über sie hin. So sieht ein grauer würdiger 

Alter 

« 

Ober ein edles Geschlecht , das mit dem zartli-* 

chen Nahmen, 
Vater, ihn grü£st, und itzt zu seinem Segen sich 

dränget; 

Sühne mitBulmi und Verdiensten umkränzt, die 

Erben der Lorbern, 

Die sein Vaterland einst um seine Scheitel 

gewunden; 

Sittsame Tochter, geschmückt mit jeder weib- 
lichen Tugend, 
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V. 300 — 312. 

Und ein blühendes Volk vt>n Enkeln, die Hoff- 
nung der Nachwelt; 

Lächelnd, mit unverduukeltem Auge, mit seg- 
nenden Blicken 

Ruht er auf ihnen» dann häpft ihm sein Herx 

im Busen voll Freude 

Jugendlich auf» und hält sich an Glück den 

Unsterblichen ähnlich« 



Itzt trat ans der Yersanunlnng der erste der 

Persischen Edeln, 

ArtabanuSy hervor. O Cyrus, so ruft er, wie 

stolz mache 

Deine Perser die Ehre, vor andern, du gröister 

der Helden, 

Näher verwandt dir zu seyn i Das Vaterland, 

weldies sich deiner 

Rühmet, ist unser; die Schule, die dich zur 

Tugend gebildet, 

Bildet* auch uns ; wir liefen mit dir die Bran- 
' bahn der Ehre, 

Eiferten deinem geflügelten Lauf mit kürzeren 

Schritten 

Unverwandt nach, nnd jeder entbraniite von 

kühnem Verlangen, 
Dir der nächste zu seyn. Du kennest uns, 

Feldherr! Wir wurden 
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V. 3*5— 526» 

früjie gelehrt, durch Handeln zu reden. Vom 

Morgen der Jahre 

Wurden vrir, früh der Wollust entwöhnt, durch 

stählende Übung, 

Durch £nüialtung und Zucht zur männlichen 

Stärke der Seelen 

Und des Leibes geformt. Das Ziel, nach wel- 
chem wir ringen, 

Ist, die Kürze des Lebens mit unvergänglichen 

Thaten , 

Und mit dem schönsten Tod ein schönes Leben 

zu krönen» 

Führ* uns, wohin Oromasdes dich führte 

O Cyrus, wir folgen! 



Also sagt er. Dann spricht Teribazns, 

der Führer der IVI e d e r : 
La£» den heutigen* Tag vor deinen Augen uns 

richten, 

Ob wir es würdig sind, in dieser Gesellschaft 

von Helden 

Dich zu begleiten? Auch wir gehören dem 

Cynis; die Liebe, 
Deine Verdienste, drey Jahr' in deiner Aufsicht 

verlebet. 

Machten dich längst zum ersten, zum unb^ 

schränkten Beherrscher 

Wis&AiiDs W. XVI; B. 13 
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V. 326—338. 

Unsrer Herzen. Auch uns erhebt dein glän- 
zendes Bey spiel 

Über uns selbst. Hier, Cyrus, auf diesem 

Schauplatz der Ehre — 

Alle begeistert ein gleicher Entschhifs ! — hier 

'Nvollen wir siegen, 
Oder in Wunden für dich die dankbare Seele 

verhauchen. 

Unter Armeniens Jugend an Muthund 

Würde der erste^ 
Eilt itzt der schöne Tigranes henror. Sein 

Auge voll Seele 
Hängt an Cyrusi schon streckt er» entzückt von 

Liebe 9 den Arm aus. 

Ihn zu unifangen; doch plötzlich enthält er aus 

Ehrfurcht sich -wieder. 

Und ein glühendes Koth färbt seine sittsamen 

Wangen. 

Itzt ergeufst sich sein lleiz in diese feurigen 

Worte: 

Göttlicher Freund, wie wallt mir mein Herz 

von erhabenem Stolze, 

Mich vor dieser erhabnen Versammlung der 

Ehre zu rühmen , 

Dafs du mich liebst — der gröfsern Ehre, (ist 

anders noch eine 
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v- 339—352. 

GröCser) dab die Natur mein Herz so fohlend 

erschaffen, 

Dich zu bewundern i O Cyrus , seitdem mein 

seiiges Schicksal 

Dir zum Gefährten mich gab, seitdem erst fühl' 

ich mich selber. 

Ohne dich wäre mein Leben in trägen weib- 
lichen Freuden 

Rulimlos vorüber gewelkt. Du lehrtest die 

Gottheit mich ehren, 

Die im Busen uns schlägt, und, üppiger B.uhe 

gehässig, 

Sich durch edle Versuche das Land der Göt- 
ter eröffnet. 

O wie entzückt mich der süfse Gedanke, wie 

reifst er allmächtig 

IVIeine Begierden dahin, mit Dir unsterblich 

zu werden! 

CyruSy mit dir auf den Lippen der späten Nach« 

weit zu schweben ! 
Dann, wenn andre wie Träum* in dunkles 

Vergessen zerAiefsen, 
Durcli mein Beyspicl die Sterblichen noch zur 

Tugend zu reitzen! 
Blendende Aussicht, vor dir, der Hoffnungen 

schönste, verlischet 
Jeder schwächere Reitz! Du hast dem Schoofse 

der Wollust 
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Mich entrissen, der sufsen Umarmung der lie- 
benden Gattin 

Die mein Leben beglückte, dem Anblick des 

lächelnden Säuglings, 

Der noch mit zarten Lippen, wie junge Zef)'rn 

um Kosen, 

Ihren Bnsen umscheizt; du hast mich dem bes« 

ten der Väter, 

Allem , was mir am theuersten w ar, der Liebe, 

der Freude 

Willig entrissen! Denn itzt hat eine stär- 
kere Liebe 

Meine Seele bezwungen; ein reineres Feuer 

durchwallet 

Meine Adern: mit Dir, du göttlichste unter 

den Helden, 

Thaten zu thun, den Tod in schönen Gefah- 
ren zu suchen, 

Durch dein Lächehi belohnt, das nennt Tigra- 

nes itzt Wonne. 

t 

Also ergofs sich sein feuriger Geist, von der 

Schönheit der Tugend 
Mächtig entzückt Mit bruderlich zärtlichen 

Blicken voll Liebe 
Geht ihm Cyrus entgegen, umarmt ihn, und 

nennt ihn vor allen 
Seinen Bruder und Freund; dann ruft er voll 

freudiger Ahnung: . 



* 
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V. 567—37^ 

yiHeil mir ! Ich sehe den Sieg in euenn An- 

blicky ihr Helden ! 

Ja, so waren sie einst, die itzt in den himmli« 

sehen Sfären 

Bey den Unsterblichen sind; sie» deren gött- 
liche Thaten 

In den Gesängen der Weisen uns reitzen, die 

Helden der Vor weit! 

So schlug Grofsmathy und feurige Tagend, und* 

Liebe zum Nachruhm, 

Und die erhabnere Liebe, die alle Menschen 

umfasset. 

Mächtig in üaer Brust! Itzt leben sie unter 

den Göttern, 

Und bey den Sterblichen wird ihr frommes Ge- 

dächtnifs nie sterben.** 



Also sagt er, und geht, an Wurde den Himm- 
lischen ähnlich, 

Durch die Versammlung umher; er ruft die 

einen beym Nahmen, 

Nimmt von andern die Hand , und spricht ver- 
traulich mit allen, 

B.eitzt sie durch Lob noch mehr zu verdienen* 

Wohin er sich wendet^ 

Hört er lispelnde Stimmen der Lieb' imd der 

leisen Bewundrung 
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V. 380—39^ 

Segnend ihm folgen. Und nun entlafst er die 

Führer. Sie eilen 
Jeder zu seiner Schaar, und hauchen die Seele 

des Krieges 

Unter die Manner; sie blitzt ans einem Auge 

zum andern 

Sympathetisch! Itzt däucht es sie schön fürs 

Vaterland sterben; 

Schön y mit Staub und Blut und riiiiuilichen 

Wunden bedecket, 
Hohe Troflen von feindlicher Beute dem Sie- 

jETCSgott weihen! 
Also beseelt erwarten sie sehnlich das Zeichen 

zum Aufbruch. 



Unterdefs hatten beym Aufgang des Lichts 

die Persischen Weisen 

Einen Altar aus Rasen von pyramidisciier Bil- 

(lung 

Au^ethürmet, und hoch mit Reisern von Lau* 

ras und Myrten 

Und mit Sabäischem Weihrauch bedeckt , das 

heilige Feuer 

Anzuzünden 9 und mit dem Gernch des fest- 
lichen Opfers 

Ihre Gebete gen Himmel zu senden. Der gött- 
liche Zerdust 
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V. g^— 406. 

Hatte noch mcht aus seiner profetischen ein- 
samen Grotte . 
Ihnen Gesetze gegeben ; das mystisdie Feuer des 

Mithras 

Brannte noch nicht auf dem ewigen Herde des 

magischen Tempels 

In der geheiligten Stadt. Noch kannten sie 

keine Gesetze 

Als die festlichen Sitten» von ihren Vätern 

geerbet , 

Dafs sie die Sonne» das sichtbare Bild der un« 

sichtbaren Gottheit» 
Jeden Morgen mit Hymnen und Wolken von 

Weihrauch verehrten. 



Alles erwartet das Opfer. Die Helme mit 

Lauras umkränzet, 
Stand das gerüstete Heer» (so hatt' es Cyrus be- 
fohlen ) 

Und umschlofs den Altar. In der Mitte des 

feiernden Kreises 
Stand der Altar» von Priestern umringt» bey 

ihnen der Feldherr 
Und die nächsten nach ihm. Itzt brannte das 

Opfer« Laut schallend 
Stieg mit dem süTsen Geruch der Gesang der 

Weisen gen Himmel: 
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,,Sey uns gegcatst, unsterbliche Quelle des 

goldenen Lichies, 
Göttlicher Mithras ! Und ihr, die flammend vor 

ihm einherziehn, 
Engel den Todes , ihr strengen Vollzieher des 

hohen Gerichtes, 
Eilet herauf y zur Rache gesandt! Hier Stefan 

^vi^ und weihen 

Feierlich vor deinem Antlitz , o Mithras» der 

Sache der Tugend 

Unser Leben! O schau mit milden freundlichen 

Blicken 

Auf unsherab^ vom ätherischen Thron, ein hei- 
liger Zeuge, 

Dals wir für unser väterlich Land, für Freyheit 

und £hre 

Uiisre Seelen nicht sparen. Genfs sanfte balsa* 

mische Strahlen 
Auf die Wunden der Männer, die rühmlich ihr 

Leben verschwenden! 
Aber den Feinden des B.echts, den Unterdrük- 

kem der Menschen, 
Zeige dich ilinen mit Schrecken umhüllt! Dein 

Sonnenglanz werde 
Siebenßltige Nacht um ihre Augen, und jeder 
Deiner Strahlen zum Blitz , der ihre Häupter 

zerschmettrel 
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Und Du , dessen verborgenen Nahmen kein 

Endlicher nennet, 
Den kein Engel je sah, den deine GeschaiFnen 

von ferne ' 
Schauernd nur ahnen, mit heiligen Schauem der 

ernsten, Entzückung ; 
Ja! wir fühlen dich, Schöpfer des Guten. AU- 

gegenwärtig 
"hiebest du Schönheit und Wonn' und Licht 

und lächelnde Freude 
Durchs Unendliche aus. Du hauchtest die Geis- 
ter ins Leben 
Glücklich zu seyn! Du scliuf.^t die Welten zu 

heiligen Tempeln, 
Die du mit deinen Wundern erfüllst. Den rei« 

neren Wesen 
Gabst du die Sterne , dem Menschen die Erde. 

Nur Gutes 9 nur Wonne 
Fliefset aus dtn O gieb den goldnen seligen 

Tagen 

Flügel der Engel, den Tagen, womach die Erde 

sich sehnet, 
Die den unsterblichen Frieden, den Sohn der 

Liebe, vom Himmel . 
Zu uns herab, begleitet von jeder Seligkeit, 

bringen ! 

Lafs sie eilen, die Zeit, da deine Schöpfung, der 

Spiegel 

Wisx.AiiDt w. xyi.B. 14 
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Deiner Güte, durchs Feuer von allen Flecken 

gereinigt, 

Nen erschaffen, unsterblich« in göttlicher Schön- 
heit hervorgeht. 

Da der unbändige Krieg, in diamantene Ketten 
Ewig verstrickt» mit knirschendem Zahn und 

flammenden Augen« 
Ewig umsonst« die selige Ruh der Schöpfung 

bedräuet. 

Dann« o Ewiger« dann wird aus den unendli- 
chen Räumen« 

Die du mit Seligkeit füllst, aus tausend harmo- 
nischen Welten« 

Und von allen Geschlechtern der Geister« von 

allem was lebet, 

Dank und Jubel dein göttliches Ohr unaufhör- 
lich umschallen/* 

Also ertönte der Weisen Gesang, von An- 
dacht beflügelt« 

Durch die azurne Luft. Und Mithras (so 

schien es den Männern) 

Bückte sich über den Wagen« von flammenden 

Kossen gezogen« 

Lächelnd herab« und strahlt* in sieg^veissagen- 

der Klarheit 

Ihnen entgegen* Ein ^hauer des gegenwär- 
tigen Gottes 
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Fafst .sie; ihr Herz, von heiliger Furcht der 

Gottheit durchdrungen. 

Furchtet sonst nichts, und schwillt von nie ge- 
fühlten Gedanken. 

Nun erlosch alhnählich die heilige Flamme. 

Die Weisen 

Traten zurück. Sogleich, vom Winke des Feld- 
herrn beherrschet, 

Fügen die Schaaren sich wieder in krieg'rische 

Ordnung zusammen. 

Und ein glänzender Schwärm der edelsten Jüng- 
linge sammelt 

Sich um C/rus. £r hebt sich in majestäti- 
scher Schönheit 

Über sie alle. So glänzet der Mond am nächt- 
lichen Himmel 

Unter den Sternen. Ein Kranz von Lorbem, 

mit Rosen durchflochten, 

Schlingt sich um seinen ehernen Helm. Sein 

feuriges Schlachtrofs 

Freut sich der edeln Last; es wirft den Schwa- 
nenhals schüttelnd 

Hoch in die Luft, imd schiefst aus feurig rol- 
lenden Augen 

Adleisblicke, und stampft mit tanzenden Füben 

den Boden. 
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V. 4^1—473. 

Fliegend trägt es den Fürsten, von seinen £deln 

begleitet. 

An die Spitze des Heers. Armeniens flüchtige 

Rosse 

Eilen voran; dann folgen, zu beiden Seiten 

geordnet, 

Mediens Flügel, und zwischen den Flügeln 

der Fersische Falanx, 

Ton den Chaldäischen Schaaren bedeckL Mit 

freudigen Schritten 

Ziehn sie daher. So eilet ein Trupp von blü« 

henden Hirten 

Hüpfend zum festlichen Tanz, wenn auf den 

Auen der Frühling 

Jugendlich scherzt, von Freuden und Liebes- 

götiem umflattert. 

Alle roeenbekränzt; sie fliegen mit schlüpfen- 
den TritLeu 

Über die Blumen, es winkt ein Kor von liebli- 

eben Mädchen 

Gegen über, den Grazien gleich mit den Armen 

verschlungen* 



Also eilen sie freudig einher. Ein lautes 

Gemurmel 

Rauschet durchs Heer, wie wenn mit sausen- 
den Schwingen ein Südwind 
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V. 474—477. 

Uber den Tannenwald rauscht. Sie rufen »ajier 

dem andern 
J^autErmunt'rungen zu, und scherzen, de^ 

ges versichert, 
^er den Feind, der fern, durchs weit^ 

filde verbreitet, 
^htien entgegen glänzt, und bebend den •^Kgriff 

erwartet. 



1 
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V. i-ö- 

!Nenne mir itzt, Xenofontisclie Muse, die Menge 

der Völker, 
Mannigfaltig an Sprach* und Gestalt , an Sitten 

und Waffen, 
Die» aus entlegnen Zonen der Erde vom herr- 
schenden Winke 

Babels gerufen, sich neben einander zu sehen 

erstaunten : 

Nenne sie, melde die Sitten der Männer, dann 

gieb sie, o Gottin, 

Ihrem Schicksal! — Erhöht auf dem elfenbei- 
nernen Wagen 

Sitzt der Tyrann, die bunten unzählbaren Schaa* 

ren zu schauen, 

W^ie sie vor $einem Aug' in sklavischer Stille 

vorbey ziehn. • 
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Au8 den bebliimten Gefildeiii durch die der 

Tigris sich wälzet» 

Kamen zuerst die A s s y r e r. Ein leichter be- 
flügelter Wurfspiefs 

Schimmert in jeder schwingenden Hand, ein 

stählerner Köcher 

Tönt auf der Schulter , ein farbiger Scliild be- 
schützet die Linke. 

Einst ein mächtiges Volk, das seine gefurch« 

teten Waffen 

Bis zum Ganges oft trug; itzt kaum die Schat« 

ten von ihren 

Kriegerischen Ahnen, die einst mit N i n u s die 

Hälfte der Erde 

Unter Trofaen rerbargen. — Die Schaaren, die 

Babylon sandte, 

Folgen, von Inta fernes geführt. In den 

Künsten des Krieges 

Fremdlinge, besser geübt am frohen Trinicfest 

zu siegen, 

Und im Mäandrischen Tanz das weibliche Lob 

zu erringen. 
Jeder r^ert ein Farthisches Rod, mit Foxpar 

bedecket 

Und mit stanendem Gold; auf jedem vergol* 

deten Helme, 

Der die gekräuselten Locken , von Salben trie- 
fend, umfasset. 
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V. 33— 35» 

Schwimmt ein purpurner Busch; ein Rock van 

Ägyptischem Byssus, 
Bunt mit der mahlenden Nadel gestickt, umEat« 

tert leicht wallend 
Dire Schultern: so ziehn sie, auf ihre weit 

schimmelnde Rüstung 
Weibisch eitel, daher, und zeigen den feinden 

die Beute« 

Leicht, mit dem runden Schild und der 

schwachen Lanze bewaffnet, 

Ziehen die Syrer, ein schüchternes Volk, zu 

Künsten des Friedens 

Von der Natur bestimmt. Sie wohnen in Liba- 
nons Schatten» 

In den bezauberten Hainen von Oafne, und 

unter den Rosen 

Von Damaskus ; in Gegenden , wo der Herbst 

mit dem Lenzen 

Bruderlich herrscht Dort glänzen die, Blumen 

in höherem Schmelze, 

£^vig grünen die Hügel von Myrten, dort küh- 
len nur Weste 

Säuselnd die üppige Luft, und hauchen die Seele 

der Wollust 

Durch die Natur in Menschen und Thiere. 

Zu ihnen gesellen 
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Sich die Araber, geübt den eisernen Wagen 

zu lenken, 

Oder vom Rücken des schnellen Kamek den 

Bogen zu spannen, 
Oder ums Haupt die Schleuder zu schwingen« 

Sie ivohnen in Zelten, 

Weit durch Wüsten zerstreut, ^yo keine Quelle 

durch Blumen 

Rieselt, in felsigen Klippen, die, unzugangbar, 

den Nachbarn 

Ihre Räuber verbergen, Mit ihnen strömen 

die Horden, 

Welche die blühende Küste des P e r s i s c h e u 

Meeres bewohnen; 
Mild, wie ihr Himmel, verbreiten sie sich an 

den Myrrhengebirgen 
Und den umduftenden Hainen von Saba, durch 

lachende Fluren; 
Friedsame Hirten, im Schoofs der Natur zur 

Einfalt erzogen, 

Ungebildet, gesetzlos und fremd in den Kün- 
sten des Witzes, 

Hatte sie Neriglissor dem ländlichen Frie- 
den entzogen, 

Dafs sie den Tersischen Sper mit ihrem Blute 

beüeckten. 

WiELABDS W. XVI. B. 15 



Xl4> C Y H u s. 

y. 49— 6s. 

Fern von den Ufern des Ochus, der unter 

Gewölben von Eichen 
Dunkel entflielsty wo Schwärme von Bienen den 

Nektar ergiefsen, 
. Den sie dem Frühling entwandt , aus über- 

fUefsenden' Auen, 
Wo die Natur verschwendrisch dem Fleifse der 

Menschen zuvoreilt. 
Kam die Hyrkanische Schaar, unwillig den 

ruhigen Hütten 
Ihrer Väter entrissen. Noch blitzt in den Augen 

der Männer 
Dunkler verschwiegner Grimm, der neuen 

Knechtschaft gehässig. 
Welche sie Neriglissor geleiirt. Der muthige 

Sarkan 

Fülirt sie, der letzte Spröfsling des alten ver- 
götterten Stammes 
Ihrer Fürsten« Tief naget der Schmerz an der 

St-cle des Jünglings, 
Die sich empört, die Fesseln des Überwinders 

zu tragen; 

Traurig geht er mit Wangen voll Scham und 

sinkenden Blicken, 

Aber sein männliches Herz pocht Rache. — 

Kadusiens Söhne 

Kommen mit ihm, aus den kalten Gebirgen 

des grauen Nifates, 
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V. 63—75. 

Wo die rohe Natur die unverzärteken Leiber 

Nerviger bildet, und stark und freyheilatb- 

mend die Seelen. 

Dennoch gelang*s dem Bezwinger der Völker» 

sie, gleich den Hyrkanern» 

Dienstbar zu machen: er würgte die edlere 

Hälfte des Volkes , 

Dafs er die andre beherrschte. Die Herzen 

durch liiebe zu fesseln 

Unbesorgt, hielt sich der Thor des Leibes Meis- 
ter. ' Der Ausgang 

Strafte die Thorhmt. — Dann ziehen die Bak* 

trischen Haufen, in Felle 

Fleckiger Tieger gehüllt, die Zähne und Klauen 
' vergoldet. 

Frey geboren verliefsen die Wilden den frucht- 
baren Boden t 

Den der Jaxart bespült, wo die fetten Auen 

vergebens 

Ihre Bewohner zum Bauen einladen« Nac^ 

Skythischer Sitte 

Nährt sie der Ranb und die Jagd, unkundig der 

Sanfteren Künste, 

Welche das Leben zugleich mit den Sitten der 

Menschen verschönern. 



I 
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' Ihnen rauschen die rauhen Gandarer, der 

Dadiker Schaaren, 

Und die Korasmier nach; unbändige Sky- 

thische Horden, 

Alle geübt mit sennigem Arme die eiserne 

Keule 

Mächtig zu schwingen, ge\yohnt in der tiefen 

Wüste den Löwen 

Oder den Fardel zu suchen , und unter der 

zottigen Beute 

Ihre Brust zu verbergen. Sie lockt die räubri- 

sche Mordlust 

Und der Gewinn von fern aus ihren Gebirgen, 

den Fahnen 

Neriglissors zu folgen. — Die Myriaden Ägyp- 
tens 

Kommen nunmehr , von den Ufern des Nils, 

dem Lande der Wunder. 
Itzt noch betrachtet mit heiligem Schauer der 

Fremde die alten 
Unvergänglichen Werke, und glaubt in der 

ersten Entzückung, 
Werke der Götter zu sehn. Lang* füllte der 

Ruhm von Ägypten 
Alle Zonen der Erde. Freygeb ig \'erpflanzt' es 

den Reich thum 
Seiner Künste in Graciens Boden; der Weise 

von Kreta 
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V. 90 — 10a. 

Höhlt' im Tempel der Sonne das Urbild der 

heil'gen Gesetze , 

Die ihm das Richteramt im Reiche der Schatten 

erwarben. 

Lang* war Ägypten die Mutter der Helden^ der 

Musen und Künste 

Säugerin.. Aber nicht länger! Ihr Glück ver- 
schwand mit der Einfalt 

Ilirer Sitten. Die Lorbern der Ahneui in bes- 

seren Zeiten 

Mit Sesostris erkämpft, verdorrten am 

Averthlosen Haupte 

Üppiger EnkeL Unfähig, ihr väterlich Erbe 

zu schützen, 

Schmiegten sie sich ins Joch der Könige Babels. 

Itzt fordert 

Neriglissor, zum Dienst des menschenfeindli- 
chen Stolzes» 

Ihren unmächtigen Arm. Zwar ziehn sie in 

stählerner Rüstung 

Schimmernd einher , mit Speren und langen 

Schilden beladen ^ 

Aber die Seele, die einst in ihren würdigen 

Vätern 

Wallte y begeistert nicht mehr die ausgeartet 

ten Söhne« 
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V. 103 — 116. 

Endlich erschemen, von Krösus gesandt, die 

Lydischen Schaaren, 

Zart vx>n Gefühl, mit feinem Gesdimack in 

den Künsten des Witzes 
Und der Wollust begabt. Sie verliefsen den 

üppigen Tmolus, 
Wo der reiche Pak toi durch Tranbengelan« 

der sich schlängelt^ 
Und den Kayster, von Schwanen ^ bewohnt^ 

und die reitzenden Ufer, 
Welche die gpldene Welle des sanften Hermus 

benetzet. 

Ihnen folget ein buntes Gemeng Asiatischer 

Völker, 

Alle dem Lydier zinsbar; unzählbare nackte 

Barbaren , 

Einzig die Flucht zu ver^röfsem geschickt. 

Die Muse verschmähet 
Ihre unrühmlichen Nahmen. — Die Kappa- 

doci sehen Haufen 
Machen den Schlufs des gewaltigen Zugs ; vom 

Avaldigen Taurus 
Bis zum Euxin verstreuti ein Volk von knech« 

tischer Seele, 
Blinde Verehrer des Throns, vom unbedingten 

Gehorsam 

Unter die Wurde des Menschen hinab ernie- 
drigt; zu blöde, 
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V. 117— liy. 

Nur an wrisen MonarcKen der Gottheit Bild zu 

erkennen. 

Aribeiis, der zinsbaren Fürsten des Lydiers 

einer» 

Führt sie, ein thörichter Jüngling, im Schoolse 

der Weiber gebildet , 

Und von Schmeichlern beherrscht. Gewöhnt, 

die Grofse der Fürsten 

Nach dem Schimmer zu messen, womit sie den 

Pöbel betäuben, 

Äfft er mit eiteUn Bemühn der Fracht des Sar- 

dischen Königs 

Lächerlich nach, und schämt sich, an Glanz und 

üppigem Aufwand 

Über troffen zu seyn. Der kriegerische Klang 

der Trompete 

Weckte den Üppigen auf. Er hüllt die duf- 
tenden Locken 

In den goldenen Helm, vertraut dem schuppi- 
gen Panzer 

Seine verzärtelte Brust, und eilt, die Eennbahn 

der Ehre 

Mit den Assyrem zu laufen. Schon träumt er 

glänzende Siege, 
Neue Kronen» und Macht und Unabhängig- 
keit schmeicheln 
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V. 130—142. 

Seinem weibischen Stolz, schon zieht er, zu 

fruhy im Triumfe; 

Aber sein Dämon lacht der unprofetisclieu 

Träume. 



Solch ein Gewimmel von Menschen, und 

Völkerschaften, und Waffen, 
Füllt' unabsehbar verbreitet die Ebnen zwischen 

Arbela 

Und dem Gebirg'. Ein ungeheurer gigantischer 

Körper, 

Ungeschmeidig in jeder Bewegung, ans wilden 

Barbaren , 

Üppigen Völkern, unwilligen Sklaven und fried- 
samen Hirten 

Unharmonisch zusammen gefügt; ein Pöbel 

in Waffen! 

Keiner Ordnung gehorsam, in jeder krieg'ri« 

sehen Übung 

Ungeübt, wufsten sie nicht, nüt rascher Wen- 
dung in Haufen 

Sich zu vertheilen, dann schnell sich wieder * 

zusammen zu fügen, 

Nicht mit der Macht von tausend vereinigten 

Armen zu wirken, 

Nicht den erwarteten Blick des Führers schnell 

zu vollziehen ^ 
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V. t45— 167. 

Xtzty wie ein Schwärm von Bienen, sich dicht 
' zusammen zu schmiegen, 

Itzt mit langsamem Takt,, und itzt mit geflügel- 
ten Schritten 

Sich zu bewegen^ doch stets als ob die Menge 

von Leibern 

Eine Seele nur rege. Wie ungleich dem Persi- 
schen Falanx, 

Cyrns, von dir in den Künsten geübt, mit wel* 

chen der Römer 

Später die Erde bezwang! — Welch ein fanati« 

scher Unsinn, 

Welche Furien spornten die Feigen zum Streite 

mit Helden? 

Eines Einzigen Stolz. Ihn zu besänftigen fallen 

Alle die Opfer! O blinde, der Zukunft unwis- 
sende Seelen ! 

Dich, Tyrann, dich treibt dein Yerhängnifs! 

Die Furien reifsen 

Dich unsichtbar dahin, wo deine Strafe dir wartet. 

Zwar, sie werden auch fallen, die jetzt in dum- 
mer Betäubung 

Ihren Erretter verkennen, nicht fair ihr väter- 
lich Erbe; 

Nicht für Freyheit, für Ketten und Elend ihr 

Leben verschwenden; 
Aber dein strömendes Blut wird ihre Schatten 

versöhnen ! 

WiBLAN ]>• W. XVI. B. 16 
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V. 158— »7 »• 

Nunmehr hatte Gadates mit schwerer Be- 
mühung die Völker 
Angeordnet» drey Heere von unabsehbarer 

Länge — 

Eist die fluchtigen Schaaren des leicht bewaff- 
neten Fufsvolks, 

Alle mit Keitem vermengt; «dann mit den Hyr- 

kanera die Baktrer 

Und die Assyrer» bedeckt von hundert gesichel- 
ten Wagen, 

Jeder mit Streitern belastet. Die Myriaden 

Ägyptens 

Stehen in schwerer Küstung zuletzt. Von stol- 
zer Entzückung 

Schwillt der Tyrann, indeni er herab von der 

schimmernden Höhe 

Seines Wagens die Langen des dreyfachen Hee- 
res umschauet; 

Zahlreich genug, so denkt er, zwey Erden in 

Flammen zu setzen. 

Muthvoll wirft er alsdani^auf die ferne Schlacht- 
ordnung des Cyrus 

Einen spottenden Blick. Sie naht sich, kleiner 

2u sdieinen» 

Dicht ins Gevierte zusammen gedrängt. Die 

Assyrer erblicken 

Frecher den unbeträchtlichen Feind, und wagen 

es wieder, 
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V. 173—184* 

Seiner zu spotten. Die Blöden, die kürzlich 

der Nähme des Helden 

Halb entseelte, athmen itzt wieder mit freyeren 

Zügen, 

Beben nicht mehr, und lachen nun selbst, vom 

Auge getäuschet, ^ 
Ihrer vergeblichen Furcht. Indels durchreitet 

Gadates 

Mathig, mit heiterm entschlofsnem Gesicht, die 

Längen der Reihen, 

Giebt den Führern Befehl, und erhitzt die Strei- 
ter zum Siege. 

Nunmehr kommen die Perser dem warten- 
den Feinde so nahe, 

Da(s nur dreymahl der Raum, den ein Pfeil 

vom Bogen durcheilet. 

Beide Heere noch trennt. Schnell hemmt die ' 

Stimme des Gyrns 

Uiren harmonischen Schritt. Sie stehn. Ein 

heiliges Schweigen 

Bindet das lauschende Heer, des Göttlichen 

Kede zu hören: 

Itzt, ihr Männer, erhebet den Muth! Itzt 

denkt mit Entzückung 
Euer väterlich Landl Itzt ruft die liebende 

Gattin, 
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V. ia5— '98- 

Und das stammeliide Kind, und den alten wür- 
digen Vater, 

Alle vor eure Stirn! Für sie, ilir Brüder, für 

alles, • 

Was die Natur uns theurer als selbst das Leben 

gemacht hat, 

Stehen wir hier , von der Tugend gesandt , den 

schönsten der Siege 

Üns zu ersiegen; wo nicht, den schönsten der 

Tode zu sterben. 

Und was sollten wir scheu'n? Wem schlagt 

im männlichen Busen 

Tugend und Ehre, der nicht viel lieber rühm- 
lich zu sterben» 

Als in Fesseln ein schändliches Leben zu schlep- 
pen, erwähle? 

Goldue Freyheit, du bestes Geschenk der all- 
mächtigen Güte, 

Inbegriff aller Freuden des Lebens, du Vorrecht 

der Menschen 

Und der Götter, dir sollte der Mensch unedel 

entsagen ? 

Sollte mit dir, mit dem Recht an jede irdi« 

sehe Wonne, 

Seinem erhabneren Recht an Ewigkeiten ent- 
sagen? 

Frey geboren, im Schoofs der strengen Tu- 
gend erzogen, 
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V. 199—212. 

Nur der Vernunft zu gehorchen gelehrt und 

den Trieben der Menschheit, 
Nur zu den sanften Banden der JLieb* und Treue 

gewöhnet» 

Sollten wir unsem Nacken vor einem Wiithen- 

den beugen, 
Der ein Säugling einst war, dem sterbliches 

Blut in den Adern 

Rinnet, der athmet wie wir? In Fesseln sollten 

wir zusehn, 

Wie er trotzig das Erbe von unsern Vätern ver- 
wüstet, 

Unsre Weiber entehrt, und unsre Söhne zu 

Hütern 

Seiner Sklavinnen stümmelt? — Wir 8ollten*s 

sehen und leben? 
O der blofse Gedank* empört die Menschheit! 

O lieber 

Lafst uns sterben, den Tod durch Heldentha- 

ten verdienen, 

Und ein unbefleckt Leben aus tausend Wunden 

ergiefsen ! 

Heil euch, Brüder! ich seh' die grofse Ent- 

schliefsung in euern 

Funkelnden Augen! — Doch wisset, nicht uns, 

den Häuptern der Feinde 

Schwebt ihr Verhängnifs bevor. Der Sieg ist 

unser; wir gehen 
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V. 115—225. 

Umerm Trinmf entgegen. So hat im nacht* 

liehen Traume 
Mich der Unsterblichen einer belehrt. — Ja, 

himmlische Mächte, ' 
Ihr, ihr sdiutzet die Tugend ! Mit euerm still 

wirkenden Bey stand 
Ist sie allmächtig wie ihr! Wir folgen euch, 

heilige Fuhrer, 
Die ihr, dem sterblichen Auge v^erhiillt, mit 

schirmenden Flügeln 
Über uns schwebt! Ihr fuhrt uns den Weg des 

Sieges; wir folgen« 



Also rief er. Die Engel, die stets den Hel- 
den umschweben, 

Tragen den Schall der mächtigen Worte auf säu- 
selnden Schwingen 

Durch die Reihen des Heers. Der Geist des 

göttlichen Führers 

Fasset die. Männer, er schwellt mit unbezwing- 
barer Starke 

Jeden gewaltigen Arm, mit triumfierender Hof- 

nung 

Jede Seele. Nun wiiikt der Feldherr. Die Schaa- 

len verstehen, 
Unterrichte^ den Wink. Schnell, wie ein feu- 
riger Blick fleugt, 
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V. 026—239. 

Dehnt vorm Auge des Feinds der dicht geschlos- 
sene Falanx 

Schrecklich sich aus. So verbreitet, mit Don- 
ner und Untergang schwanger, 

£ine Wolke^ die kamn in der Ferne der Wandrer ' 

bemerkte. 

Plötzlich herbey von Stürmen gewälzt, am 

schauernden Himmel 

Ihre schreckliche Nacht. £ntnervt von bangem 

Entsetzen 

Sehn die Assyrer den Haufen, der ihren betro- 
genen Augen 

Kaum so verächtlicfa erschien, durchs weite Ge- 
filde verbreitet; 

Glänzende Schaaren von ehernen Kriegern, tmd 

Haufen von Bittern 

Zwischen den Schaaren. Ein Wald von hohen 

Chaldäischen Speren 

Deckt die Stime des Heers, Armeniens feuidgste 

Jugend 

Jeden enthüllten Flügel. Sie stehn in krieg'ri- 

scher Schönheit, 
JMüijestatisch im Antlitz des Feindes. So stehet 

ein Kämpfer 
Auf dem Olympischen Sand, und sucht, 

mit Augen voll Feuers, 
Einen, der kühn genug sey, mit ihm die Kräfte 

zu messen; 
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V. 240—252. 

Einsam steht er, und zeigt im Triumf die flei- 

schii^en Schullern 

Und den sennigen Arm ; ihn sieht mit Entsetzen 

und Wunder 

Schauernd die Menge. So standen die Perser, 

so sahn mit Entsetzen 

Babylons Sklaven sie an. Auf ein mahl ent- 
sinkt den Verzagten 

Jede Hoffnung des Siegs; sie rollen die däm- 
mernden Augen 

Schüchtern umher, und ziehen den Fn(s zum 

Flielien zurücke. 

Ungesäumt fliegt der Persische Held an die 

Spitze der Schaaren 

Denen Tigranes befiehlt. Wo sind die 

Tapfern? so ruft er; 

Folget mir, Brüder! Er ruft's, und spornt sein 

wieherndes Schlachtrofs 

Gegen den Feind. Ihm folgen die Schaaren. 

Der Zuruf des Helden 

Schallet von Munde zu Munde. Wo sind die 

Tapfem? so rufet 

Einer dem andern. Die leicht bewaffneten 

Mengen der Feinde 

Warten den Anfall nicht aus. Sie Riehn in 

furchtsamem Taumel, 
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Werfen die Waffen zurück, und Aattem wie 

Stoppeln im Sturme 

Lber das Feld, und Todesangst spornt der 

Schüchternen Füfse. 

Unterdels eilen mit hurtigem Lauf die Chal<* 

däischen Aeihen, 

Dicht geschlossen 9 die Spere gefallt, den Raum 

zu erfüllen, 

Welchen die Flucht geöffnet. Ergrimmt, die 

Araber uttd Syrer 

Fliehen zu sehn, befiehl c der Tyrann, die ge- 
sichelten Wagen 

Gegen den Feind zu treiben. Er winkt. Mit 

blitzendem Donner 

Stürzen sie über die Ebnen daher. Die rauben 

Chaldäer 

Trotzen dem kommenden Tod, rom eisernen 

dreyfachen Walle 
Ihrer Spere beschützt. In undurchdringbarec 

Ordnung 

Stehen sie, jeder ein Held. Die Führer der töd» 

tenden Wa2:en 

Sehen's, imd ziehn mit bebender Hand die wal- 
lenden Zügel 

Ängstlich . zurück. Zu spät; die Rammen- 

schnaubenden Kosse 

WiKx.Aii3>s W. XYL B. ^ 17 
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V. 266—27^ 

Sturzen unbändig dahin. Noch lassen die Söhne 

Chaldäa's 

Ruhig sie nahen; dann dringen sie schneU mit 

lautem Gejauchze 

Unter sie ein, und stofsen zugleich mit eiserner 

Stärke 

Jeder den stammigen Sper in die Brust der wu« 

thenden Rosse. 

iVeihenweis stürzen sie nieder, und schnauben» 

fürchterlich wiehernd, 

Ströme von dampfendem Blut; verwundet bau« 

men sich andre 

Ungestüm auf, entschütteln die Führer den tau- 
melnden Wagen, 

Stampfen und wiehern und diehn sich im Kreis. 

Hier sinken die Streiter 

Zwischen den Bädern hinab, die von geschlif« 

fenen Eisen 

Um und um starren« Dort liegen vom stam- 
pfenden Hufe der Bosse 

Andre gequetscht, und Wagen und Bofs und 

za})pelnde Glieder 

Wälzen sich über einander. Das Heulen der 

wilden Verzweiflung 

Spaltet die Luft. Nichts schreclct die erhitzten 

Sieger. Sie stürmen 

In das Getümmel, und fühlen im Feuer der blu- 
tigen Arbeit 
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V. sgo— S92. 

Ihre Wunden nicht eher, bis endlich den kraft- 
losen Armen 

Plötzlich die Waffen entsinken. Nicht mnige 

fallen. Ihr Anblick 

Spornt die Brüder, und schärft die Siegesbe- 
gierde mit Rache. 

Unwidexstehlicfa dringen sie ein. Die bluten- 
den Rosse 

Wenden sich um, .und rennen gesetzlos, der 

Fuhrer beraubet, 
Mitten ins Heer der Assvrer zurück. Verwir- 

rung und Schrecken 
Zeichnen die Spur der tödtenden Räder. Die 

feindlichen Haufen 
Trennen sich, zittern und ßielm. Die Baktri- 

schen Legionen 
Stehen allein, und trotzen dem Stöfs des Medi- 

-sehen Flügels, 
Den Teribazus führt. 

Indefs verbreitet die Flucht sich 
Bis znm Herzen des Heers, %vo, von Satrapen 

und Edeln 

Neriglissor umringt, umsonst Befehle ver- 
sendet. 

Denen die Fürdit zu gehorchen verbeut. Von 

der Höhe des Wagens 
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Sieht er das wilde Getümmel, das Würgen, dea 

feurigen Sieger, 
Und die schiinpfliche FluGht Itzt fühlt er, zum 

ersten Mahl schamroth, 
Dafs er ein Sterblicher ist. Die Gefahr, die 

Schande bezwingen 
Seinen monarchischen Stolz. Er sprinjit vom 

Wagen, und wirft sich 
Unter die Fliehenden, bittet, verspricht und 

dräuet und schmeichelt. 
Er, der kürzlich sich über das Loos der Menscli- 

heit erhaben 
Wähnte^ der Stolze, sieht itzt sein Diadem und 

sein Leben 

In der Gewalt des niedrigsten Pöbels. Von ihnen 

verlassen, 

Ist er ein nackender Flüchtlino; wie einer aus 

ihnen; sie sind es, 
Die der Verächter der Götter um seine Rettung 

itzt anfleht;. 

Glücklich, halten Worte, die für.Hlichen Lippen 

entUiefsen, 

Magische Kräfte, den bebenden Sklaven zum 

Helden zu zaubern. 

Aber umsonst verschwendet er itzt die bere* 

denden Künste, 

Goldne Versprechen umsonst; die taube Todes- 
angst stopfet 
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Ihre Ohren. Die Tugend allein , die Tochter 

der Freyheity 
Zeugt den heroischen Sinn ; entadelte knechd- 

sclie Seelen 

Streben umsonst dem Leib zu gebieten. Nur 

wenige Haufen* 

Sammeln sich hinter dem Heer von zehnmahl 

tausend Trabanten, 
Welches den König umgiebt. Verzweifelnd 

und grimmiger Wuth voll 
Kehrt er zurück , und tritt, entschlossen dem 

Schicksal zu trotzen, 
Vor die Stime des schimmernden Falanx. In 

goldenen Waffen 
Stehen die Krieger, und blenden das Auge der 

Söhne Chaldäa's, 
Die im Triumfe sich nahn. Ein schwacher 

Funke von Ehre 
Glimml in den Sklaven auf, für ihren König 

ihr Lehen 

Muthig zu wagen ; doch unter der Pracht des 

schuppigen Panzers 
Klopft das schüchterne Herz. Farnuch (er 

zittert allein nicht) 
Glänzt in der ersten Reih', und spornt sie mit 

feurigen Worten . 
Mächtig zum Streit. Mit lautem Geschrey und 

klappernden Schilden 
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V. 521—354. 

Fallen sie auf die Chaldaer. So stürmen die 

rasenden Wellen, 
Wenn der Südwind das Meer aus seinen Tie» 

fen empor wühlt. 

Gegen den Felsen, der hoch am unbewegten 

Gestade 

Ihren Empörungen trotzt. Nicht unbewegter 

an Muthe 

Beut der Chaldäer die männliche Brust den feind- 
lichen Lanzen 

Unerschreckt dar. Von neuem entflammt sich 

der Streit; die Trompete 

Weckt die kriegerische Wuth; das Schwirren 

der fliegenden Lanzen 

Und der Schwerter Getön, die blitzend einander 

durchkreuzen, 

Mischt sich dem Klang des schmetternden £rzes. 

Der Boden erzittert 

Unter dem wilden Tumult. Orontes, das 

Haupt der Chaldäer , 

Sinket zuerst, von dir, verwegner Farnuchus, 

durchbohret. 

Prahlerisch setzt der Sieger den Fufs auf den 

blutigen Nacken 

Seines Erschlagnen, und ruft: Ihr seht es, Krie- 
ger, sie sind nicht 

Unverwundbar» sie fallen wie wir vom tödtli- 

rhen Eisen! 
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V. 335— 548- 

Traat es euch selbst nur zu» sie überwiaden 

zu können, 

Und der Triumf ist unser. So ruft er, und 

wirft sich von neuem 

Iditten unter den Feind« Von seinem fieyspiel 

ergriflFen 

Strömen die Schaaren ihm nach, und doppeln 

die blutigen Streiche 
Auf die Chaldäer. Nicht ungerochen fidlen 

die Tapfern, 
Ganz von Wunden durchbohrt, auf Hügel von 

feindlichen Leichen. 
Jeder entfliehende Geist geht in den Busen der 

Brüder 

Ober» und \raffiiet die rächenden Arme mit dop- 
pelter Starke. 

Niemahls strahltest du. Sonn', auf kühnere Tha* 

ten! Die Liebe, 

Ruhmlich zu sterben , ergriflF die kleine Schaar 

der Chaldäer. 

Dreymahl stürzten sie sich, mit den Schilden 

zusammen geschlossen. 

In die Assyrer, und warfen die dichtesten Rei- 
hen zu Boden ; 

Dreymahl flohen die Feinde. Doch» unerschöpf- 
lich an Menge, 

Setzt Neriglissor stets dem Muthe der kei« 

chenden Sieger 



256 C Y Ji V 8, 

V. 549—36«. 

Frische Streiter entgegen. Itzt wären sie, müde 

vom Siegen 

Und von Wunden erschöpft, dem Schwall der 

Meuge ge wichen , 

Hatte nicht Cynis von fem die Gefahr der Uel- 
^ ' den erblicket. 

Eilends schickt er Araspes mit tausend Me- 

dibchen Kossen 

Ihnen zu Hülfe; ihm folgen» geführt vom küh- 
nen Famazes, 

Tausend bepanzerte Perser, mit Schild und Säbel 

bewaffnet. 

Schnell, wie der azurnen Luft ein himmlischer 

Engel zum Schutze 
Eines Gerechten entsinkt, erscheint Araspes. 

Ein lautes 

Siegesgeschrey y der Nähme des göttlichen Cy- 

rus, verkündigt 

Ihn den Bedrängten von fem. Heil euch, ihr 

Helden, so ruft er 

Ihnen entgegen, ihr habt die Ehre der Tugend 

behauptet! 

Buhet itzt aus! Mich sendet vom rechten Flü- 
gel des Heeres, 

Wo Gadates nur schwach die Gewalt des Sie- 
gers noch aufhält, 

Cyrus, dafsidi, erhitzt von euerm strahlenden 

beyspiel, 



« 



yx£AT£A Gesang. 137 
T. 8fi5— 374« 

Was ihr begännet vollende. So spricht er, und 

wirft sich voll Feuer 

In die Assyrer* Der erste, der unter den Strei- 
chen des Jüngling» 

Fidy indem er zu rasch ins wilde Getümmel 

sich wagte, 

War Merodach, ein Bruder des Königs ; ihm 

folgten im Tode 

D a t is und Ixabates, und du, der Jünglinge 

schönster, 

Die sich dem schmeichelnden Arme der Töch- 
ter Babels entwanden ^ 

Auch du fielest, B e 1 e s i s, und deine blumigen 

Wangen 

Schützten dich nicht; du sinkst, und befleckst 

nuL blutigem Staube 

Deinen entpurpurten Mund, und die myrrhen-» 

duftenden Locken. 

Rings um Araspes gedrängt, von edler Ei- 
fersucht brennend 

Würgen die Meder. Es fallen die Feinde, wie 

unter der Sense 

Seufzendes Gras. Die Perser, die Intafernes 

herbey fuhrt , 
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V. 375—386. • 

Trennen mit Macht die E eil len des Feinds. Auch 

stehen Chaldäa*8 

Söhne nicht müfsig; noch -wallet ihr Math, 

noch schwingen sie dräuend 

Ihre bluttriefenden Sper*, und glühen, den Sieg 

zu vollenden. 

Alle stürmen vereint» vom Geiste des Cyrus 

gespornet, 

Auf den Assyrischen Falanx. Er weicht, die 

schimmernden Reihen 

Werden zersprengt, der Sieger verdoppelt die 

rastlosen Streiche. 

Dunkel umnebelt ihr Auge, die Furcht des To- 
des verschlinget 

Alle Gedanken, sie wenden in dummer Betau« 

bung den Hucken. 

Taub den Bitten der Führer, dem donnernden 

Ruf des Tyrannen 

Taub, entfliehn sie, und ^yerfen die goldnen 

Waffen weit von sich. 

Einsam steht Neriglissor; nur seine ge- 
treues ten Sklaven 
. Kämpfen noch um ihn her. Mit jedem Augen- 
blick schmelzen 
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Etliche weg. lut fühlt er sein Loos. Der 

Engel des Todes 

Schwingt das flammende Schwert um steine 

Scheitel. Verzweifelnd 

Stürzt der Tyrann, an der Slirne der Wenigen 

die ihm getreu sind. 

Unter die Meder. Sein Schwert, mit sieben- 

fälliger Stärke 

Von der Verzweiflung geführt, verschafft dem 

Sterbenden Rache. 

Aber indem er den Arm auf deine Stirne ge- 
zückt hält. 

Kühner Araspes, durchbolirt zum Tode beflü- 
gelt ein W^urFpfeiJ, 

Von der geübten Faust des tapfern Farnazes 

geschwungen. 

Seine vergebens umpanzerte Brust Blutath* 

mend entsinkt er 

Seinem Wagen, der Boden erldingt von der 

goldenen Rüstung. 

Heulend entfliehn die Sklaven, die ihn noch 

einzeln umgaben. 

Da sie den Fallenden sehn. Er liegt v erlassen 

im Staube. 

Dreymahl rafft er sich auf und öffnet die 

slerberideu Augen; 
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V. 400 — 40a. ' 

Dreymahl sinkt er zurück. Die Nacht des 

Todes umhüllet 

Seinen erlösdienden Blick, die Quellen des 

Lehens versiegen , 

Und mit Seufisen entflieht die zürnende Seele 

dem Leibe. 
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V. 1—8. 

Unterdefs hielt mit ermüdetem Arm Gddates 

den Helden 
Siegesbegierig noch auf. Im ersten Sturme des 

Treffens 

Hatt' er den Anschlag gefafst, mit seinen Men- 
gen die Perser 

Um und um einzuschliefsen* Pie Söhne des 

Nils, die Hyrkaner, 

Und die Kadusier sollten mit ihm die schönste 

der Thaten 

Rühmlich' versuchen, den Krieg mit Einem 

Streiche zu enden. 

Aber der Göttliche spähte von fem des As- 
syrischen Fuhrers 

Stolzen Entwurf^ und ruhig und schnell, wie 

Götter im Stillen 
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Wirkend den nahen Erfolg der menschlichen 

Schlüsse zemichleo. 

Kommt er dem Sichern zuvor. Er schickt mit 

Armeniens Fxossen 
Seinen Tigranes» die feindlichen Flügel zu 

trennen: er selber 
Eilet iiidefs mit den Fersern, dem trägem Geg* 

ner die Flanke 
Abzugewinnen. Es fleugt der Persische Falanx* 

Der Panzer 

Und der Schwerter Gewicht und die Last des 

ehernen Schildes 

Hält die Geübten niclit auf. Dann dreht er 

mit mächtigem Schwünge 

Plötzlich sich um, und dehnt im bestürzten 

Antlitz der Feinde 

Seine Linien aus. Erbittert^ die Hoffnung des 

Sieges 

Sich entrissen zu sehn» verdoppelt der kühne 

Gadatcs 

Seinen Eifer. Sein Muth , sein Beyspiel» sein 

feuriger Zuruf 
Hemmt den Schrecken, der schon die ersten 

Keihen verwirrte. 
Auch dich, Sarkan» ergreift die Gewalt der 

Siegesbegierde, 
Ob sich dein Herz gleich sträubt, für deinen 

Tyrannen zu kämpfen. 




FÜ29FTBH GSSAIVG, 14.3 



V. 25-36» 

Mulhig stellst du dein Heer« die wohl gewachs- 

nen Hyrkaner, 
Söhne der freyen Natur , dem er^^ten Angriii: 

entgegen. 

Schnell, mit fluchtigem Schritt und unerschrok- 

kenen Blicken, 

Nahen die Perser y die Brust mit dem runden 

Schilde bedecket. 

In der i\echten das Schwert, zu blutigen Wer- 
ken geziicket. 

Aber noch ruhn, so befahles der Held, die tödt* 

liehen Waffen 

In der dräuenden Faust« Auf ein mahl ergieüst 

sich ein Hegen 

Schwirrender Pfeile den Männern entgegen. 

Doch immer geschlossen 

Stürmen sie fort, und lachen der leichten Wun- 
den. Itzt schallet, 

Cyrus, dein mächtiger Ruf! Sogleich in schreck- 
lichem Anlauf 

Stürmt sich der Falanx, die dichten Scbüde zu- 
sammen gedranget, 

In die Hyrkaner. So rauscht aus heulenden 

W^olken ein Sturmwind 

Auf den Tannenwald su, und wirft die krachen- 

den Stämme 

Keihenweis nieder. Iizt hätte die Fluclit und 

der Taumel des Schreckens 
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V. 57— fio. 

Schnell, wie in einem entzündeten Haine die 

Vrallende Flamme 
Durch die Gesträuche sich wälzt, die Söhue des 

Ochus ergiifien, 
Haue nicht Sarkan der weiclienden Schaar und 

dem folgenden Sieger 

Mitten im wilden Gediäniie bich selbst entgegen 

O OD 

geworfen. 

Wüthendy vor seiner Stirn Hyrkaniens edelste 

Bluthe ^ 

Unter dem Fersischen Schwert ungerochen fal- 
len zu sehen. 

Rennt er, die Seelen der Brüder zu rächen, mit 

wallenden Zii^reln 

Unter den Feind. Sein einzelner Arm, von 

der feurigen Seele 

Wie mit Allmacht geschwellt, hält ganze Schaa- 

ren zurücke. 

Aasllos blitzet sein Schwert auf ihre Häupter 

herunter, 

Schlag auf Schlag. Schon liegen Peucest und 

der trotzige Smerdis 
Blutend im Staub; bald fallen Argast und 

Atys und Zedar, 
Würdige Brüder, die blühenden Söhne des • 

grauen Argantes; 
Jeder, indem er voll Edelmuth sich dem Bru* 

der zum Schilde 
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V. 61—63. 

Vorwirft, der eignen Gefahr und der strömen- 
den Wunden vergessend! 
Um sie wird der untröstbare Greis die silber- 
nen Haave 

Kaufen, und jeden Morgen und jeden trauri- 

rigen Abend 
Einsam mit jammernden Thränen den leeren. 

Aschenkrug netzen. 



Aber itzt naht sich dem kühnen Hyrkaner 

ein stärkerer Gegner, 
Arasambes, der schönste nach Cyrus von 

Persiens Söhnen, 

Und von Cyrus geliebt. Ihm hatten die Grazien 

alle. 

Als ihn die Mutter gebar, gelächelt, die schön* 

ste der Musen 

Selbst die nektarne Brust ihm unter Lorbern 

gereichet. 

Früh entflog Arasambes den leichten Freuden 

der Jugend, 

Weisheit im Schoofs der Natur, und in den 

Thaten der Helden 

Dich, o göttliphe Tugend, zu suchen. Oft hör- 
ten die Haine 

Und der entzückte Hirt, und das rosenwan* 

gige Mädchen, 

Wisi.Aj<Df VV. XVJ. B. 19 
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V. 64-77. 

Unten im blumigen Thal bey iliren Schafen 

gelagert, 

Wenn er vom Gipfel des Felsen , im morgen- 

röthlichen Schimmer, 

Seinen erhabnen Gesang aus silbernen Sailen 

beseelte* 

Mit den sanftem Künsten der keuschen Mu- 
sen verband er 

Jede krieg' rische Tugend, Ihm pHegte Cyrus 

zu rufen, 

Wenn die Zeit den Behenden, den Klugen, den 

Tapfern verlaugte. 

Dieser vfufSf der sich den siegenden Arm des 

Hyrkaners 

Aufzuhalten getraut'. In silbernen spiegelnden 

Waffen 

Tritt er ihm kühn entgegen. Sie schauen 

schweigend einander 
Mit Bewunderung an, und jeder wünscht sich 

den Gegner 

lieber zum Freund. Doch fordert die Pflicht 

itzt andre Gedanken. 

Hartes Geschick ! Die Tugend , die ihren ver- 

schwbterten Seelen 

Liebe gebeut, befeuert sie selbst zu feindlichen 

Thaten. 

Ungesäumt rüsten sie sich, den edehi Kampf zu 

beginnen. 

r 
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V. 78—9*« 

Jeder umfafst den Schild ^ und hebt zu töddi* 

eben Streichen 

Hoch den schimmernden Stahl. So laufen sie 

gegen einander. 

Unter der Kämpfenden Fufs ertönt die £rde, 

die Schilde 

Stofsen zusammen, die mächtigen Hiebe durch- 
kreuzen sich klappernd. 

Prallen vom Schilde zurück, und glitschen am 

S( hlüpfrig^en Helme 

Fruchtlos herab. Dir» Sarkan, gelingt's, den 

Persischen Jüngling, 

Da er zu feurig dich prefst, zuerst an der wäch- 
sernen Schulter 

Leicht zu verwunden. Erhitzt vom Anblick 

des sprudelnden Blutes 

Das vom Arme herab ihm rieselt, rafft Ara« 

sambes 

Jede zerstreqte Kraft zu Einem Streiche zu- 
sammen, 

Den er dem Hanpt des Hyrkaners bestimmt. 

Doch, Sarkan, dein Schutzgeist 
Wacht, zur Seite dir schwebend, den mörd*ri- 

schen Schlag zu verhindern. 
£h* noch das Persische Schwert den Helm des 

Hyrkaners berühret. 

Wirft sich, für beider Leben besorgt, ein Hau- 
fen von Streitern 
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V. 9s— X04. 

Zwischen die Helden. Sie zürnen umsonst, die 

Wellen des Krieges 

Reifsen sie stürmisch hinweg, und öffnen dem 

Muthe der Kämpfer 
Andre Scenen zum Sieg. 



Dort, -wo der göttliche Perser 
Mit Gadates noch rin^t , enthüllt sich die blu* 

tigste. Sarknn 

Eilet dahin, den Bedrängten zu Hülfe. Die 

Tapfern verschwenden 

Fruchtlos ihr Blut, das hesser die Sache der 

Freyheit zu schützen 

Angewandt wäre; sie toben umsonst dem Hei* 

den entgegen, 

Den der Himmel beschützt, für den die Unsterb- 
lichen streiten! 

Alles weicht der unsichtbaren Macht. Sein 

furchtbares Schwert blitzt 

Tod und Verderben umher. — Doch, Muse, 

ziehe den Vorhang 

Über die blutigen Thaten! Verhülle den Todes- 
engel, 

Dessen rächenden Arm die strenge Gerechtig- 
keit t führet. 

Oder bezwingt dich der Reitz, den Unerschrock- 

nen zu sehen, 
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V. 105—117. 

« 

wie er mit ruhigem Blick die Blitze des Don* 

nerers schleudert, 
Wie er, mitten im Sturm, des Heeres Bewe- 
gungen lenket. 
Alles umschaut und alles besorgt und alles 

beseelet : 

Gottin, so lafs den Augen, die voll entzückter 

Bewnndrung 

Deiuen Liebling beschaun, mitleidige Thränen 

entfallen ; 

Thranen, dafs den Gerechten, den liebenden 

Bruder der Menschen, 
Wider sein Herz die eiserne Noth zum Wür- 
gen gezwungen! 



Doch nicht dann nur allein, wenn sein 

wohlthätiges Lächeln 

Wonne den Völkern verhelfst, auch -wenn er 

zürnet und tödtet, 

ist er des Ewigen Bild. Dich selbst, o Vater 

der Wesen, 

Geber der Freude, die sich aus deiner unend- 
lichen Fülle 
Durch die W*dten umher zu allen Erschaffnen 

ergiefset, 

Dich selbst nöthigt die Wuth der Störer dei- 
ner Gesetze, 



I 
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I 

.V. 118— 13«» 

Wenn sie das Zögern der Strafe zu neuen 

Empörungen anreitzt, 

Oftmalils von der entheiligten Erde dein Ant- 
litz zu wenden. 

Dann erblasset der Tag, dann beben die Pfei^ 

1er der Erde 

Und die Inseln des Meers, dann scinvellen die 

siegenden Wogen 

Uber die Ufer empor, die berstenden Felsen 

zerschmelzen, 

Flammend thut sich der Acheron auf , und sün- 
dige Städte 

Taumeln mit ihren Bewohnern hinab« Die 

goldnen Paläste, 

Wo mit der Wollust der Geitz und die unersätt- 
liche Raubsucht 

Wohnten, die marmornen Tempel, -wo vor 

vergötterten Lastern 

Seiner Priester ein schwärmendes Volk im 

Staube sich wälzte, 

Stürzen krachend hinab. Das Heulen der To- 
desangst winselt 

Aus den Ruinen herauf. Umsonst, der zür- 
nende Himmel 

Höret sie nicht! Vergeblich entfliehn die nacken- 
den Schaaren, 

Bleichen Gespenstern gleich, dem tausendfäl- 
tigen Tode, 
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# 

V. 152—145. 

Der sie von allen Seiten umstürmt, in wüthen- 

den Flammen 

Lodert, in Wassern braust, und ans den Wol- 
ken herab stürzt. 

Schon wich alles dem Persischen Sieo^er. Die 

Schaaren von Babel 

Waren zertrennt, und deckten in blutigen 

Schicliten den Boden: 

Als das Geschrey vom Tode des Königs gegen 

die Seite, 

Wo Gadates noch stritt, sich -walzte. Die 

schreckende Nachricht 

Eilet von IVIund zu Mund , verkündigt den 

Sieger Araspes, 

Und des Tyrannen Fall, und die Niederlage der 

Baktrer. 

Plötzlich entsinkt den Männern derMuth; das 

Schicksal des Königs 

Und der Hälfte des Heers verkündigt ihnen 

ihr eignes. 

Alle fliehen. Vergebens bemüht sich Gadates, 

mit Ordnung 

Sie zunicke zu ziehn; die taumelnde taube Be- 
stürzung 




9 
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V. 144— 156, 

Höret den Führer nicht mehr. Auf blutbezeich» 

neten Wegen 

Fliehn sie, verstreut, wie der Zufall sie treibt, 

zum bebenden Lager. 

Aber nicht minder vom Sieg, als jene vom 

Schrecken beflügelt, 

Setzt Teribazus den Fliehenden nach. At« 

meniens Rosse, 

Leicht geschenkelt wie die, die, von Frühlings- 
winden empfangen, 

Thraciens lüftige Höh*n mit ihrem Wiehern 

erfüllen, 

Rennen wetteifernd den Medischen vor. Selbst 

Persiens Söhne 

Folgen dem reifsenden Schwall, wiewohl des 

Panzers und Schildes 

Eherne Last sie hemmt. Nur Cyrus bleibet noch 

einsam 

Auf dem Schauplatz des Todes zunick. Mit 

trauemdep Blicken 

Sieht er sich um und seufzt, und stille Thränen, 

von Engeln 

Aufgefasset, entschleichen den. braunen Wangen 

des Siegers. 

Schauernd, mit bleicher Stirn, von der der 

Heldensch weifs träufelt, 
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V. 157— 170. 

Steht er und schaut umher^ vergifst des Sieges 

und jammert 

In sich selber verhüllt. Itzt ^yoIlten in lieLli- 

gem Zorne 

Seine Lippen sich öffnen , dem Ungerechten zu 

r fluchen, 
Dessen versöhnendes Blut itzt mit dem Blute 

der Opfer 

Seines unseligen Stolzes sich mischte. Doch 

fafst' er sich plötzlich 
Wieder» und schwieg, und sah mit tiefen Bük- 
ken gen Himmel 
Und mit gefaltetem Arm. — „O Vater der 

Götter und Menschen, 
Schaue herab! — O lafs die bessern trösten- 
den Tage 

Eilen, die Wiederbiinger der Ruh und der 

friedsamen Ordnung, 
Ganz dem heU*gen Geschäfte, die Menschen 

glücklich zu machen. 
Ganz dem Frieden geweiht! — — 
Aber noch sind sie fem. Dein unerforschli- 

ches Schidtsal 
Fordert noch Blut. Noch ruft der Tugenden 

schwerste, der Pflichten 
Strengste mich auf. — So denkt er, und steht 

in traurigem Tiefsinn 
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Und in Wehmuth versenkt. Ihm schwebt sein 

himmlischer Führer ' 
Ungesehen znr Seiten, und haucht balsamische 

Liifte 

Um sein Antlitz , und Ruh und belohnende 

Freuden der Tugend 

Tief ins besänftigte Herz. Der Held erhebt 

itzt sein Auge 

t Wieder « dann senkt es sich auf die edeln Lei- 
chen der Perser, 

Die um ihn her, von Wunden erschöpft, die 

muthigen Seelen 

Ausgehaucht hatten. Bewundrung und sanfte 

Trauer vermischt sich 

Glänzend im thränenden Blick* Wie sind, so 

ruft er, die Helden, 

Ach! wie sind sie gefallen, die würdigen Schüt- 
zer der Freyheit! 

Doch ich klage nicht Euch! Ihr fielet edel,. 

mit Wunden 

Für die gerechte Sache geschmückt. Den schön- 
sten der Tode 

Gab euch das Schicksal zu sterben : itzt öffnet 

die Wohnung der Götter 

Sich im Triumf den Söhnen der Tugend, un- 
sterbliche Feste 

Mit den Geistern zu feierii, die auch durch gött- 
liche Thaten, 
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V. 185—196* . 

Würdig des Danks der Erde, des Himmels wür- 
dig sich machten. 

Nein! ich klage nicht euch! Für dich, meinVa* 

terland, fliefsen 

Meine Thräuen. Du hast die würdigsten, dei- 
ner Söhne, 

Deine Beschirmer, verloren. Verzeiht, glor- 

würdifTe Schatten, 

Dafs wir den Jubel, die Freuden des Siegs, die 

glänzenden Früchte 

Euers wohlthätigen Todes, mit menschlichen 

Thränen beflecken 1 

Hier auf diesem geheiligten Boden, hier, wo 

ihr geblutet, 

Soll den Wolken entgegen gethürmt ein mar- 
mornes Denkmahl, 

Ringsum mit goldnen Waffen behangen, der 

dankbaren Nachwelt 

Ihre Retter erzählen! So oft die Sonne zurück 

kommt, 

Soll ein festlicher Tag mit Spielen der krieg'ri- 

schen Jugend, 

Euerm Gedächtnifs geweiht, die späten be\yun-> 

dernden Enkel 

Keitzen, die Bahn der Ehre in euern Tritten 

zu laufen! 

Also sprach er, und blieb in enisten Betrach- 

tungen stehen. 
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V. 199—210. 

Unterdels wUzt sich die Flucht^ und das 

laute Jauchzen der Sieger 
Bis zum Lagen Zu Tausenden stehn die Assy 

tischen Mütter 
Auf dem thürmenden Wall, und -werfen ängst- 
liche Blicke 
Über die Ebnen, woher aus neblichter Feme 

des Streites 

Gräfsliches Antlitz sie schreckt. Ein kriegeri- 
sches wildes Getümmel 

Schlägt ihr lauschendes Ohr: wie wenn aus fei* 

sigen Wüsten 

Mit dem Sausen des Sturms und dem Schalle des - 

fallenden Waldstroms 9 

Der, von zerborstenen Wolken geschwellt, sich 

ühcr die Felsen 

Stürzet, des Donners Gebrüll im Ohre des Wan- 
drers sich mischet 

Aber itzt wächst das Getös', und kommt den 

Behenden näher. 

Unglückselige! welch ein Gesicht enthüllt sich 

auf einmahl 

£uern Augen ! Das Feld von Fliehenden wim- 
melnd, die Schaaren 

Alle zerstreut, der Boden bedeckt von Assyri- 
schen Schilden ! 

Wüthend raufen sie sich den Schmuck der golde- 
nen Locken, 
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V. fii3 — 226. 

Heulen und schlagen die schuldlose Brust. Ein 

schwärmender Schrecken 

Fafst sie, die Furcht ersetzt den Mangel der 

Stärke, und schwellet 

In der Verzweiflung mit männlicher Wutb die 

weiblichen Busen* 

Zitternd, mit nacktem Fufs und offnen Aiegen- 

den Haaren» 

Drängt die wehrlose Schaar sich aus den Tho- 
ren des Lagers, 

Unter die Fliehenden. Zürnender Spott und 

bittre Verweise 

Schallen aus jedem Mund« und blitzen im 

wüthenden Auge. 

Suchet ihr hier den Feind, Unmännliche ? Keh- 
ret ihr also 

Im Trinmfe zurudc? Soll euch die wallende 

Länge 

Unsrer Schleier dem dräuenden Antlitz des Sie» 

gers verbergen? 

Oder sollen wir, dafs ihr indefs gemächlicher 

fliehet, 

Unsem « Busen für euch den feindlichen Ff ei* 

len entblöfsen? 

Solche Beden entsturzten den scharfen weib- 
lichen I^ipjjen. 
Scham und vermischter Zorn entflammet die 

Männer y sie stehen 
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Unentschlossen: doch bald vollendet die He- 

hehende Thräne» 

Was der strenge Verweis nicht auszurichten 

vermochte ; 

Denn itzt werfen sie sich zu den Fufsen der 

Männer und weinen , 

Schlingen um ihre Kniee die wächsernen Arme, 

und schauen 

Gegen sie auf mit flehendem Blick« BeymTaga 

voll Schmerzen, 

Der ihn gebar, beschwöret den Sohn die jam* 

n^emde Mutter» 

Sie vor der Schmach der Bande zu schützen. 

Mit zärtlichem Wüthen 

Reifst die Gattin ihr Kind von der Brust, den 

wimmernden Erstlirig 

Ihrer Umarmungen, streckt es verstummend 

dem Vater entgegen, 

Und durchbohrt ihm sein Herz mit unaus- 
sprechlichen BHclcen. 

Nicht vergeblich! Die Muthlosen fühlen die 

Allmacht der Schönheit 

Und der Natur, die Zaubei^ewalt des holden 

Geschlechtes, 

Das die Anmuth allein statt aller Waffen em- 
pfangen, 

.Feige zu Helden erhitzt, und Helden durch 

Thränen entwaffnet. 
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V. «41 — 253. 

Was dein Beyspiel, dein Muth, was deine be- 
redenden Künste' 

Nicht vermochten 1 G a d a t e s , das wirkt die 

weinende Schönheit. 

Haufenweis sammeln sie sich, und füllen die 

Pforten des Lagers 

Und den gethürmten Wall, den Feind zu er- 
warten entschlossen« 

Sarkan allein, von andern geheimen Ge- 
danken getrieben 9 

Halte sich unter der Flucht mit seinen Hyrka« 

nern von ihnen 

Abgesondert I und wich» stets fechtend , mit 

langsamen Schritten 

Gegen das nahe Gebirge zurück. Die übrigen 

alle, 

Deren das Schwert geschont» verschlpfs das 

schirmende Lagen^ 

Aber dem Fersischen Muth und deinem 

Schicksal, p Cyrus» 
Thürmten sich Alpen selbst nicht unersteig- 

lich entgegen. 
Sengte gleich Lybischer Sand die brennenden 

Sohlen, verwehrten 
Heifseude Ströme den Weg und schueebeladne 

Gebirge^ 
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Nichts, nichts hemmet der Siegenden Lauf, sie 

lachen der Arbeit 
Und der bekannten Gefahr, und schämen sich 

leichter Triumfe. 
Tausend der kühnsten von Fersiens Söhneui mit 

Gynis erzogen, 
Jünglinge, denen der Nähme der Furcht leer 

tönender Schall war. 
Hatten sich an die Stime des wartenden Heeres 

gedränget, 

Ungeduldig, bis Cyrus, den Sturm zu erlau- 

ben, sich zeigte. 



Cyrus erschien« Schon neigte die Sonne 

den Wagen nach Westen 
Als er dem Heere sich zeigt'. Ein lautes Froh- 
locken der Männer 
Höhlt si^prangend ihn ein« Nur Eine Arbeit 

noch , ruft er 
Ihnen entgegen, so ist der Siege schönster voll- 
endet; 

•Diese Wälle verbergen uns nur die Belohnung 

des Sieges. 

Haben wir nicht die keichenden Feinde, wie- 
schüchterne Rehe, 
Dafs uns keiner entrinn*, hierher zusammen 

getrieben? 
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Lafst den Erschrocknen nicht Zeit^ sich aus der 

Betäubung zu sammeln. 

Eilet, ersteiget den Wall, ergetzt mein beglei- 
tendes Auge 

Durch den Anblick wetteifernder Thaten! — • 

So spornt er mit Worten 
Voll Vertrauen die Willigen an. Die goldne 

Trompete 

Hallt den Befehl umher; die wilden kriegeri- 
schen Seelen 
Hüpfen in jedem Busen empor ^ indem der 

bekannte 

Siegweissagende Schall die horchenden Ohren 

bezaubert, 

Beihenweis rücken sie gegen den Wall; ein« 

Sturmdach von Schilden 

Schlägt die Pfeile zurück » die aus den hölzer-- 

nen Thnrmen 

Über sie regnen. Dann klettern die kühnsten 

von Persiens Jugend, 

Auf das eherne Dach von ihren Freunden ge- 
hoben, 

Muthig den neigenden Hügel hinauf. Der Zur- 

ruf der Brüder 

Feuert die Wetteifernden an. In wenigen Au- 
genblicken 

Wielaujds W. XVX. B. fil 
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Ist im bestürzten Antlitz des Feindes das Boll- 
werk erstiegen. 

SeelloSy.der letzten Hoffnung beraubt, der fle- 
henden Weiber 

Und des gegebnen Worts uneingedenk, fliehn 

die Assyrer 

Taumelnd zurück, und lassen dem würdigem 

Sieger die Beute. 
Schon durchbricht er die Thore des Lagers» 

schon fallen die Baktrer, 
Die sie beschützen, von Speren durchbohrt* 

Wie Wogen des Meeres 
Durch den zerborstnen Damm sich über die 

Felder ergiefsen, 
Strömen die Sieger hinein , indem die iiücliti« 

gen Schaaren, 
Über einander gewälzt, aus der westlichen 

Pforte sich drängen. 



Schamvoll und unentschlossen entweicht 

auch Gadates, und fluchet 
Seinem Gestirn , das ihn zu Babylons Sklaven 

verdammte. 

Soll er entfliehn, um sich her die irrenden 

Flüchtlinge sammeln. 

Und mit dem Hest des zertrümmerten Heers 

sich unter die Mauern 



Digiii^L-Q üy Google 



FÜNFTER Gesang. 165 

i 

V. a^— goß, 

Babylons ziehn, den Staub vor dem neuen Be- 
herrscher zu küssen, 

Den aus dem innem Palast der Tod N e r i g 1 i s- 

sors zum Thron ruft? 

Soll er ein neues Heer, von den Persern ge- 
schlachtet zu werden. 

Aus den entvölkerten LHndem erzwingen, da* 

mit dem Tyrannen 

Wüsten doch übrig bleiben» die seinen Zepter 

erkennen? 

Oder soll er, vom Beyspiel des Glücks und der 

Götter entschuldigt, 
Sich für Cyms erklären ? Das letzte räth ihm 

die Klugheit, 
Jenes befiehlt die herrschende Ehre! Auf ein- 

mahl entschlossen, 
Drangt er sich aus der Verwirrung der Flucht 

zum benachbarten Walde, 
Wo, von den wachsenden Schatten begünstigt, 

die flüchtigen Haufen 
Sicherheit suchen. Ihm gönnt der ruhebedürf* 

tige Sieger, 

Sich zu verstärken, die Stunden der Dämm- 
run g. Hier sammeln in kurzem 

Sich Myriaden um km. Sein hohes königlichs 

Ansehn , 

Und sein verwegener Geist, der stolz dem Un- 
glück entgegen 
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Kämpft und mitten im Sturm sich üher den 

Wellen empor hält, 
Macht ihn in ihren Augen zum Gott. Siesch^^ö« 

ren ihm Treue. 

Also zieht er, verhüllt i|i mitternächtliches 

Dunkel , 

Babylons Gegenden zu. Verheerung und flam- 
mende Hütten 

Zeichnen des Fliehenden Weg. Den Lauf des 

Siegers zu hemmen, 

Setzt er ihm Wüsten entgegen. £r eilt» vom 

folgenden Feinde 

Nicht erreicht^ und wächst, indem er verwüs- 
tend sich fortwälzt, 

Bis er am vierten Tage die Ufer des Tigris 

ereilet. 
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ARASPES UND PANTHEA 



Eine Geschichte 

iir DxAx.OG£K NACH demXkvofon. 1 7 5 0> 



VORBERICHT. 



Die Geschichte des Araspes nndderPanthea, 
die schönste Episode der Xeuofonti« 

scheu Cyropädie, sollte, wenn das Hel- 
dengedicht Cyrus zur Vollendung gekom- 
men wäre, ebenfalls als Episode in dasselbe 
eingewebt werden. 

Als der Dichter (aus Ursachen, die an 
einem andern Ort angegeben werden sollen) 
den Gedanken, jenes grolse Werk auszufüh- 
ren, aufgab, war er noch so voll von Aras- 
pes und Fanthea, dafs er dem Drange, die- 
sen eben so lehrreichen als unterhaltenden 
Beytrag zur Geschichte des menschlichen 
Herzens, in Form von Gesprächen, zu einem 



i6q Yoebküicht. 

besondem Werke auszuarbeiten, nicht wi- 
derstelien konnte. £r verwendete dazu die 
schönsteu Stunden seines Aufeiulialts in 
Bern im Jabre 1758; und die Gemüths- 
stinunung, in welcher ihn seine damahh- 
gen Verhältnisse unterhielten, war nicht 
nur der Ausführung dieses kleinen Werkes 
besonders günstig » sondern machte auch 
die Grundlage derjenigen aus, in welcher 
die Idee der Geschichte Agathons in seiner 
Seele lebendig zu werden anhng und sich 
nach und nach ausbildete, wiewohl (äufse- 
rer Umstände wegen) noch einige Jahre 
TerAossen, ehe er an die wirküche Ausar- 
beitung derselben Hand anzulegen vermö- 
gend war« 



Digiii^Lü üy 



I> I ESC H 



PERSONEN 

DUAAIATläCIiKN GeSFRÄCHE. 



. C Y R U S. 

ab.asp.es. 
arasambes. 

P A NTHE A 
MANDANE. 

SGHERISTANI. ZEI.IS. GULINDT. 
Sklavinnen der Panthea« 



Wielands W. XVX. ß. 



1 

I 

I 



üy Google 



171 



ERSTE ABTHEILÜNG. 



1. 

Ctaus. Aaaspes. 



C y r u s. 

Ich bin deines freundschaftlichen Dienstes be- 
nöthigty Araspes. Kennst du die junge Köni- 
gin von S u s i a n e, die der Sieg über die Assy- 
rer in unsere Gewalt gebracht hat? Eine "wich- 
tige Beute, wenn das Gerücht ihre Vorzüge 
nicht vexgröfsert. 

Araspes. O Cyrus, von Fantiiea kann 
selbst das Gerücht nicht lügen. Sie sehen und 
bewundern ist unzertrennlich. Aber es scheint, 

mein Frinz, die höhern Sorgen, die deine ganze 
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Aufmerksamkeit beschäftigen, haben dir nodi 
nicht erlaubt, dich mit eignen Augen hiervon 
zu überzeugen. 

Cyrus. Ich habe sie nicht gesehen, aber 

ich liebe scböne Genialiltlc; und du wurdest 
von deinen Freunden allezeit für einen Meister 
in der Kunst zu mahlen gehalten, 

A r a s p e s. Wenn ich es auch wäre , so 
^ürde doch hier meine Kunst weit zurück 
bleiben. UrtheÜe nach dem Schatten, wie 
scbön das Urbild seyn nuifs. Ich kam zuerst 
in ihr Gezelt, da das Assyrische Lager von den 
Deinigen erobert wurde. Ein klägliches Getön 
von weinenden Stimmen , mit lautem Wehkla- 
gen vermischt, rief meine irrenden Scliriite da- 
hin. Welch eine rührende Scene hei mir ins 
Auge, als ich hinein trat! Ich fand sie auf 
einem verbreiteten Teppich am Boden liegen; 
denn ihre hervor glänzende Gestalt und die 
sanfte Majestät ihrer Geberden liefs mich kei- 
nen Augenblick zweifeln, welche unter der 
•weiblichen Menge, die das Zelt erfüllte, die 
Gebieterin sey. Ihr schönes Haupt hing, gleich 
einer geknickten Rose, auf den Busen einer alt- 
lirlien Frau, die, nach der bekümmerten Zärt- 
lichkeit ihrer Blicke und Worte zu urtheiien, 
ihre Pflegemutter zu seyn schien. Sanfte Thrä- 
nen. gleiteten über die blassen Wangen der 
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jungen Königin herab; ihr Schmerz konnte nur 
weinen und seufzen, und mich danchte, selbst 

in ihrem Seufzen sey Harmonie. Ihre Sklavin- 
nen schwebten y einige sprachlos, andere laut 
jammernd, um sie her, in gedankenloser Trau- 
ri<:keit verirehlich beschäftigt; ciniixe rauften 
sich ungeduldig die Haare aus, andere zer ritz- 
ten ihre Wangen und gössen Ströme von Kla- 
gen aus, indem sie öfters einen' Abra da tes 
nannten, dessen Schicksal sie am meisten zu 
beklagen schienen. Langsam eilte ich hinzu, 
und drängte mich sanft durch die furchtsame 
Schaar. Du leidende Unschuld, sagte ich, 
(denn nur die echte Hoheit des Gemüths kann 
so wie Du im Unglück ihre Würde erhalten) 
stille den Kummer, der diese Augen in Thränen 
veiluillr, welche gewohnt scheinen, nur Freude 
und Wonne um sich her zu lächeln. Traure 
nicht, du Ebenbild der himmlischen Milde! 
Die Gölter haben dich dem Schutz eines grofs- 
müthigen Fürsten anvertraut. Wir hören zwar, 
du seyest die Gemahlin eines schönen und 
tugendhaften Prinzen gewesen ; aber derjenige, 
dem didi dein gütiges Schicksal zuerkannt hat^ 
wird dir nichts unersetzt lassen, was du an 
jenem liebtest. Glanb es dem allgemeinen Ge- 
rüchte: in allen Morgenländern ist niemand, 
der an Schönheit des Leibes und Gemüthes und 
an jeder friedsamen und kriegerischen Tugend 
mit Cyrus zu vergleichen wiire. So sagte ich; 
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aber meine Kede, anstatt sie zu beruhigen, ver- 
mehrte die allgemeine Traurigkeit. Die könig- 
liche Schöne, die bisher den sprachlosen Kum- 
mer grofsmütbig in ihrer Brust verschlossen 
hatte, raflFte sich mit einer heftigen Bewegung 
vom Boden auf, zerrifs ihren Schleier und l)rach 
in wehmüthige Klagen aus , die aber durch das 
Geschrey ihrer Auf Wärterinnen unhörbar wui^ 
den. Die Bewegung, die sie machte, indem 
sie ihren Schleier zerrifs, entdeckte die schöne 
Bildung und blendende Weifse ihres Halses und 
ihrer Arme; selbst die zürnende Ungeduld, de« 
reu Avilde Zuckungen sonst den Menschen ent- 
stellen, wurde in ihrem anmuthigen Gesichte 
holdselig, und gab allen ihren Bewegungen 
einen lebhaften Keiiz. Ich versiclire dich, Cy- 
rus, es däuchte mich damahls, ich hätte in 
ganz Asien keine Frau gesehen, die an Schön* 
beit und Lieblichkeit mit dieser Susianerin 
streiten könnte. Du selbst wurdest sie be- 
wundern, wenn du sie sehen solltest. 

Cyrus. Behüte mich der Himmel, dafs 
ich sie zu sehen verlange! 

A r a s p e 5. Welch ein seltsamer Wunsch, 
mein Gebieterl Warum wolltest du dir das 
Vergnügen versagen, eine Sklavin zu sehen, 
welche zu besitzen das einmuthige Urtheil des 
Heers niemand würdig fand als dich ? Dein 
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Herz ist zu menschlich , zu freygebig mit Ge- 

fülil und feinem Geschmack am Schönen von 
der Natur begabt, als dafs du einen Gegen- 
stand deines Anblicks unwürdig achten solltest, 
der auch den Flug eines Unsterblichen zurück 
hieliey sich an seinem Anschauen zu ergetzen. 

Cyrus. Wenn ich ja vorher einige Lost 
gehabt hätte sie zu sehen, so hatte deine Erzah« 
lung mich genöthigt, diese Begierde zu unter* 
drücken. 

Araspes« Du sagst mir ein Käthsel — 

Cyrus. Des.^en Auflösung leicht ist. 
Wenn ich jetzt meinem neugierigen Wunsch 
erlaubte» mich zu dieser Schönen zu locken» 
zu einer Zeit, da jede meiner Stunden eignen 
Geschäften zugezählt ist, was meinst du, dafs 
daraus entstehen würde? Könnte ich anders 
von ihr scheiden» als mit dem Verlangen sie 
wieder zu sehen? Und würde mich nicht 
ihre Schönheit und die Annehmlichkeit ihres 
Umgangs in kurzer Zeit so sehr fesseln» dals 
' ich sie auch alsdann besuchen würde, wenn 
ich noch weniger Mufse hätte ; bis mir zuletzt 
das Anschauen der schönen Panthea gar keine 
Mufse übrig liefse, mich demjenigen zu wid- 
men, was der wohlthätige Geist, der die Wel- 
ten beherrschet» mir zur Pflicht gemacht hat? 
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Araspes. Verzeih es, mein Prinz, dem 
Gespielen deines jugendlichen Alters, da fs ich 
fiber deine Furcht lachen mufs. Hältst da 
denn die Liebe (denn diese scheinst du zu 
scheuen) für eine so mächtige Gottheit, dafs 
sie vermögend wäre, eine freye Seele wider 
ihren Willen zu besiegen, sie mitten in ihrem 
mutiügen Lauf von einer schönen Tliat zur 
andern aufzuhalten, zu fessdn, und zahm und 
girrend, gleich den Tauben der Venus, vor 
ihren Wagen zu spannen? Nein, Cyrus! Sie 
liebt zwar jede ihr verwandte Vollkommen« 
heit: aber wie sollte es möglich seyn, dafs 
der, dessen weit ausgebreitete Liebe ganze 
Völker, ja das ganze Gesclilechc der Menschen 
umfaf&t. einer einzelnen Schönheit die Macht 
über sich geben könnte, ihn seinen heiligsten 
Verbindungen, seinen süfsesten Flüchten zu 
entreifsen ? 

Cyrus. Du glaubest also, Araspes, die 
Liebe hange ganzlich von unserm Willen 
ab , und sey so gelehrig, jedem Winke der ge- 
bietenden Vernunft zu folgen, dals es nur an 
uns liege, sie einzuschränken oder zu unter- 
drücken, wie es tms gefallt? 

Araspes. Und warum das nicht? wofern 
nicht unsere Gedanken und Neigungen, die 
doch im Schoofs nnserer Seele unter der Auf- 
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aicht der Vernunft geboren werden, weniger in 
unsrer Gewalt «ind, als dieser uns fremde^ von 
der Erde geborgte Leib; als unsere Augen oder 
Hände, die wir nach unserm Wohlgefallen 
öffnen oder schliefseD, ausstrecken oder zu- 
rück ziehen. Aber die Liebe, die sich am 
blofsen Anschauen der Vollkommen* 
heit begnügt, kann nie von der Weisheit 
verdammt werden. Sie ergetzt sich an Tu* 
gend und innrer Gute, an Schönheit, dem 
Leibe der Tugend, und an A n m u th, ihrer 
sichtbaren Ausstrahlung, ohne dafs dieses 
Wohlgefallen eine andere Wirkung haben 
sollte, als den angebornen Trieb der Seele nach 
Yoilkommenheit auf sich selbst zu richten, 
damit sie sich .bestrebe, die Schönheit, die sie 
aufs er sich bewundert, auch in sich her- 
vorzubringen. 

Cyrus. Du redest von einer- sehr geisti- 
gen Liebe, mein Freund; aber ich befürchte, 
es sey noch eine andre von nicht so edler 
Art, die zuweilen die Gestalt ihrer schönen 
Schwester entlehnt, um sich in unverwahrte 
Herzen einzustehlen. Und diese wird es wohl 
seyn, über die sich so viele Liebende beklagen, 
dafs sie von ihr zu den niedrigsten Thaten und 
der unmännlichsten Sklaverey genöthiget wer- 
den. Jiine Leidenschaft, die den Unglückli- 
chen, welche sie einmahl bezaubert hat, so ^ 

* Wisla NDs VV. XVI. B. 
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wenig Macht über sich selbst läfst, dafs sie, des 
Gegenstands ihrer Liebe beraubt , wie blut- 
lose Schalten umher schweben, und an weinen« 
den Ouellen oder in einöden Wüsten den t'ber- 
rest von Leben, der noch in ihren Adern 
schleicht, in Seufzer aushauchen. Meinst dn^ 
Araspes, diese Elenden, denen (nach ihrem eig- 
nen Gesländnifs) das Leben und die Empfind- 
lichkeit , die süfse Quelle aller Wonne, Marter 
ist, meinst du, sie wurden einen Augenblick 
säumen, sich in einen bessern Zustand zu ver- 
setzen, wenn es in ihrer Gewalt stände, zu lie- 
ben oder nicht zu lieben ? Giebt es nicht solche^ 
die ihre unedle Schwachheit verwunschen, ja 
mit zusammen jjenifTien Kräften ihre unrühm- 
lichen Fesseln schon abgeschüttelt haben; aber 
durch einen einzigen Blick, eine einzige wahre 
oder falsche Thrane überwältiget, sich sofort 
als willige Sklaven in die gewohnten Bande 
zurück schmiegen? Und was anders als die 
tyrannische Gewalt der Liebe zwingt den Greis, 
zu den Füfsen eines buhlerischen Mädchens ein 
geheucheltes Lächeln zu erbetteln '? Was anders 
zwingt den wilden Krieger, wollustige Klagen 
zu girren, und den ruhmdürstenden Jüngling, 
die gelegene Zeit zu ehrenvollen Versuchen an 
ihrem Busen zu verschlummern? 

« 

Araspes. Setze noch hinzu, wenn du willst, 
was zwingt den Kuchlosen, das ehrwürdige 
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Lager seines Freundes zu besteigen , oder die 
geheiligte Unschuld der Jungfrauen zu ver- 
letzen? Alles diefs , und wenn noch etwas 
schändlichers ist, ich gestehe es, Cyrus, wirkt 
die liiebe in feigen unmännlichen Seelen, die 
zu schwach sind ihren Begierden zu gebieten, 
zu ihierisch eine andere als .eine eigennützige 
Wollust zu schmecken. Aber warum soll der 
Nähme der Liebe, die diese ganze majestätische 
Schöpfung, ihr grofses Werk, mit Leben und 
beseelenden Sympatliien erhitzt, warum soll er 
gemifsbraucht werden, die vorbey rauschende 
Raserey des Scliwelgers zu entsündigen, der, 
von üppigen Uofi.nungen berauscht, jede Pflicht 
abschüttelt, um ungezähiiit in grenzenlose Tho]> 
heit hinaus zu rennen? Oder soll das Liebe 
seyn, wenn der müfsige rosenbekränzte Weich- 
ling, in dessen enger Brust keine groOsmüthige 
Gesinnung, kein edles Unternehmen Platz hat, 
sein vHuahmliches Leben unter die wollust- 
winkende Buliierin und den schwärmenden 
Bacchus vertheilt? Sollte der lieben können^ 
den diese göttliche alles beherrschende Ordnung 
des Weltbaues, den das Menschengeschlecht, 
dieser grofse Gegenstand der zärtlichsten Empfin- 
dungen und der nie still stehenden Bestrebung 
des Weisen, nicht zur Liebe reitzen kann? 
Doch wir streiten niclit um Worte. — Lafs es 
Liebe heifsen, was diese Niederträchtigen lei-. 
den ; aber erlaube ihnen nicht, die unschuldige 
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Liebe anzuklagen, wenn ihre eigene Thorheit 
sie zu Thaten verdammt, welchen die Schande 

auf dem Fufse nachfolgt, oder die den gerech- 
ten Zorn der Gesetze enlüammen. Zwar der 
Strafe zu entgehen , wünschen sie die Liebe zu 
ihrer Mitschuldigen zu machen, oder gar die 
ganze Last der Schande ihr allein aufzubürden. 
* Sie muls dann eine Tyrannin der Herzen, eine 
Zaubrerin, ein feindseliger Dämon, eine unwi- 
derstehliche Gottlieit heifsen. Aber umsonst! 
Die Gesetze würden keine Strafen auf die Ver- 
brechen setzen, wenn es nicht in unsrer Macht . 
Stande zu sündigten oder recht zu handeln. 
Sie fordern unsern Gehorijam, weil sie voraus- 
setzen, dafs der Mensch ein frey gebornes We- 
sen .sey, sein eigner Beherrscher, der durch 
keine äufsere Maciit gezwungen werden kann, 
etwas zu begehren oder zu verabscheuen, zu 
lieben oder zu hassen; und der also, gleich 
einem Fürsten , den seine Diener zu unbilligen 
Thaten verleiten, über seine eigene Trägheit 
und das schändliche Vergessen seiner Rechte 
zürnen sollte, wenn er sich von diesen Begier- 
den beherrschen läfst, welche die Natur zu 
Sklaven seiner Vernunft, und zu Triebfedern 
für erhabne und gemeinnützige Absichten be- 
stimmt hat. 

Cyrus* Es scheint also, Araspes halte 
es für unmöglich» dafs die Liebe einer Schö» 
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nen so viel Gewalt über eine edle Seele ge- 
winne, sie wider ihren Willen, mit einer zu- 
gleich veriiaLten und angenehmen Gewaltthä- 
tigkeity zu Begierden, ja sogar zu Handlungen 
anzutreiben, welche, so bald die eingewi^te 
Vernunft aus dem bezaubernden Traum er- 
wacht, von ihr selbst gemifsbilligt und verach« 
tet werden ! Du hältst es für unmöglich , dafs 
die Liebe zu einer so vollkommnen Frau, wie 
du mir Fanthea beschreibst, selbst in einer 
von Tugend beseelten Brust zu einer so hefti« 
gen Ijeidenschaft aufwalle, dafs sie die ganze 
Seele in weiche Empfmdungen und schmach- 
tende Sehnsucht auflösen, jede Begierde nach 
Kuhm, jede grofsmuthige Entschliefsung aus- 
löschen , alle Nerven der Seele abspannen, und 
die vergeblich entgegen kämpfende Vernunft 
durch ein süfses Vergessen verhafster Pflichten 
berauschen könnte? — O mein Frennd, du 
5clieinst weder die Schwäche des menschlichen 
Herzens, noch die Gewalt dieser allzu reitzen- 
den Leidenschaft zu kennen, welche, wie sanft 
und schmeichelnd sie auch Anfangs ist, doch 
den un^ezahmteu Sturmwind und den schmet« 
temden Blitz an wilder Heftigkeit übertrifft» 

Araspes. Nein, Cyrus, diese Liebe kenne 
ich nicht; und doch liebte ich von dem ersten 
Augenblick an, da ich den Unterschied des Guten 
und Bösen fühlte. Alles Scliune, alles Erhabne, 
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alles was, in seiner Art vollkommen ist, oder 
dem Urbild der Vollkommenheit, das in meiner 

Seele schwebt, sich nähert, ziehet miinc Lirhe 
an. Die ganze Schöpfung nährt die heilige 
Flamme. Von Schönheit zu Schönheit in ewig 
steigenden Graden fortgezogt n , verliere ich 
mich oft in sprachloser Enizückung, die alle 
Gedanken verschlingt, und die Seele in süfses 
Erstaunen und wundervolle Ahnungen ver- 
senkt, die ich nicht zu enthüllen vermag. Aber 
wie könnte ich bey diesen Empfindungen still 
stehen, die sich auch der unbeträchtlichsten 
Geschöpfe bemeistem? Der bunte Schmettere 
ling, der von Blume zu Blume flattert, ihre 
geistigen Düfte einzusaugen» selbst der krie- 
chende Wurm schwimmt in Wollust, in süfser 
Betäubung, von den grenzenlüscn Scliönbeitcii 
der göttlichen Natar überströmt. Alier dem 
Menschen, dessen aufgerichtetes Antlitz den 
Himmel anschauet, dessen unermüdeter Gedanke, 
vom sinnlichen Schönen unaufgehalten , ins 
Innere der Wesen eindringt, und an Wahrheit, 
Ordnung und Vollkommenheit sich ergetzt, 
einem solchen Geschöpfe wäre es Frevel, nur 
zu empfinden. Ihm kommt es zu, die Re- 
geln zu erforschen, aus welchen diese Schön- 
heiten Aiefsen, die Verhältnisse zu erspähen, wo- 
durch diese endlose Reihe von Wesen und Ge- 
schlechtern der Wes^n in einen harmonischen 
Plan verwebt sind, und alle seine Kräfte zu 
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dem erhabnen Ziel anzustrengen, dafs in der 
moralischen Welt eine eben so schöne Eintracht: 
und Zusammenstimmung erhalten werde , wie 
diese ist, die in den harmonischen Bewegungen 
des Himmels, in der unveränderlichen Folge der 
Jahrszeiten, in der Anordnung und Ausschmuk- 
kung der ganzen Körperwelt, den anschauen- 
den Geist in ßewundrung setzt. Kann ich mich 
als einen Theil dieses wundervollen Ganzen 'an- 
sehen , ohne an der Vollkommenheit desselben 
Antheil zu nehmen, und mich zu bestreben, 
dafs es durch mich vielmehr einen Zuwachs 
an Schönheit erhalte; als verunstaltet werde? 
Kann ich mich als ein Glied des menschlichen 
Geschlechts betrachten, ohne einen mächtigen 
Zug von sympathetischer Liebe zu meinen Brü- 
dern zu empfinden, ihren Wohlstand zu meinem 
eiünen zu machen, und den siifsen Pflichten 
entgegen zu eilen, welche mir die gemein- 
schaftliche Natur, gemeinschaftliche Bedürf- 
nisse, gemeinschaftliche Yortheile und Er- 
wartungen auflegen? So gesinnt, o Cyrus, 
übte ich mich bisher unter deinen Augen in 
edeln Versuchen. Sollte in einem Herzen, das 
einer so erhabnen Liebe voll ist, diese fanati- 
sche Leidenschaft Kaum linden, die alle ihre 
demüthigen Wünsche an einen einzigen Gegen- 
stand heftet? Sollte die weibliche Schönheit 
mächtig genug seyn, mich zu entwaffnen, und 
der Sülsen . Frey heit zu berauben, die mir bis- 
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her erlaubt hat, jeder Aufforderung der Pflicht^ 
jedem Winke der Tugend zu folgen? Ich kann 
mir dieses Zutrauen desto weniger irersagen, 
da ich die Gefahr wirklich bestanden habe. Ich 
habe sie gesehen, vielleicht von der reitzend- 
sten Seite, womit die Schönheit unser Hers 
überraschen kann; ich bewundere sie; und 
doch hab' ich seitdem immer entweder vor 
deinem Gezelt gewacht, oder deine Befehle 
vollzogen, oder andere mir zukommende Ver* 
richlungen gethan, eben so frey und munter, 
als eh' ich diese zauberische Schöne gesehen 
habe. 

Cyrus. Vielleicht hast du sie noch. nicht 
lange und nahe genug gesehen, um deiner 

Stärke so gewifs zu seyn. Die Schönheit \viift 
zuerst nur einen ßüchligen Schimmer auf das 
Herz; aber je naher du ihr kommen wirst, 
desto mehr wird sie erliitzen, bis du, von der 
angenehmen Wärme belebt, die Flügel begie- 
rig entfaltest und, in immer nähernden Krei- 
sen um die schöne Flamme flatternd, zuletzt 
mit versengten Schwingen zu Boden taumelst. 

Araspes. Sey unbesorgt, mein königli- 
cher Freund! Und wenn ich sie auch unaufliör- 
lich anschauen müfste, so soll mich doch ihre 
Schönheit nie bereden, etwas zu thun, was 

dt in Freunde der Tugend und des Cyrus nicht 
geziemt. 
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C y r u 8. Deine Gesinnungen» AraspeSi und 
selbst diese edle Kühnheit, die dir das Bewufst- 

seyn eines grofsmüthigen Herzens eingiebt, ge- 
fallen mir. Wem könnte ich das Amt, die 
schöne Fanthea zu bevrachen, sicherer anver- 
trauen als dir? Ich befehle dir also, immer 
bey ihr zu bleiben, und dafür zu sorgen, dafs 
ihr nichts mangle, was ihrem Rang und ihren 
eigenthiimlichen Vorzügen gebührt. Du kannst 
sie versichern , dafs ich mich des Rechts nicht 
bedienen ^yerde, das mir die Gewalt über sie 
geben könnte, und dafs ich vielleicht Mtttel 
ftnde, sie wieder mit ihrem Gemahle zu ver- 
einigen. 
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2. 

Mandanb. Fanthea. 

Mandane. 

Seu&er und Thräneiit o Königin, vennehrea 
wohl deinen Kummer und den meinigen ; aber 

sie können weder die Freyluit noch deinen 
Gemahl zurück weinen. Dein Unclück ist 
nicht so grofs, dafs es dir nicht noch die Hoff- 
nung übrig liefse, wieder glücklich zu werden. 
Gönne deinem Herzen diese Hoifnnng, die 
nicht ungewisser ist als deine zärtlichen Be- 
sorgnisse. Abradates lebt» und die Vor- 
sicht, die Beschützerin der Tugendhaften, wird 
ihn wieder in deine treuen Arme bringen, und 
in diesen entzückungs vollen Augenblicken wird 
das Andenken der vergangenen Schmerzen wie 
ein Traum vor dir hinschwinden. 

Panthea. O Mandane, ich erkenne deine 
mütterliche Sorgfalt. Ich fühle die heilende 
Kraft deiner Tröstungen. Aber ach! selbst 
diese reitzenden . Vorstellungen dienen nur die 
schwarze Farbe meines Schicksals 7a\ erhöhen. 
Wie kann ich mich bereden, meine Besorgnisse 
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für nnzeidg zu halten? Ist nicht das Assyri* 

sehe Heer gcnhla^en? Hat nicht das Schwert 
die Blüthe von Ba})ylon gemäht? War nicht 
Abradates derselben Gefahr ausgesetzt? Oder 
meinst du, sein unerschrockenes Herz habe 
ihm beym Anblick der heraus fordernden Gefahr 
erlaubt, gleich diesen feigen, weichlichen Assy- 
rem die Flucht zu nehmen? Es ist wahr, das 
Gerücht hätte uns den Tod schon' gebracht, 
%vcnn er auf dem Sclilachtfelde gefallen wäre. 
Aber vielleicht hat ihn, als er der unaufhalt- 

4 

baren Macht weichen mufste, der nacheilende 

Feind eingehohlt. Vielleicht hat er seinen allzu 
heroischen Muth, ungeduldig sich in Fesseln 
zu schmiegen, durch tausend edle Wunden 
ausgehaucht. Vielleicht liegt er in diesem Au- 
genblicke, der blühende Held, dem meine lie- 
bevollen Augen so oft mit stiQem Triumf 
nachsahen, wenn er in seiner goldenen Rüstung 
einher zo£:, vom tausendfachen Echo des lau- 
ten fieyfalls begleitet — ach! der tapfre, an- 
mnthsvolle Jüngling! gebildet Liebe cinzu- 
flöfscn, der zärtliche Ehemann, der Vater sei- 
nes Volks, seellos, unkennbar, von Blut tmd 
Wunden entstellt, liegt er vieUeicht im Staube! 
Weder seine Jugend, noch seine Schönheit, noch 
sein Muth, noch die ohnmächtige Liebe seiner 
Panthea haben ihn retten können. Vielleicht 
rief noch sein letzter Laut, Panthea. Aber 
ach! die Unglückselige hörte ihn nicht» war 



188 ArASFES und PATaTHEA. 

nicht da, seine Wunden zu waschen, seinen 
letzten Hauch aufzufassen« und auf seinem 
Grabe 9 ein werthes Todtenopfer! zu ster« 
ben. — Wo irrest du, geliebter Schntten? 
Zeige mir, wo die thenern Überbleib5el mei- 
nes Abradates liegen, dafs ich sie der mütter- 
lichen Erde anvertraue, nnd dir fol<;e! — Wie 
schwärmet meine fiebrische Fantasie ! — Ver- 
achte meine Schwachheit nicht, Mandane! 
Ermüde nicht, mich gegen mich selbst zu be- 
schützen. Vielleicht sind, wie du sagst, meine 
Besorgnisse eitel! — Schwacher Schimmer von 
HofiEnung! du bist Wonne für meine leidende 
Brust. Vielleicht fliegt er schon mit einer räche* 
schnaubenden Schaar auf die unbesorgten Feinde 
zurück, seine Panthea zu befreyen; ungedul- 
dige Liebe blitzt aus seinen Augen, und beseelt 
seine Arme mit imnberwindlicher Stärke. 
Oder irgend ein Friedensengel hat seinem grofs- 
müthigen Herzen den Gedanken eingehaucht» 
lieber ein Freund des Persischen Fürsten zu wer- 
den, als einen imgleichen Streit mit den Göttern 
und ihrem Liebling zugleich fortzusetzen. All- 
zu schmeichelnde HoflFnungen! wie leicht be- 
trugt ihr das willige Iferz! Aber, ach ! wie Qüch- 
tig ist eure Linderung! Kann ich aufhören zu 
fürchten, so lange mir noch das ärgste droht? 

Mandane. Ich fühle dein ganzes Leiden, 
Panthea! Aber lafs es nicht gesagt werden. 
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dein groDsmüthiges Herz sey kleiner' als sein 
Unglück gewesen ! Wie viel goldne selige Tage 

voll unvermischter Wonne, Tage der fröhli- 
chen Jugend und der Liebe, hast du genossen, 
ehe dieser düstre Tag kam, der nur deine Ge- 
duld prüfet, nicht deine Glückseligkeit tödtet! 
Wollten wir, überströmt von Erfahrungen einer 
wohUhätigen Vorsehung, frage dein edles Herz, 
wollten wir sogleich zagen , so bald das Glück 
seine Stirne runzelt, als üb der ewige Geist, der 
die Welt Ijeseelt, nur alsdann gütig wäre, wenn 
wir lächeln? Wird es ihm nicht angenehm 
seyn, wenn wir, seiner unbegrenzten Macht 
und unbegrenzten Güte sicher, desto mehr 
Muth beweisen, je härter wir geprüft wer- 
den? desto mehr hoffen, je zweifelhafter unser 
Schicksal scheint? Entweder mnfs der trostvolle 

< 

Strahl, den der göttliche ITrquell des LichLs iu 
unsre Seele wirft, verlöschen, wir müssen ver- 
gessen, dafs Gott ist, oder wir müssen nie auf- 
hören zu hoffen, und alle unsere Besorgnisse 
sind Träume* 

Panthca. Mrine Vernunft erkennt die 
Stinune der Wahrheit, die von deinen Lippen 
wiederhallt; mein Herz fühlt sie: aber achi 
wie stark empört sich die leidende Natur g^^^i^ 
sie! Wer kann auf der Folter gefühllos seyn? 
Wer kann sich die gröfsten Güter des Lebens» 
Freyheit und eheliche Glückseligkeit, und das 
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königliche Vermögen Gutes zu thun, ohne 
Schmerz entreifsen lassen? Kann ich den 

Schreckbildern den Zugang versperren , die mit 
jedem Gedanken an Abradates sich haufenweise 
in meine Seele drängen? O Mandane» kein 
Schmerz, der die Quellen des Lebens auftrock* 
riet, ist mit diesem zu vergleichen, wenn die 
zweifelhafte Seele, in einer furchtbaren Däm- 
merung von ängstlichen Sorgen und tauschen* 
den Hoilnungen, zwischen Tod und Lieben hin 
und her geschleudert wird. Ein ent3chiedenes 
Schicksal, selbst das entsetzlichste, ist viel er* 
träglicher, als diese Ungewir5heit. Wir raffen 
'dann alle unsere Starke zusammen, und thür- 
in en sie der Last des Elends entgegen; und es 
bleibt uns zum wenigsten dieser Trost, dafs. 
wir nichts schlimmers fürchten köunen. Aber 
diese langsam tödteude Ungewifsheit — 

Mandane. Eben diese ist es, die deine 
herum geworfene Seele an die einzige Hoffnung 
antreibt, woran die bedrängte Unschuld sich 
halten kann. Fasse Muth, meine Panlhea! Viel- 
leiclit arbeitet jetzt eine unsichtbare Hand an 
der freudigsten Entwicklung deines Schicksals. — 
Aber siehe! wer nähert sich dort? — Mich 
dunkt, es ist der IMedische Jüngling, der zuerst 
in unser Zelt kam, da das Lager erobert wurde. 
Sein Antlitz scheint eine freudige Nachricht vor 
5 ich her zu strahlen. 
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AüASPES. Fanthea. Mandate, 

A r a s p e s. 

Königin von Snsiane, als ich dir jüngst die 
Tugenden des erhabnen Prinzen anpries, des- 
sen Gefangne du wurdest, wußte ich selbst 
noch nicht, zu was für einer Gröfse sich seine 
Heldenseele empor schwingen kann. Obgleich 
deine Schönheit auch Götter zu einem mensch* 
liehen Wunsch reitzen möchte^ so entsagt er 
doch dem Rechte, welches ihm der Sieg über 
dich giebt, und will dafs du als seine Schwes- 
ter gehalten werdest, bis ein günstigeres Ge» 
schick sich aufthut, und ihm erlaubt dich wie- 
der mit deinem Abradates zu vereinigen. 

Fanthea. So lebt denn Abradates nodi? 
— • Ja , er lebt; ich lese die frohe Bekräftigung 

in deinen Augen! — Entschuldige die zärtliche 
Bekümmemifs eines Weibes, das die bessere 
Hälfte seiner Seele vermisset. Wenn Abrada- 
tes lebt, so hat mein Schicksal nichts un ertrag- 
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liebes, da der grofäniülhige Cyrus seine Gefangne 
in seinen Schutz zu nehmen "würdigt. 

Araspes. Abradates lebt, schöne Köni- 
gin, und C)rru8 hat mich der £hre gewürdigt, 
in seiner Abwesenheit dein Beschützer zu 
seyn, und dafür zu sorgen, dafs dir so begeg- 
net werde, wie dein eigner unerborgter Werth 
mit Recht forderte, wenn gleich eine unbe- 
merkte Strohhütte seinen aufgellenden Glanz 
der Welt und dem Huhin verhehlt hätte. Dieses 
reich geschmückte königliche Zelt bleibt dein, 
deine Sklavinnen und Aufwärter haben keinen 
Gebieter als dich , und ich selbst habe Befehl, 
deine leisesten Winke zu vollziehen« So sehr 
ehret Cyrus den Ruf deiner Tugend! — Und 
du, ('zu ^NTandanon) deren Blicke mütterliche 
Zärtliclikeit auf deine Königin glänzen, ohne 
Zweifel die Pflegemutter ihrer kindlichen Jahre^ 
dein eigenes Herz wird dir gebieten, meine Be- 
mühung zu unterstützen, ihre Sorgen zu zer- 
streuen , und ihr Auge auf die schönern Aus- 
sichten zu lenken, die ihr entgegen sehen« 

Fan-thea. Schon erfahre ich die Wahr^ 
heit deiner gluckweissagenden Tröstungen, 
Mandane! Was konnte der Himmel in diesen 
Umständen, die ein unvermeidliches Verhäng* 
«ifs in mein Leben eingeflochten hat, mehr für 
mich thun, als mich die Gefangne eines so grofs- 
müthigen Mannes werden zu lassen, der mich 
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seine Gewalt nur durch Beweise seiner Huld 
empfinden läfst? Ob es gleich meiner unal> 
hängigen Seele schmerzlich ist einea Gebieter ' 
zu haben, so ist doch einige Süfsigkeit in die- , 
sem Schmerz; denn es ist angenehm, dem Men- 
schenfreunde verpflichtet zu seyn. Und, was 
mir noch angenehmer ist, vielleicht ist es, da 
Abiadates noch lebt, künftig in meiner Gewalt, 
deinem Fürsten zu zeigen , dafs Panthea kein 
unerkenntliches Herz hat 

Araspes. Das Glück, dir Öfters nahern 
zu dürfen, wird es mir nicht an Gelegenheit 
mangeln lassen, dich mit dem Karakter des Bes* 
ten der Fürsten bekannt zix machen, und deine 
Erkenntlichkeit zur Bewunderung zu erhöhen. 
— Aber jetzt dünkt mich» ich sehe in die- 
sem holdseligen Gesichte, dem getreuen Spiegel 
deiner liliupßn düngen, dafs du mehr Nachrich- 
ten von dem Könige von Susiane zu hören ver- 
langest. Ich sah ihn auf dem blutigen Felde, 
und mein jugendlic her Muth wünschte voll Un* 
geduld diesem Helden zu begegnen, den seine 
von unerschrocknem Geist erhöhte Schönheit 
aus Myriaden hervor glänzen maclite. Erst jetzt 
danke ich dem Geschicke, welches mir den un- 
besonnenen Wunsch versagte. Das wilde Ge- 
tümmel trennte uns ; nur von fem sah ihn mein 
ungeduldiges Auge ruhmvolle Thaten thun, und 
wie eine Donnerwolke auf die Ferser daher 
Wiklaho* W. XYLB, 2j 
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stürmen. Hütte das Assyrische Heer nur 
ben gehabt» die mit ihm zu vergleichen wären, 
so würde der zweifelhafte Sieg gewankt haben. 
Aber die Susianer, obgleich von dem Beyspiel 
ihres tapfern Anfuhrers entzündet , waren zu 
schwach y die Gewalt der Perser allein aufzu* 
halten. Doch zogen sie sich rühmlich zurück, 
nicht als Flüchtlinge, sondern wie Männer, die 
sicTi auf eine bessere Gelegenheit sparen. Sie 
• nahmen ihren Weg nach Babylon, von Medi- 
saieii Heitern verfolgt, die noch nicht wieder 
zurück gekommen sind. 

Panthea. Noch sind nicht alle meine Be- 
«orgrisse gehoben. Aber der heitre Strahl, den 
Mithras hent auf mich fallen lafst, hat meine 
Seele zur Hoffnung aufgeklart. — Wie süfs 
tönte mir sein Lob von deinem Munde! Wisse, 
edler Jüngling, selbst die Nachricht, dafs er 
umgekommen sey, würde in dem Augenblick, 
da sie mich todtete, meinen Schmerz mit 
Wonne versüfsen, wenn ich hörte dafs er wie 
ein Held gefallen sey. Ich würde dann gehen, 
den aeliehten Leichnam aufzusuchen , bey ihm 
niedersinken, und mit dem lauen Dampf seiner 
rühmlichen Wunden meine nacheilende Seele 
vermischen. Aber Dank sey dem Himmel! 
noch lebt er, und lebt meiner Liehe würdig, 
ob er gleich seine Panthea in fremder Gewalt 
zurück lassen roufste. — Wie fireue ich mich, 
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dafs das Glück eben den zu meinem Aufseher 
bestellte y der ihn gesehen hat, der ein Zeuge 
seiner rühm würdigen Thaten war, und durch, 
eignen Werth sein I.ob beglaubigt! Wie ange- 
, nehm werden uns die schnellen Stunden ent- 
schlüpfen , wenn wir uns wechselsweise mit 
Hören und Erzählen beschäftigen, du von dei- 
nem Prinzen^ ich von einem Manne, der wür- 
diger ist ein Freund als ein Gegner des Cyrus 
zu seyn! 

Araspes. Was für eine schmeichelnde 
Hoffnung giebstdu mir, schöne Königin! Wie 
verlangt mich nach den goldnen Stunden! 
Eine Seele, die von Ruhmbegierde glühet, 
kann nichts lieblichers hören , als die Thaten 
der Helden, die der Himmel den übrigen zu 
Vorbildern herab schickt. Obgleich meine 
Zunge im Lobe des Cyrus nie ermüdet, so 
werde ich doch lauter Gehör seyn, wenn du 
von Abradates reden wirst. — Aber ich scheue 
mich, die Freyheit, um dich zu seyn, unbe- 
scheiden zu gebrauchen. Dein Befehl wird 
mich allezeit in der Nähe linden, wofern du 
meine Dienste anzunehmen würdigst. 
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ÄRA SP BS. Qllein. 

Was för eine Göttin ist vom Himmel zu uns 
herab gestiegen? Oder kann die eine Toch- 
ter der Erde seyn, die an Gestalt und Seele 
alle sterblichen Schönen so sehr ubertrifft? 
"Welch eine angebüine Majestät glänzt auf 
ilirer Stirne, mit Giite und diesem bezaubern- 
den Lächeln gemildert, das der Kummer selbst 
nicht aus ihrem reitzenden Gesichte vertreiben 
kann! Noch schwebt ihr Bild vor meinen 
Augen, noch säuselt ihre Stimme um mein 
Ohr; kaum etliche Augenblicke von ihr ent- 
fernt, verlangt mich schon Avieder sie zu sehen« 
Wie lang scheinen mir diese Augenblicke! — 
Eine süise Unruhe — 

Still, mein Herz! Schweiget einen Augen- 
blick, ihr süfsen Empfindungen, die sich aus der 
Schönheit in die schanende Seele ergiefsen ! — 

Mir ist, als ob mir eine leise Stimme den Nah- 
men des Gyrus zulisple. — Wie, wenn er die 
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Liebe bes^r kennte als ich ? — Warum vermisse . 

ich den Anblick der schönen Panthea ? Wai nm 
i»t meine erhitzte Fantasie $0 geschäftig mir 
ihre kleinsten Reitze vorzumahlen? Warum 
scheinen mir die Augenblicke langsamer als 
ehmahls? Warum? — Wie wenn dieses der ' 
Anfang — 

Götter! welch ein niedriger Gedanke! Ich 
verachte dieses kleinmüthige Mifstrauen in 
mich selbst. Fordert denn die Weisheit Unem- 
pBndlichkeit? Oder soll ich sogleich an mei* 
ner Tugend zweifeln , wenn mein Herz der 
Vollkommenheit den Tribut bezahlt, der ihr 
gehört? Es ist in der Natur unsrer Seele, sich 
nach dem was das Beste ist zu sehnen. — 
Gesegnet seyst du, mütterliche Natur, die du 
mein Herz zu diesem zarten Gefühl, dem hoch- 
sten Vorzug der Menschheit vor der thierischen 
Welt, gebildet hast! Soll ich den glücklich 
nennen, der diesen hellblauen himmlischen 
Bogen ohne Lächeln anstarret? den dieMor* 
genröthe, wenn sie die Hügel und Thäler mit 
Rosen bestreut, den die in Gold zei fliefsende 
Abendsonne nicht entzückt? dessen Blick eine 
einfiirbige Feldblume nicht anzulocken vermag, 
oder den der Anblick eines imschuldsvollen 
Kindes ohne Zärtlichkeit läfst? Aber das schön- 
ste aller sichtbaren Geschöpfe ist das liebreit- 
zende Weib: vras das Aug' ergeizen und das 
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Herz gewinnen kann, was die Natur holdes 
und liebliches hat, ist in ihr, -virie in einem 
Auszug, vereinbart ! Schöner ist, ihr Auge als 
der entwölkte Himmel, scliöner die keusche 
Köthe ihrer Wangen als der* junge Frühling» 
'wenn er, vom Morgen angestrahlt, unter Ro- 
sen erwaclit. Wo ist der Weise, wo ist der 
Held , der nicht die erweichende Gewalt der 
Schönheit fühle? Aber wenn ein himmlischer 
Geist die schöne Sfare bewegt ; wenn die glän- 
zende Heiterkeit ihres Angesichts den innern 
Frieden, die Unschuld und Milde ihres Her- 
zens verkündigt; wenn Weisheit von den Ro- 
senlippen fliefst, und Grofsmuth und Dankbar- 
keit und Ehre und Zärtlichkeit den keuschen 
Busen beleben: o dann ist es billig i dals ein 
solcher Werth unsre ganze Seele erfülle! — 

Soll ich dich denn nicht be wundem, Pan- 
thea? Soll ich nicht an dir lieben, was Göt- 
ter ohne Schwachheit lieben müvssen? Die ent- 
wölkte Luft ist nicht reiner als meine Ltiebe« 
Kein unedler Wunsch, keine .Begierde, die sich 
vor der Tugend scheuen mufs, beunruhiget 
meine Seele; glelrli der befriedigten See, die 
im Sonnenglans^ von säuselnden Zefyrrn ge- 
streichelt wird, wallt sie nur in sanften Em- 
pfindungen, die schnell zu Gedanken empor 
wachsen, und meiner Tugend neue Schwin- 
gen geben« Sollte nicht eine edle £ifersudit 
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in mir entbrennen, da ich unter dieser zarten 

Srliönheit eine Grorsinulh, eine Stärke der 
Seele sehe, die mit der Schwäclie ihres wei- 
cher gebildeten Leibes ringet? Nein, schöne 
Pantliea, es soll nicht ron Araspes gesagt wer- 
den, dafü sein männliches Herz von einer klei- 
nen Seele angefeuert werde» die za schwach 
aey, ihren Leib zu beherrschen! 

Icli begreife nicht, warum Cyrus mich er* 
schrecken wollte« — £r liebt den freund« 
schaftlichen Scherz. Aber warum trieb er ihn 
so weit, bis zu dem iingütigen Zweifel, ob 
ich auch Stärke genug habe, dem Anblick 
einer Schönen unversengt zu entrinnen ? Wahr- 
lich, auf dem Fechtplaize, wo unsre Jufiend 
zu nerviger Stärke geübt wurde, oder im har- 
ten Lager, jeder Beleidigung der Jahrszeit und 
der Witterung ausgesetzt, und im Angesicht 
der blutigen Schiacht, um und um von Ge- 
fahren umgeben, in deren jeder der Tod dräuete» 
hat er mich nicht s6 feigherzig kennen gelernt, 
dafs mich ein Weib zu ihren Füfsen sollte 
legen können! — Aber vielleicht ist es schwe- 
rer, diese süfsen reitzenden Gefahren zu be- 
siegen. — Noch habe ich nichts davon em^ 

pfunilen! Die Liebesgölter, die auf ihren Au- 
genbraunen lauern oder um ihren Nacken flat- 
tern, müssen ihre Pfeile nicht scharf genug 
gespitzt haben, dafs sie so unschädlich an 
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meinem Herzen abgleiten. — Oder soll viel- 
leicht der nähere Umgang, der jede Vortreff- 
lichkeit ihrer göttlichen Seele auf mich strahlen 
lassen wird , die sinnliche Gluth anfachen ? — 
Weg mit diesem Unsinn ! Der blofse Schat- 
ten einer solchen Furcht beleidigt die erhabne 
Panthea und mich. Wenn Schönheit mit Weis- 
heit vermählt ist; wenn Unschuld vind keu- 
scher Anstand ihre Sitten schmücken; wenn 
sie Tilgenden hat» die uns zur Bewundelrung 
reitzen: so müfste der ein Insekt seyn, oder 
doch würdig in einen Wurm zusammen ge- 
schrumpft auf der £rde zu kriechen, der, an- 
statt die Liebe ihrer Seele zu verdienen, mit 
schändlicher Demuth sich begnügte an ihrer 
äuisern Schale zu kleben! — O Cyrus, wie 
konntest du deinen Freund einer solchen Ver- 
wandlung fähig glauben? Wäre Panthea nur 
schön y so hättest du mir mit keiner gröfsern 
Gefahr eine schöne Bildsäule zu bewahren ge- 
ben mögen. Ist sie geistvoll, grofsmuthig, 
tugendhaft, warum sollen diese Vollkommen- 
heiten gefährlich werden, Aveil sie durch den 
Flor der Schönheit hervor scheinen? — Nein! 
von einer Panthea hat selbst das schwächste 
Herz nichts zu besorgen! Muthig sehe ich 
den holden Stunden entgegen» die mich zu 
ihr fuhren werden, um neben ihr zu sitzen, 
sie anzuschauen , die Musik ihrer Lippen zu 
hören, und die höhere geistige Harmonie ihrer 
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beredten Worte; oder sie, mit weiblicher Ar- 
beit beschäftigt» unter ihren Sklavinnen zu 
sehen, die, obgleich jede von der Liebe selbst 

gebildet scheint, in bleichem Schimmer um 
sie her sitzen, gleich den Sternen, die den. 
vollen Mond umschweben. 
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P a n t h e a« 

* 

Das Bild 9 das du mir von Cyrus gemacht 
hast, ist so schöa, als es ein muntre Geist 
entwerfen kann, wenn die Freundschaft den 
Pinsel führt; und wofern es sich auch unter 
den Händen der Liebe verschönert hätte, so 
wäre es mir docli ein Beweis deines riihm- 
würdigen Eifers für einen Fürsten, den du 
zugleich als deinen Freund liebst und als dei- 
nen zukünftigen Herrn verehrest. Vielleicht 
geziemt es mir am wenigsten, einigen Zwei- 
fel merken zu lassen , da ich in seinem Betra* 
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gen gegen mich die stärkste Beglaubigung dei- 
ner Worte ünden sollte« Aber irergidb mirt 
Araspes , ich kann denjenigen fiir keinen wah- 
ren Helden halten, der im Streiten und Erobern 
eine Belustigung ündet^ anstatt 4urch die nien* 
schenfreundlichen . Künste des Friedens einen 
ewig dauernden Ruhm auf das Glück der Völ* 
ker zu gründen. 

Araspes. Da scheinst den Persischen 

Prinzen von dieser Seite nicht recht zu ken- 
nen. . Du bist durch falsche Nachrichten ge- 
täuscht, wenn du ihn mit diesen wilden Hel^ 
den vermengest, denen das rauchende Schlacht- 
feld ein lieblicher Anblick, und das Ächzen 
der Sterbenden Musik ist. Er sucht in der 
Gluckseligkeit der Menschen seine eigene; und 
wenn er das Schwert zieht, so geschieht es um 
dem Frieden mit seinem ganzen segensvoUea 
Gefolge einen dauerhaften Sitz zu erstreiten. 

Panthea. Aber ist nicht dieses, was du 
sagst, der schöne Schleier, womit auch Tyran- 
nen die Ungerechtigkeit ihrer Gewaltthaten zu 
verhüllen suchen? Wenn Gewinnsucht oder 
blinde Ruhmbegierde den Krieg beschlossen 
hat, so wird es niemahls an einem Torwande 
fehlen, wodurch wenigstens der Wohlstand 
geschonet wird, mit dem sich diejenigen am 
Stärksten zu verschanzen pflegen, die sich am 
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"wenigsten gutes bewufst sind. Ich zweifle aber 
sehr» ob sich der Fall öfters ereigne , da£$ der 
Krieg das einzige Mittel ilst, sich vor dem Un- 
tergang, oder vor dem, was noch ärger ist als 
der Tod , voik Sklaverey , zu schützen. Wie 
viel gelindere Mittel sind in jedem Falle mög- 
licli! Und sollte nicht ein Menschenfreund ge- 
neigt seyn, selbst mit Aufopferung grofser Vor- 
theile , das .Leben so vieler Tausenden die 
Wohlfahrt ganzer Völker, zu erhalten? Was 
hat der ehrwürdige, friedsanie Lnndmann ver- 
schuldet, dessen rastloser Fleifs der kargen Erde 
unsem Unterhalt abzwingt? Was haben die 
wehrlosen Weiber und die Säufilinfze an ihrer 
blutenden Brust verschuldet, dafs sie der Raub- 
begierde, dem Stolz, oder der Rachsucht etli- 
cher Unmenschen aufgeopfert werden sollen? 
Rufe nur die schrecklichen Scenen, die du bes- 
ser als ich ketinest, vor deine Augen! — Men« 
sehen gegen Menschen, Brüder, die, ihrer Bluts- 
freundschaft uneingedenk, Wuih und Verder- 
ben gegen einander schnauben; das Schlacht- 
feld mit Sterbenden bedeckt; die Ströme von 
Blut aufgeschwollen; die schauernde Luft vom 
Winseln der Verwundeten erregt, die dem lang- 
samen Tode flehen, dafs er sie von einem qua*» 
lenden Überrest von Leben befreven wolle! 
O wie jammert jetzt die verlafsne Mutter, von 
den Leichen ihrer Kinder umgehen, um die 
verwelkten Hoffnungen ihrer Jugend » die ge- 
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sunkenen Stützen ihres hülflosen Alters! Die 
zärtliche Gattin rauf|: auf dem Grabe des ge* 

liebten Mannes in stummer thränenloser Ver- 
zweiflung ihre unverschuldeten Haare, indem 
eine junge verwaiste Schaar mit kläglichem 
Gewinsel ihren Vater von ihr fordert. Das 
jungfräuliche Mädchen, zu einer bessern Hoff- 
nung geboren, wird gemifsbraucht, in sklavi- 
schem Aufzug das Bett eines barbarischen Herrn 
zu besorgen, wofern sie nicht lieber durch 
einen frey willigen Tod der schändlichen Dienst- 
barkeit zuvorkommt« Die heiligsten Banden 
womit Liebe und Treue die geselligen Men* 
sehen vereinbart, werden frevelhaft zerrissen. 
Das keusche Weib wird aus den Armen ihres 
£hemanns, die aufblühende Tochter aus den 
heschiuzenden Augen ihrer Mutter fortge- 
schleppL Schaarenweise fliehen die alten Be> 
wohner aus ihren väterlichen Gutern, und 
sehen mit wehmüthigem Blick in die Flam- 
men zurück, die ihre stillen Hütten verzehren. 
Allenthalben schreckt sie das Bild der Zerstö- 
rung und des Todes. Das schöne Angesicht 
der Natur Ist unkenntlich; Verwüstung trauert 
auf den Gehldeu, die vor kurzem wie Paradiese 
in blühender Fülle standen ; keine frohlockende 
Stimme, kein kunstloser Waldgesang der un- 
schuldigen Hirtin, von sanfter Freude eingege- 
ben, schallet mehr um die nackten Hügel und 
die unbewohnten Thäler, die kürzlich von glück* 
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liehen Menschen wimmelten. — £s wäre Grau- 
gamkeit ein so unmenschliches Gemähide za 
vollenden. — Aber lafs mich die Frage er- 
neuern, Araspes, wie kann sich ein Menschen- 
freund entschliefsen, über ein friedsames Volk 
allen diesen Jammer aufzuhäufen? und, wo- 
fern auch sein Zorn gereitzt ist, den Über- 
muth eines Einzigen an Uunderitausendeu zu 
strafen ? 

Araspes. Wenn keine Lasterhaften wä- 
ren» o Fanthea, so würde der rechtschaffene 
Mann nie genötliigt seyn, sein Vaterland, seine 
Freyheit und sein lieben gegen gesetzlose Ge- 
waltthaten zu schützen. Aber so lan^* es Ty- 
rannen giebt, die den Menschen seiner ange- 
bornen Rechte berauben, ihn zu den grasen- 
den Thieren herab stofsen , oder mit unersätt- 
licher Begierde nach -dem Eigenthum ihrer 
Nachbarn geitzen, und den steigenden Flor 
eines freyen Volks als eine Beleidigung anse- 
hen 9 die nur das rächende Schwert aussöhnen 
kann: so lange ist es unmöglich, den Krieg aus 
der Menge der menschlichen libel hinweg zu 
tliun. Der eigne Vortheil eines Fürsten ent- 
scheidet hier nichts. Die Würde, die ihm zu 
behaupten auferlegt ist, erlaubt ihm nicht, den 
Wohlstand seines Volks einem Tyrannen Preis 
zu geben, oder sich, gleich einem unmensch- 
lichen Vater» derjenigen zu entsagen, die durch 
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die engesten Bande an seine Seele gebunden 
sind. Das Gemahlde des Kriegs, das du so ruh« 

rend entworfen und durch den gefühlvollen 
Ausdruck deiner Augen noch rülncnder ge- 
macht hasty ist nur allzu ähnlich. Der Men- 
schenfreund beklast das Elend, welches er zu 
verursachen gezwungen wird, um ein gröfseres 
abzuwenden; und mitten im lauten Gepränge 
des Sieges schleichen sich mitleidige Thranen 
seine Wangen herab, die sich eines Lobes, das' 
so theuer erkauft werden muis, schämen. Aber 
sage mir, sollten die Meder und Ferser gleich* 
gültig zusehen, wenn der Assyrische König ihre 
Grenzen verwüstet? wenn er mächtige Fürsten 
durch erdichtete Klagen wieder sie erhitzt? 
wenn er einen geheimen verratherischen Bund 
gegen sie anzettelt, und sich mit seinen schänd- 
lichen Mitverschwornen , von übermüthiger 
Ho£Enung gebläht, schon eh' er gesiegt hat^ 
in ihre Beute theilt? Sollten sie dem heran 
nahenden Untergang gleichgültig entgegen 
sehen; oder befiehlt nicht Pflicht, £hre und 
Klugheit, dnem solchen Feinde zuvorzukom- 
men, und den ahffewandten Streich auf sein 
eignes Haupt zu führen? . Wenn Cyrus alle 
Drangsale des Kriegs über seine Feinde her- 
wälzt, so errettet er in dem gleichen Augenblick 
ganze Völker, mit denen er durch engere Bande 
verknüpft ist, von eben diesen oder von noch 
gröfsern Übeln, die er nur durch dieses Mittel 
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von ihnen abwenden kann. Sein Glück, welches 
mit seinen Verdiensten einen Bund genuichfc 
zu haben scheint, ist selbst seinen Feinden vor- 
iheilhaft. Er siehet nur diejenigen für Feinde 
an, deren Ehrgeitz und Baubsucht ihn genö- 
thigt haben das Schwert zu ziehen, welches er- 
nur zum Schutz der Unschuld is^en und Hiilflo- 
sen y und zur Züchtigung der Bösen fuhrt. Da- 
her schont er der Assyrischen Provinzen so sehr, 
als es die gesetzlose Nothwendigkeit erlaubt;^ 
er hält die Gefangenen gnädig, und beschirmt 
einen jeden , der lieber seine Gnade als seinen 
Zorn verdienen will, im Besitze seines Eigen- 
thums. Ich versichere dich, Pantliea, selbst 
die Assyrer, die ihn gesehen haben, lieben ihn, 
und sind bereit gegen einen so grolsmuthigen 
Feind einen Landsherrn zu vertauschen, an 
den sie nur durch Auflagen und gewaltthätige 
Bedrückungen erinnert werden. 

Fanthea. Ich gestehe dir, Araspes, dafs 
ich, ehe du mich besser belehrtest, diesen jun* 
gen Helden für einen hochfahrenden, fühm- 
.süchiigcn Jüngling hielt, der, von schimmern- 
den Dunstbiidern einer falschen Ehre ange« 
lockt, dem imbesonnenen Wunsche nachjage, 
sich ein grenzenloses Beich zu erstreiten, und 
seinen Thron auf den Nacken der bezwunge- 
nen Welt zu setzen. Ich hielt seine Klagen 
gegen den König von Assyrien £äv einen eiteln 
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Vomand, in iv eichen er seine wahren Absich- 
ten einhüllen vroUe. Sowohl das allgemein« 
Gerücht, als sein letztes Betragen ge£^en die 
Armenier und Chaldäer^ bestärkte meine Ver- 
mulhung. Denn was ist glaublicheri als dala 
sich derjenige das gröfste Ziel vorstecke, der 
einen so königlichen Geist in sich fühlt; dem 
Hindemisse und Gefahren nur B.eitzungen sind ; 
der jede Gelegenheit zum Streiten für einen Ruf 
des Sieges ansiehet, und dem sein angebomer 
Muth und die rauhe Fersische Erziehung den 
Krieg eher zu einem Lustspiel» als zu einer 
beschwerlidien Arbeit gemacht haben? 

Araspes. Erlaube mir nur, schöne Köni- 
gin, mein Gemalilde von Gyrus zu vollenden» 
so wirst du, anstatt ihn einiges Tadels schul« 
dig zu finden, eher anstehen, ob du den für 
einen blolsen Sterblichen halten sollest, der in 
jeder Vollkommenheit so wenige , und in ver<i 
einigten! Besitz derselben keinen seines glei- 
chen hat. Ich kenne ihn zu wohl, als dafs 
ich zu viel versprechen sollte* Von dem Tage 
an , da er als ein noch junger Knabe an den 
Hof des Königs von Medien, seines Grofsva-» 
ters, kam» bin ich nie von seiner Seite ge* 
wichen. Mein gunstiges Glück gab mir seine 
vorzügliche Liebe, und die Erlaubnifs ein ver-« 
trauter Zeuge aller seiner Handlungen, ja selbst 
ein Theilnehmer seiner geheimern Gedanken zu 
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aeyn. Schon damahls entwickelte sich der er- 
habne Karakter, der jetzt durch jeden neuen 

Anlafs zur Vollkommenheit ausgebildet wird. 
Sein Geist schien allzu feurig, die Grade lang- 
sam zxk durchschleichen 9 durch welche der 
schwache ^ib znr Blüthe und männHchen 
Starke heran wächst. Er zeigte in seinem 
Betragen eine Güte und Zärtlichkeit des Her- 
zens mit einer unbiegsamen Standhaftigkeit und 
mit einer Kühnheit vereint, die nichts zu er- 
schrecken vermochte; und die Vereinigung die- 
ser sonst widerwärtigen Eigenschaften versprach 
schon damahls unsem weisesten Alten einen 
zukünftigen Helden, der die Welt mit seinem 
Kuhm beschäftigen würde. Wie sehr hat er 
seitdem selbst unsere gröfsten Erwartnngeit 
übertrofFen, naclidein er die Jahre erreicht hat, 
in welchen der reife Jüngling sirh in den Mann 
verliert ! Seine grofsmüthige Seele umfasset das 
menschliche Geschlecht. Sein Mitleiden eilt 
imerbeten jedem Hülfsbedürftigen entgegen. 
Seine Seele ergetzt sich am Anblick der Ord- 
nung und des Wohlstands , die er gestiftet hat; 
Wie oft sah ich ein göttliches Lächeln über sein 
majestätisches Gesicht herab glänzen , wenn er 
diejenigen um ihre Gegenliebe als die einzige 
Belohnung ersuchte , die er, ohne dafe sie es 
um ihn verdienten, glücklich gemacht hatte! 
Wie viel darf die Welt von einer solchen Güte 
erwarten 9 die von einem so mächtigen und 
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thatigen Geiste regiert wird i Seine Erßndangs- 
kraft ist nnerschdpflich an Mitteln » seine Ab- 
sichten zu befördern. Er entschliefst sich sei« 
ten ohne eine langsame Berathschlagnng mit 
sich selbst $ obgleich , wenn es die Noth erfor- 
dert, die Schnelligkeit seiner Gedanken dem 
Blitze gleich ist. Aber in der Ausführung eines 
Vorhabens däucht er mir nur mit den Göttera 
zu vergleichen, deren stille unsichtbare Wirk- 
samkeit zu schlnmmern scheftit, bis ihre ge* 
iieime Arbeit uns unvermuthet überrascht, und 
vollendet vor unserm erstaunten Auge da steht, 
ohne dafs wir die Triebfedern wahrnehmen, 
"wodurch sie herbey gebracht worden. Wenn 
ich alle diese Vorziise, die ihn so weit über 
andre erheben, überdenke, so weissagt ihm 
meine Hoffnung ein Glück, das seiner würdig 
ist; und er scheint mir von dem obersten Be- 
.herrscher der Geister dazu bestimmt zu' seyn, 
einen grofsen Tlieil des menschlichen Geschlechts 
zu beglücken, und den Königen, die auf ihn 
folgen werden, ein Vorbild zu seyn. Viel- 
leicht ahndet seiner grofsen Seele etwas von 
den Absichten des Himmels mit ihm. Wie 
konnte er der einzige seyn, der die Obermacht 
nicht merkte, die seine Weisheit, seine Bered- 
samkeit, seine Grolsmuth, über die Herzen der 
Menschen ausübt? Cyrus hat nicht nöthig die 
Völker mit Wa£Fen .zu bezwingen; seine un- 
widerstehliche Güte»' und die durch so viel 
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Anmuth gemilderte Hoheit seiner Person wird 
sie mit sanfter Gewalt in den Schatten s^es 
Thrones locken. £ine Reihe Begebenheiten, 

von denen ich vor kurzem Zeuge war, bestä- 
tigt meine Hoffnung. Du erwähntest ihrer, 
Panthea; aber mich dünkt, das Gerücht habe 
dir das Betragen des Cyrus in einem falschen 
Lichte gezeigt. 

Panthea. Mich verlangt sehr, besser ran 

dir berichtet zu werden, obgleich deine Erzäh- 
lung mich schon ganz für deinen Helden ein- 
genommen hat. Wie gefallt mir diese freund- 
schaftliche Hitze, die deine Ausdrucke belebt 
und auf deinen Wangen glüht, wenn du von 
Gyrns redest! Die Liebe, die du für seine Ta<> 
gend fühlst, ist mir ein Beweis von deiner ei^ 
nen. Die Thaten der Tugendhaften, von Freun- 
den der Tugend gepriesen, sind die angenehmste 
Mnsik für meine Seele. 

Araspes. Und ich, schöne Fanthea, kenne 
kein Vergnügen, welches dem gleich wäre, 
deine Aufmerksamkeit mit dem Lobe des Gy^ 
rus zu unterhalten. Was ich dir jetzt erzäh- 
len will, wird dir in vollem Lichte zeigen, 
wie er sich seiner Obermacht über die ge* 
ringern Menschen bedient Der König von 
Armenien, welchen Astyages, der Vater des 
jetzigen Königs von Medien, als. einen ungo^ 
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zum Vasallen gedehmiithiget hatte, weigerte 
sich , $o bald iiim die Absichten der Assyrer be* 
kannt wurden, den jährlichen Tribut zu besah» 
Jen, unü die llülfsvölker zu schicken, die er 
dem Medischen Könige schuldig war. Diese 
Untreue schien bey den gegenwärtigen Um- 
ständen gefahrlich; denn man sah wohl, dafs 
der König von Armenien nur auf einen günsti- 
gen Wink des Glücks warte, ura sich mit den 
Feinden der Meder. und Perser zu. vereinigen« 
Die Mittel, ihn zum Gehorsam zu bringen, 
waren entweder zu langsam oder zu gefähr- 
lich. Unentschlossen wankte Gyaxares schon 
etliche Tage von einem Vorsatz zum andern ; 
als sich endlich Cyrus, der den kleinsten Auf* 
schuh in wichtigen Gescliäften hasset, freiwil- 
lig anbot, dea rebelliachen König nicht nur 
zu seiner Pflicht zu nötljiiren, sondern ihn so- 
gar zu einem getreuen Freunde des Cyaxares zu 
machen. Mit keinem gröfsem Haufen, als der 
Vorwand einer Jagd auf den Armenischen 
Grenzen unverdächtig machen konnte, rückte 
er, so nnvermuthet als eine erscheinende Gott- 
heit, bis vor die Hauptstadt des Kebellen, der, 
ohne einen vergeblichen Widerstand zu wagen, 
kaum JVIuth genug behielt, auf die Flucht zu 
denken. Allein Cyrus hatte schon alle Ans» 
wege versperrt ; die Gemahlin und die Kinder 
des Armeniers , welche mit seineu Schätzen ins 
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Gebirge geflöchtet werden sollten, kamen in 

seine Ge\valt. Der König selbst, auf einem 
Hügel, wohin er geflohen war, von allen Sei- 
ten eingeschlossen, mufste sich ohne Bedin* 
gung ergeben. Cyrus richtete ihn im Ange- 
sicht der Perser und Armenier, und fing ihn 
so geschickt in einem wisichtbaren Netze künst» 
licher Fragen, da($ er sidi selbst \fider seine 
Absiclit das lodesurthcil sprach. Der Sic£;er 
schien Anfangs zu zweifehi, ob er nicht der 
Strafenden Gerechtigkeit den ^Lrfiuf lassen soiltesi 
Nicht als ob er "wirklich unentschlossen gewe- 
sen wäre: er woille ihm nur durch den An- 
blick des Todes einen tiefem £indrack von 
seinem Verbrechen geben; und uberdiefs war 
es ihm lieber, dafs seine Gemahlin und Kin- 
der die Begnadigung ihres Ehemanns und Ya* 
ters mehr ihren vorbittenden Thränen, als sei- 
ner Willkuhr, zuschreiben möchten. Er ver- 
gab endlich dem König von Armenien auf eine 
Art, worin Ernst mit Gütegemisdit war; und 
doch so edel, dafs er aus einem treulosen wan- 
kenden Vasallen einen Freund machte, der sich 
durch Dankbarkeit stärker gebunden hielt, als 
Furcht und Verträge binden können« Die 
Weisheit seiner Reden und« die Billigkeit sei- 
ner Art zu handeln gewannen das Herz des 
tiberwiAidnen Königs, den die gefühlte Ober* 
macht allein nur mit Mifstrauen und Abscheu 
eifüllen konnte. Er enldeckte dem ßruläum- 
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thi2:en Überwinder die ganze Starke seines 
Keichs» und liberliefs seine Schätze und seia 
Heer seiner Willkübr; aber Cyms bedienter 
sich beider mit der weisen Mafsigung, die 
ilin im Glücke nie verläfst. Er liefs dem Kö- 
nig die Hälfte seiner Völker, so bald er ver- 
nahm dafs er mit den Ghaldäem in Feind-* 
Schaft lebe. Und so schied er, nachdem er in 
einem einzigen Tag alles in Ordnung gebracht^ 
von Tigranes , dem ältesten Sohne des Königs, 
und einem Theüe der Armenischen Truppen 
begleitet, und liefs jedermann von seiner Grofs- 
muth und Klugheit und von der männlidien 
Schönheit und Majestät seiner Gestalt entzuckt. . 

Indessen arbeitete sein immer geschäftiger 
Geist schon wieder an einem grofsen Vorha- 
ben. Er beschlofs, die Wurzel der Zwietracht 
zwischen den Chaldäern und Armeniern auszu- 
reuten, welche beiden Völkern gleich verderb« 
lieh war. Die Chaldäer, die nächsten Nach« 
harn der Armenier, sind ein streitbares Volk, 
rauh von Sitten, und Liebhaber der Freyheit. 
Sie bewohnen ein gebirgiges undankbares Land; 
glücklich, wenn sie es zu seyn glaubten, da ihre 
Armuth mehr in einer Unwissenheit der über- 
Aüssigen Dinge besteht, die unsere Wollust zu 
Nothwendigkeiten gemacht hat, als in einem 
Mangel des Wenigen , was die Natur fordert. 
Indessen machte sie doch sowohl die Unfrucht- 
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barkeit ihres I^andes als ihre Streitbarkeit zu 
beschwerlichen Naclibarn für die Armenier, die 
in den Künsten des Friedens geübter sind. Sie 
hielten die Berge, wodurch sie von Armenien 
abgesondert sind, beständig besetzt, und waren 
auf diesen Vortheil so trotzig, dafs sie von 
keinem billigen Frieden hören wollten. Cyrnff 
bediente sicli seiner gewöhnlichen Behendig- 
keity die dem Gerüchte von seinem Vorhaben 
immer vorzueilen pflegt. £r bemächtigte sich 
ohne Schwierigkeit dieser Berge ; denn die 
Ciialdäer, so bald sie geübtere Widersacher 
fanden als die unkriegerischen Armenier, sahen 
sich nicht zahlreich genug, einen langen Wider- 
stand zu thnn. Einige verloren das Leben, 
einige wurden verwundet; die meisten aber 
kamen unbeschädigt in die Gewalt der Ferser. 

Panthea. Mich wundert, Araspes, wie 
dn deinen Prinzen ohne Verletzung seiner G^ 
rechtigkeit und Gute aus dieser Unternehmung 

heraus wickeln wirst, die beym ersten Anblick 
sehr unregelmäfsig erscheint. 

Araspes. Ich zweifle sogar, ob man sie 
unregelmäfsig nennen kann, da Cyrus, der die 
Stelle des Cyaxares vertrat» ein Recht hatte, den 
Armeniern, seinen Schutzverwandten, Sicher- 
heit zu verschaflen. Aber höre nur den Ver- 
folg. Er befalil sogleich, die Verwundeten 
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aufs sorgfaltigste £U pflegen und den Ge&ng- 
nen die Fesseln abzunehmen. Er ging selbst 
zu ihnen, und sagte ihnen mit der Miene der 
Wahrheit, die niemand an seinen Worten 
zweifeln lafst: 

,,Ich bin nicht gekommen, euch zu zer* 
stören 9 oder der Freyheit zu 'berauben , die 
das angeborne Recht des Menschen ist; son* 

dern im Gegentlieil einen dauerhaften Frieden 
zwischen euch und den Armeniern auf euern 
gemeinschaftlichen Vortheil zu gründen. Die 
Erfahrung -wird euch überzeugen , dafs ich 
dadurch euere Rechte nicht verletze, wenn 
ich euch die Macht BöseS zu tfaun benehme. 
Ehe ich mich dieser Berge bemächtigt hatte, 
wolltet ihr von keinem Frieden hören, weil 
ihr selbst von den Armeniern bedeckt wäret, - 
und so oft als es euch beliebte ihre Felder 
des goldenen Schmucks, und ihre Vorraths- 
kammern des Überilusses berauben konntet, 
den die Natur zur Belohnung ihrer Arbeit 
bestimmt hatte. Jetzt sehet ihr selbst, was 
euer eigner Vortheil fordert. Ich setze euch 
wieder in Freyheit. Fraget euere Landsleute, 
ob sie lieber in Streit oder in Freundschaft mit 
uns leben wollen. Wählet ihr das erste, so 
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kommt nicht anders als mit den Waffen in der 
Faust zunick; verlanget ihr aber, wie wir, 
nach dem Frieden , so sollet ihr Ursache hnden, 
euch dieser Wahl zu erfreuen.'^ 

Als ilim die Chaldäer für diese gütige Be* 
gegnung danken wollten, setzte er hinzu: 
„Danket mir nicht für ein Betragen, welches 
ich euch als frey gebornen Menschen schuldig 
bin , und das der Absicht gemäfs ist, wefswe- 
gen ich euch so unvermuthet überrascht habe. 
Ich hasse alle Gewaltlhaten; und wofern ihr es 
nicht selbst verwehret, so sollet ihr mich nie- 
mahls anders als euern Freund erfahren. 

Indessen dafs die Chaldäer, voll vom Lobe 
des Cyrus, zu ihren Landsleuten reiseten, kam 
eine Menge Arbeiter an, die er von dem Arme* 

nischen König verlangt hatte, um eine feste 
Schanze auf diesen Bergen anzulegen. Sie war 
schon halb fertig, als die Chaldäer zurück ka« 
men, und diesen seltsamen Fremdlin":, den 
ihre Einbildungskraft beynahe vergötterte, um 
den Frieden baten. Ohne Zweifel, sagte er 
zu ihnen , verlanget ihr Frieden, weil ihr mehr 
Sicherheit im Frieden findet als im Kriege? 
Und wie, wenn euch der Friede noch gröfsere 
Vortheile mitbringt, als ihr erwartet? — 
Desto mehr wird er uns willkommen seyn, 
versetzten die Chaldäer. — Haltet ihr euch,' 
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fuhr er fort, nicht defs wegen für arm» weil 
es euch an fruchtbarem Boden mangelt? — 

Sie gestanden es ein. — „Wäret ihr aho nicht 
zufrieden, wenn euch erlaubt würde, einen 
Theil der Armenischen Felder zn bauen, unter 
der Bedingung, dem König die gleichen Abga- 
ben zu entrichten wie seine Unterthanen? " — 
Allerdings, antworteten die Chaldäer; wenn 
wir nur sicher sind, dafs wir keine Gefehr 
daher zu besorgen haben. — Hier befragte 
Cyrus den König, ob er es zufrieden sey, den 
Chaldäern unter der gedachten Bedingung die 
Nutzung derjenigen Felder zu veistatten, welche, 
wie der Prinz unterwegs beobachtet halte, 
uugebaut lagen? Warum nicht? antwortete 
der König; meine Einkünfte würden dadurch 
beträchtlich wachsen. — Und ihr, fuhr er fort, 
indem er sich zu den Chaldäern wandte, wolltet 
ihr nicht dagegen den Armeniern erlauben, ihre 
Herden auf euern fetten Gebirgen weiden zu 
lassen, wofern sie versprechen, euch dafür 
einen billigen Zins zu bezahlen ? — Wie soll- 
ten wir uns, antworteten sie, eines beträcht- 
lichen Vortheils weigern, den wir nicht mit der 
geringsten Arbeit erkaufen mülsten? — Auch 
der König von Armenien liefs sich diesen 
Vorschlag gefallen, wofern seine Leute keine 
Gefahr dabey liefen. — Wärest du nicht sicher, 
fragte ihn Cyrus, wenn du auf diesen Bergen 
eine Besatzung hieltest? Der König säumte 
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niclit ja zu sagen; aber die Chaldäer wider^ 

setzten sich, und behaupteten, dafs s i in die- 
sem Falle nicht sicher waren. — So werdet ihr 
also, sagte Cynis» Meister von den Bergen blei- 
ben ^vollen? — Die Chaldäer 2:estanden, dafs 
sie dieses wünschten; allein der König von Ar- 
menien konnte dieses« seiner eignen Sicher* 
hcit wegen, eben so wenig zugestehen. — 
So höret denn, sagte Cyrus, was ich thun will: 
ich will diese Berge keinem von euch beiden 
zurück geben, sondern sie selbst bewachen las- 
sen ; und wenn ihr künftig mit einander zer- 
fallen solltet , so soll der Unrecht leidende alle- 
zeit meines Schutzes gewifs seyn können« 

Dieser VorschLig wurde von beiden Seiten 
gebilliget. Sie gestanden, dafs er das einzige 
Mittel zu einem sichern Frieden sey. Beide 
Völker vereinigten sich hierauf in das engeste 
Bündnifs, und beschlossen durch Vermählun- 
gen in Ein Volk zusammen zu wachsen, dessen 
Vortheile, so eng in einander verschlungen, 
keine Zwietracht mehr zulassen. Die Freude 
über diesen Vergleich verbreitete sich schnell 
durch beide Länder« Ein Geist des Friedens 
schien sie plötzlich angehaucht zu haben ; alles 
erschallte von Lobsprüchen und Segnungen des 
jungen Helden, der unter ihnen erschienen war, 
ihre Gluckseligkeit zu befestigen, und die 
Wohlthaten des Friedens über sie auszuschütten. 
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Seine grofsmüthigen Gesinnungen bemeisterten 

sich auch der kleinsten Seelen, und die ehmahls 
von der unedelsten Selbstheit getrieben >yurden9 
begriffen jetzt , dafe wir nur dann für unsern 
eignen Vortheil arbeiten, wenn wir andern nutz* 
lieh sind, und dafs nur der allirenieine Wohl- 
stand das Glück einzelner Menschen sicher 
Stellt. — Wie erfreue ich mich, Panthea, in 
deinem schönen Gesichte die Wirkungen zu 
lesen I die ich von meiner Erzäidung hoO^te! 

Panthea. Ja, sie hat ihre Wirkung ge- 
than, Araspes! Ich erkenne in dem ßetragen 
deines Fürsten die unzweydeutige Miene eines 
wahrhaft grofsen Mannes. Diese Chaldäer hat- 
ten wohl Recht, ihn für einen mensclienfreund- 
lichen Gott zu halten; denn es ist ein göttli- 
ches Geschäft, Eintracht und Ordnung unter 
den Menschen zu stiften, und eine göttliche 
Wolkist, Glückliche zu machen. Der grofse 
Haufe der Sterblichen gleicht einem unbeseekea 
Leibe, wofern er nicht von einem Geist aus 
einer höhern Ordnung regiert wird , der seine 
Bewegungen lenket, seine Auf svalluniren mäfsigt, 
und seinen Bedürfnissen abhilft. Ohne einen 
Cyrus hätte die Zwietracht vielleicht diese bei- 
den Völker aufgerieben, obgleich das Mittel, 
wodurch er sie in Harmonie stimmte, so leicht 
und einfaltig scheint, dafs es sich einem jeden 
von selbst hätte anbieten sollen. So schmiegen 
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sich die heilsamsten Pflanzen unbemerkt unter 

unsern Füfsen, bis ein Weiser, vertraut mit • 
der Natur, ihre wohUhätigen Kräfte entdeckt, 
und das erstaunte Volk belehrt, dais die Gene- 
sung unter seinen Tritten keime. Jetzt preise 
ich diesen erhabnen Stolz, wenn es Stolz ist, 
dieses edle Bewufstseyn, wodurch er sich ge- 
boren fühlt die Angelegenheiten der Völker 
zu schlichten, ihnen Gesetze zu geben, und die 
Ungehorsamen mit liebreicher Gewalt zu nöthi- 
gen, sich ihrer unerkannten Vortheile zu bedie- 
nen. Nur einem solchen Geist ist die Begierde 
zu herrschen anständig, den seine höhere Weis- 
heit zum Rathgeber, und seine vorsorgende 
Güte zum Vater der Menschen macht 

Araspes. Ich kenne keine heftigere Be- 
gierde in seiner grofsmuthigen Seele, als die 

Begieiiie von allen Menschen geliebt zu 
seyn; eine Begierde, die ihn unaufhörlich an- 
spornt, dieXiiebezu verdienen, in vrelche 
er sein Gluck und seine Ehre setzt. Was für 
Vortheile, hörte ich ihn einst sagen, hat ein 
König vor dem unbillig verachteten Bewoh- 
ner der Strohhütte, vrenn es nicht der ist, 
dafs er einen jeden so zu sagen nöthigen 
kann, ihn zu lieben? Welch ein Vergnügen 
Ist es, in jedem Gesichte, das uns unigiebt, 
Zufriedenheit und stille Hoffnung lächeln zu 
sehen! Was für ein süfser Anblick ist mir 
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die trunkne Freude eines Mensclien, den ich 
mit einer unvermuthettn Wolilthat überrasche! 
Ich wurde keine Ruhe tiaben, wenn ich auf dar 
Stirn irgend eines Redlichen einen geheimen 
Kummer beobachtet hätte, ohne ihn zerstreut 
7.U haben ehe die Sonne untergeht. Glaujbet 
mir, meine Freunde » fuhr er fort, — doch 
ihr werdet es selbj^t erfahren — es ist eine 
Wollust im Wohlthun, von welcher der König 
von Assyrien mitten unter seinen schönen Bey- 
schläferinnen nichts weifs. Wenn ihn die süfse- 
sten Gerüche aus Arabien umdiiften, wenn die 
niedlichsten Speisen und die geistigsten Weine 
seinen Gaum, und die lieblichsten Syrofonien 
sein Ohr kitzeln; wenn seine histernen Angen 
unter tausend blühenden Schönen ungewiß 
irren, um diejenige zu suchen, welche sein er> 
mudetes Gefühl aufwecken- ioU: so geniefst 
er Freuden, welche ein unangesehener Wurm, 
den doch die Natur vielleicht prächtiger ge- 
schmückt hat als ihn aller Übermuth der 
Kunst schmücken kann, viel lauterer geniefst, 
ohne von Ekel und ungesättigten Begierden 
zugleich gequälet zu Wiarden. Aber die Freu- 
den des Menschenfreundes und die Wonne 
eines Gottes strömen, nur im Grade verschie- 
den, aus der gleichen Quelle. Ja, meine 
Freunde, ich fiihle es, dafs etwas vergöttern- 
des in diesen Empfindunir^n ist; mich diinkt, 
meine eignen Bedürfnisse nehmen ab, je mehr 
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ich die eurigen vermindre, und meine Glück- 
seligkeit werde immer unbegrenzter, je mehr 
ich andre glücklich mache. — Du staunest, 
Panthea? dein Gesicht glänzt von tugendhafter 
Entzückung, sanfte Thränen gleiten deine glü- 
henden Wangen hinab ? Was für Rührungen — 

Fanthea« O Abradates, diese Züge 
bringen dein geliebtes Bild vor meine Augen ! 
Wer hat dich jeinahls gesehen, ohne dich zu 
lieben? In welchem Auge glänzte dir nicht 
Beyfall und Dank entgegen, wo du gingest? * 
Stolz auf den süfsen Vaternahmen, verschmäh- 
test du die eiteln Titel und das sklavische 
Gepränge^ womit unwürdige Könige den Hafs 
eines unterdrückten Volkes zum Heucheln zwin- 
gen wollen. Sollte so viel Tugend , ein so 
königliches Herz •> — Nein! meine frevelhafte 
Furcht beleidiget den Himmel! Abradates lebt 
ein Freund des Cyrus zu werden. Cyrus mag 
ihn in andern Yollkömmenheiten übertreffen; 
aber Grolsmuth, Araspes^ und jede menschen- 
freundliche Tugend haben sie in gleichem 
Mafs aus den Händen der Natur empfangen. — 
Welch ein glorreiches W>rk, wenn ich diese 
verschwisterten Seelen einander nähern könnte ! 
Ja, wenn das Schicksal meine Hoffnung nidit 
täusclit, so hoffe ich ein JVJittel zu werden, die 
edle Sehnsucht des Cyrus nach Liebe durch die 
Freundschaft eines Mannes zu bereichern » der 
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es würdig ist an seinem Herzen und an seinen 
Thaten Antlieil zu haben. — Aber mich dünkt, 
ich höre ein Getiimmel wie von wieder kom- 
menden Siegern — Ihre muthigen Rosse schei- 
nen Triumf zu wieiiern — Ach ! mein pochen- 
des Herz! — 

Araspes, Sey unbesorgt, o du, für wel- 
che der Himmel selbst, als für das schönste sei* 
ner Werke» sorget! Vielleicht bringen dir diese 
Ankommenden eine willkommene Botschaft. 
Mich dünkt, es sind die Meder, die von Ver- 
folgung der flüchtigen Assyrer zurück kom- 
men. Mein Freund Arasarabes ist unter 
ihnen. Ich fliege, scliöne Königin, um v^on 
ihm Nachrichten zu hohlen, die, wie ich liofTe, 
alle deine zärtlichen Sorgen in sanfte Ruhe 
wiegen werden. 
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2. 

Arasambbs. Aaasfss. 
Arasambes. 

Ein glücklicher Zufall hat meine dich suchen- 
den Schritte auf deine Spur gebracht. Dank 
sey den himmlischen Beschützern der Freund- 
schaft! ich sehe meinen Geliebten, raeinen 
Araspes wieder. Wie süfs ist nach vollbrach« 
ter Arbeit diese frohe Umarmung! 

Araspes. Willkommen, edler ruhmvoller 
Jungling, den ich stolz bin, meinen Freund 
zu nennen. Lafs uns dort' unter jenen um- 
schattenden Palmen ausruhen , und unsere be- 
gierigen Seelen ungestört mit freundschaftli- 
chen Gesprächen sättigen! O wie viel ange- 
nehme Neuigkeiten schweben dir auf meinen 
ungeduldigen Lippen entgegen! — Aber ver- 
gnüge du zuerst meine Neugier« Sage» durch 
was für Thaten ihr den Ruhm unsers Feld- 
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herrn behauptet habet, und was für neue 
£hren um die glorreiche ötirne meines Ara- 
sambes blühen! 

Arasambes. Du kennst mich, mein 
Freand. Ob ich es gleich für eine heilige 
Pflicht halte , für unser Vaterland oder für die 
gerechte Sache der UnLcrdnickten zu streiten: 
so haben doch die Lorhern, die vom Blute mei- 
ner Brüder triefen, keinen Reitz für mich. 
Du weifst, dafs uns Cyrus befahl , die Assyrer 
so weit zu verfolgen als wir könnten. Der 
gröfste Theil von uns setzte auf verschiedenen 
Wegen den zerstreuten Flüchtlingen nach. Ich 
•war unter dem Haufen, welchem befühlen war, 
den Abradates einzuhohlen, der sich mit einer 
ansehnlichen Schaar Susianischer Reiter in lang- 
samer Eile zurück zog. An der 2^hl überlegen, 
gelang es nns ihn endlich zu umringen. Aber 
sein königlicher Geist verschmähte sich in Ket- 
ten zu schmiegen. Seine Gefahr schien jeden 
Susianer mit der ganzen unbändigen Wuth des 
Kriegs zu beseelen. Sie schlugen sich mit 
blutiger Arbeit durch unsern ermüdeten Hau- 
fen, bis die fnedsame Nacht dazwischen kom- 
mend dem wilden Gefecht Einhalt that. Ich 
gesiehe dir, Araspes, mein aufgehobner Arm 
blieb wie erstarrt schweben, da ich diesen 
Helden sah, dessen zarte, jugendUch blühende 
Schönheit keinen solchen Muth versprach« 
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Sein Liebe einhauchender Anblick schien über 
unsere Krieger die gleiche Macht zu haben. 
Wir wurden zum Weichen genöthigt Allein 
unser Befehlshaber bestand darauf, nicht ohne 
Abradates zurück zu kehren. Der folgende 
Morgen erneuerte das Gefecht* Warum, dachte 
ich, soll ein so ruhmwurdiger Prinz nicht viel- 
mehr ein Freund als ein Gegner des Cyrus seyn? 
Die Hoffnung dieser glücklichen Veränderung 
machte mich seine Gefangenschaft mit feurigem 
Eifer wünschen. Aber sein Widerstand ermü- 
dete unsere streitbarsten Arme. £r entrann uns 
mit den auserlesensten, die ihm übrig geblie- 
ben waren, und mufste uns nur diejenigen 
unwillig zurück lassen, die aus Ermüdung, 
oder von ihren Wunden geschwächt, seiner 
Behendigkeit nicht folgen konnten. Die Ge- 
fangnen sagten uns, dafs er nach Susiane zu- 
rückkehre, um ein neues Heer zu bewaffnen, 
und wenigstens sein eignes Reich vor Gewalt- 
thaten und Unterdrückung zu schützen. 

Araspes. £r hat uns eine Beute zurück 
lassen müssen, die uns Bürge für seine eigne 
Person ist. Hast du nichts von der schönen 
Panthea gehört? von dieser göttlichen Schön- 
heit, die nur der Umarmung eines Unsterbli- 
chen würdig ist? Sie ist eine Gefangene des 
C) rus, und meiner Aufsicht von ihm überge- 
ben worden. 
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Arasambes. Du hast ein gefährliches 
Amt übernommen , mein Freund» wenn gleich 
das Gerücht ihre Schönheit mn die Hälfte ver^ 
gröfsert. 

Araspes. Glaube mir» wenn ich auch 

mit der honigtriefenden Zunge eines begeis- 
terten Dicliters ihre Reitzun^en beschriebe» 
80 würdest du doch, so bald du sie selbst 
sähest, meine stärksten Ausdrücke zu niedrig 
meine lebhaftesten Farben zu matt, und mein 
ganzes Gemähide unkenntlich linden; so sehr 
ist sie über alle Beschreibung erhaben. 

Arasambes. Dein Bey spiel, mein Freund, 
macht mich nicht ungeduldig» die Wahrheit 
deiner Versicherung mit meinen eignen Augen 
zu erkundigen. 

Araspes» Es wird nicht nöthig seyn» 

dafs du sie sehest, wenn du so wenig Empfin- 
dung von dem Werth eines solchen Glürks 
hast — Aber warum sagst du» mein Bey- 
spiel ersticke dein Verlangen? Ich begreife 
nicht» was du damit sagen willst. 

Arasambes* Vielleicht täuscht mich eine 
allzu sorgsame Freundschaft. Aber mich däucht, 
liebster Araspes» wenn ich aus dem Feuer dei- 
ner Ausdrücke und deiner noch beredtem 
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Auo;en schliefsen darf, die Schönheit diesei Snsia- 
nevin habe allzu tiefe Eindrücke auf deio Herz 
gemacht, als dafe es für mich , dessen Herz 
minder .stark ist als deines, .sicher seyn könnte 
sie zu sehen. 

Araspes. Was nennst du allzu tiefe 

Eindrücke, Ara^anibes? Soll es. nidit erlaubt 
seyn, für die erhabensten Vorzüge empfindlich 
zu seyn? Diese EmpEndlichkeit ist mein 
Ruhm! Kann ich ungetadek eine Blume des 
Feldes bewundern: Avarum soll ich getadelt 
werden, wenn ich eine Panthea bewundere, 
deren Anblick selbst deine marmorne Kalte 
zu Entzückung glühen machen würde? Ja, 
ich bewundere sie; ich bin stolz darauf dafs 
mir nicht Einer ihrer nahmenlosen Reitze un- 
empfunden entgeht, ob sie gleich tausend bey 
tausend sich in meine Augen drangen. Ich 
will dir noch mehr sagen, Arasambes: ich 
liebe sie, ich brenne vor Verlangen, sie so 
glücklich zu sehen als sie zu seyn verdient; 
und ich würde meine Seele selbst hingeben, 
wenn ich sie dadurch glücklich machen könnte. 

Arasambes. Deine Hitze macht mich 
zittern, Araspes« Ich bin weit entfernt, dich 
anzuklagen, oder deine liebe zu beleidigen, 
wenn es auch Liebe ist, was du für Panthea 
empEndest. Aber lafs mich nicht um der schönen 
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Panthea willen einen Freund verlieren, der mir 
£0 iheuer als mein Leben ist; und verstaue 
meiner Zärtlichkeit das Kedity sich um alles 
KU bekümmern^ was deine Ruhe befördern oder 
stören kann. 

Araspes. Lafs mich dich umarmen, mein 

Arasambes, mein allezeit redlicher Freund, und 
ver^iieb meiner unbesonnenen Aufwallung. 
Deine Sorgfalt verdient meine dankbarsten Ke- 
gungen, wenn sie gleich bey diesem Anlafs 
allzu ängstlich wäre. Ich sehe, dünkt mich, 
alles was du mir sagen willst — von der Ge- 
walt der Schönheit, von dem sufsen Gift der 
Liebe, von der Gefahr mich in ihren Reitznn- 
gen so zu verstricken , dafs ich selbst meine 
Tugend zurück lassen mufs, ehe ich wieder 
entkommen kann. Aber wenn du diefs besor- 
gest, mein Freund, so kennst du ^v eder die Rei- 
nigkeit meiner Liebe , noch die Vollkommen- 
• heit, von der sie entzündet ist. Wer könnte 
Panthea wie eine Steibliclie litben? Bey ihr 
verliert sich das liebreitzende Weib in die holde 
Majestät des £ngels. Sie ist so ganz Seele, dafs 
ihr Leib nur ein Abglanz derselben scheint, oder 
ein ätherischer Schleier, die blendende Schön- 
heit zu mildem, welche kein sterbliches Auge 
nnverhüllt , ertragen könnte. Wenn ich sie 
sehe, so ist mir als ob mich die Gegenwart 
einer Gottlieit uiustralüe. Ein sanfter lieblicher 
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Schauer wallt durch mein Wesen» meine Natur 
scheint sich zu erhöhen, mein Leib wird äthe- 
risch, ich empfinde mit neuen Sinnen und 
athme eine reinere Luft. Wenn sie spricht, 
wird alles Musik um mich her; ihr zauberi* 
sches Lächeln scheint sich allem, was um sie 
ist, mitzutheilen; alles glänzt und blühet und 
erfireuet sich, wo sie zugegen isL Jüngst lud 
uns der Mond ein, diese lustreiche Gegend 
bey seinem dämmernden Lichte zu durchwan- 
deln. Mandane begleitete ihre Königin. O mein 
Freund, mir war, — ich finde keine Worte, 
meine Gefühle auszudrücken! So, glaube ich, 
ist den frommen Geistern zu Mnthe, die, vom 
Leib entfesselt, sich zu den Unsterblichen empor 
geschwungen haben ; s o glänzen die bezauber* 
ten Auen, wo sie in süfser Geselligkeit umher 
schweben , wie mir an ihrer Seite der verschö- 
nerte Frühling entgegen glänzte. Die Blumen 
und balsaniblühenden Stauden schütteten ihr 
süfsere Gerüche zu , der Mond schaute mit 
hellerm Antlitz auf sie herab, die ganze Natur 
schien auf die Empfindung stolz zu seyn, die 
sie ihrer hinunlischen Seele einflöfste. Welch 
eine Lieblichkeit, sagte sie, verbreitet dieses 
milde weibliche Mondlicht über die schlafende 
Natur! Welch ein anmuthiger Abstich dieser 
entfiirbten Schatten gegen die scharfen ermü- 
denden Farben, dieser sanften Stille gegen das 
laute Getümmel des Tages! Das ungewisse 
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Auge glaubt nur die Schatteu der Pinge ^n; 
sehen , die kurz zuvor, vom Sonnen glänz ver* 
goldet, in mannigf^akiger Pracht hjeryorr^gterf« 
Allenthalben herrscht ein heiliges StilUchwei* 
gen» aulser wenn fernher eine, Quelle über 
5anft neidende Hiig^el schläfrisr murmelnd herab 
schleicht, oder irgend einZc:fyr,, der un.ter jun- 
gen Blumen schlummerte, erwacli^ ^nnA ümher 
flatternd ihre süfsesten Gerüche ' von seinen 
Schwingen schüttelt. Fühlest du auch, Man- 
dane, und du, Araspes, diese saube^i^^i&uhe, 
dieses Einschlummern aller Sorg^Ui di^es an* 
genehme Staunen , welches ich jetzt fühle? 
Jetzt, da meine Sinne nur wi/e vpp^li^cht^a 
Träumen gerührt sind, scheinen i^^.'^^i^if 
Bekümmernisse eingewiegt, und- die besänftigte 
Seele ist lauter Hoffnung. Wunderbare Ahnun** . 
gen steigen in mir auf, und schwellen mein 
rierz mit stiller Sehnsucht nach Sofsaen von 
reinet unvermischter Wonne, die in blenden- 
dem Glänze schnell vor meinem Geiste vor- 
über blitzen* Was ich jetzt empfinde t Man- 
dane, giebt allen deinen tröstenden Reden neue 
Stärke. Mir ist als ob ich, vom GetVimmel 
der Sinne ungestört, die gegenwärtige Gott- 
heit fühle. Wie süfs ruht . die- Natur unter 
ihren umschattenden Flügeln , indem der ganze 
Himmel seine strahlenden Heere vor dem Auge 
ihres Beherrschers aufführt l — So Hof» ihr 
lieblicher Mund von den Gefühlen des schönsten 
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H^rafcekis • fiber , die durch ihre melodiereiche 

Stimme und durch ihre sanft begeisterte Miene 
iiö<ch mi^hr verscbdaert werden ! 

» V 

•Ar^isa tnhes. Wie beredt ist die Sprache 
der Zärtlichkeit ! Fahre fort, mein Freund ; mich 

dünkt, ich wollte dir zuhören, bis uns die nächt- 
lichen Schatten von hier vertreiben« 

! • ' 

ArCispes;' O Arasambes, ich fiShle hier 

ich weifs nicht was für eine süfse Erleichte- 
rung , wenn ich die Empfindungen in deinen 
V-ertrauteti* Busen ausgiefse, von denen ich mich 
tioch * nicht erkühnt habe mit ihr selbstt zu 
reden. ■ — Und doch warum diese Furchtsam- 
keit? Wasi.^tin allem was ich fühle, das sich 
Iselhst vor ihrer unbefleckten Unschuld verber- 
gen müfste? Es wäre mir eben so unmöglich 
anders zu empfinden , als diesen azurnen Him- 
itael ohne das Gefühl eines aufheiternden Be- 
hagens 'anzuschauen, oder die weiche erquik- 
kende Luft ohne Vergnügen einzuathmen. Es 
ist nicht die Schönheit des Leibes, nicht diese 
untadelige Symmetrie ihrer Bildung, nicht dieses 
harmonische Gemisch von ergetzenden Farben 
und sanft wallenden Linien, was mich ent- 
zuckt. O mein Freund, es ist eine höhere 
ursprungliche Schönheit in ihr, von welcher 
alle diese äufserlichen Keitze und Grazien aus* 
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fliefsen! Es ist ihre Seele, die eine so sfifse 
Gewalt über die meinige hat! — Weg mit 
diesem zweifelnden Lächein, Arasambes I Wenn 
du auch meines Herzens, welches du nicht 
unedel kennest, nicht schonen willst, so belei- 
dige doch diese göttlich^ Schöne nicht ! Ich bia. 
noch nicht so lange um sie, dafs mich die Ge- 
wohnheit ge^en ihre VortrcflFlichfceiten stumpf 
hätte machen können. Jede Stunde entdeckt 
mir neue Ursachen sie zu bewundern; ilir Be- 
tragen ist Güte und Klugheit, mit liebenswür- 
diger Bescheidenheit geschmückt. In ihrem 
Reden und Thun ist die ungekünstelte Frey- 
heit, die aus dem Bewufstseyn der Unschuld 
entspringt Heroische Grofsmuth, mit der 
sanftesten Zärtlichkeit gemildert, erhitzt ihren 
Busen. Ihre Gestalt , ihre Worte, ihre Hand- 
lungen, alles ist Harmonie. Selbst in ihre^ 
Blldiins ist kein feineres Ebenmafs, sind keine 
richtigere Verhältnisse als in ihren Neigungen 
und Thaten. Sollte mich .dieser Himmel von " 
Tugenden nicht entzücken? O mein Freund, 
diefs sind Schönheiten, die ins innerste Herz 
dringen. Die äufsere Gestalt allein, wenn sie 
gleich alles hat, was d|e Sinne bezaubern kann, 
würde nur sanft schmeichelnd über meine 
Seele hinwallen : aber diese schwesterliche Ver- 
einigung der Schönheit und Gute bemeistert 
sich des willigen Herzens , und selbst die Ver* 
nunft befiehlt mir ganz Liebe zu werden, um 
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dem Werth einer solchen Vollkommenheic 
durch meine Empfindungen genug zu thun. 

Arasambes. Glaube nicht, du edelmü- 
thiger Jüngling, dafs ich diese Gefühle tadle, 
die mir vielmehr der stärkste Beweis von der 
Gesundheit und innem Gute deiner Seele sind. 
Diese zarte Empfindlich! vcit für das Schöne 
und VoIIkommne ist die Grundanlage zu allem, 
was der Mensch Grofses und Bewundemswür* 
diges thun kann, die echte Mutter des Helden- 
geistes und der Tugend! Ich liebe meinen 
Freund um dieser £niphndlichkeit willen, die 
weit über die kriechende Seele thierischer Men- 
schen erhaben ist. Doch erlaube mir eine 
Flage, Araspes — 

Araspes. Frage was du willst, mein 
Freund; mein Herz scheuet sich nicht vor 
deinen schärfsten Blicken, oder es mülste sich 
selbst unbekannt seyn. 

Arasambes. Merkst du nicht, dafs deine 
JAehe schon durch mehr als Einen Grad gestiegen 
ist, und mit jedem Grade sich die Vollkommen- 
heiten ihres Gegenstands gröfser und glänzender 
vorstellt? 

Araspes. Wie kann es anders seyn, als 
dals mir der nähere Zutritt mehr VortreflF- 
lichkeit enthüllen mufste, als der erste flüch- 
tige Anblick? 



Digitized by 



ZWETTE AbTHEXLITNG» 



Ä37 



Arasambes. Und ßndest du nicht , dafs 
deine erhitzte Fantasie arbeitet, dir jeden ihrer 
VorBÜge wie unendlich vorzustellen ? Dünkt 
dich nicht ihre Schönheit schöner, als alles 

was die ganze Natur Reitzcndes hat ? Dünkt 
dich nicht, als ob alles, \vas sie sagt oder thut, 
nicht besser gesagt und gethan werden könne? 
Glaubst du nichts auch wenn du von den ge- 
ringsten ihrer Reitzungen sprichst, von den 
kleinsten .Grazien, die um ihre Lippen herum 
flattern, dafs alles, was du sagen kannst, matt 
und unzulänglich sey, obgleich in deinen Aus- 
drücken die ganze Hitze der Liebe glühet ? 

Araspes. Ich gestehe dir dieses, Ara- 
sambes; und nichts als ihre ungewöhnliche 
Liebenswürdigkeit kann mich rechtfertigen. 

Du würdest sie so sehr bewundern als ich, 
wenn du sie gesehen hättest. 

Arasanibes. Und doch wird dich ein 
einziger Augenblick ruhiger Überlegung nicht 
zweifeln lassen, dafs, wenn sie auch eine von 
den ätherischen Nvnifen, von den rosenfarbe- 
nen Sylfiden wiire, von welchen unsere Dich- 
ter fabeln, dennoch alle ihre .Vollkommenheiten 
mit Mängeln umgrenzt seyn müssen, wofern 
es anders ein Vorreclit der obersten Gottheit 
ist, ohne Mängel zu seyn. 

Araspes. Wer wird hieran zweifeln? 
Ich will mit diesen feurigen Ausdrücken, die 
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du mir beylegst, nichts andres sagen» als dafs 

ihre Schönheit und Tugend solche Eindrücke 
auf mich macht, die ich mit keinen Worten 
vrürdig zu beschreiben vermag. 

Arasambes. Du hast dich noch nicht 

heraus gewickelt, mein liebster Freund. Ist es 
nicht etwas unbegreifliches, dafs ihre mit Män- 
geln beschattete Vollkommenheit so starke Ein* 
drucke auf dich macht, als ob sie unendlich 
wäre ? 

Araspes. Was kann ich sagen, Arasam- 
bes, als dafs mein Gefühl deinen kalten Schlüs- 
sen widerspricht? — * O Panthea! für dich 
sollte ich zu viel empfinden können? Kann 
ich denn meinen Empfindungen gebieten, wie 
stark sie seyn sollen? Sind sie nicht die Stimme 
der unbetriigerischen Natur? Wenn Panthea 
mich anlächelt, so dünkt mich, es sey keine ^ 
Schönheit, -die mich ihrem Anschauen einen 
Augenblick entlocken könnte. Ihr Athem ist 
mir lieblicher als der ganze Frühling, den 
die Arabischen Hügel ausduften; und es ist 
unmöglich, dafs mich selbst die Harmonie 
der Sfären mehr bezaubern konnte, als ihre 
süise Stimme. 

Arasambes. Ich glaube dir gern, dafs 
du alles dieses empfindest! Aber die Folge, 

die du daraus adehen willst, iöt darum nicht 
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richtiger. Es ist immer noch unaufgelöst, 
%varum deiue Empfindungen gröfser sind als 
ihr Gegenstand« O mein Freund ! es ist etwas 
geheiRAiifsvölles in unsrer Natnr, das sich viel- 
leicht erst in einer noch unbekannten Zukunft 
enihüUet. Die Weisheit » der ich meine frü- 
heste Jugend widmete, die mit der Morgen* • 
rothe mich weckte und in der stillen Nacht 
die Gespielin meiner Einsamkeit war, hat mir 
manchen kühnen Blick in das Heiligthnm unsrer 
8eele und in das unsichtbare Reich der Geis- 
ter erlaubt. Wenn sie mich nicht mit glän- 
zenden Träumen getäuscht hat: so ist alles» 
was wir sehen, nur der Schatten dessen was 
wahrhaftig ist; so sind wir zu den erha- 
bensten Hoffnungen berechtigt, und alle unsre 
Neigui^gen, alle unsre stolzen Arbeiten, sind 
die Fracht einer dunkeln Ahnung, dafs wir fiür 
gröfseie Gegenstände und Verrichtungen ge- 
macht sind, als die, worauf uns diese irdische 
Sfäre einschränkt. Alles was wir bewundem 
und Heben , diese Pracht der Natur, diese Har- 
monie der Dinge, alles was wir edel und anstän- 
dig und grofs in menschlichen Sitten und Hand- 
lungen nennen, das alles sind nur mangelhafte 
Nachahmungen eines vollkommnen Urbildes, 
trübe Ausflüsse einer reinen Urquelle der Voll- 
kommenheit, Ordnung und Schönheit, die wir 
mit andern Worten die oberste Gottheit, da« 
Wesen der W^sen, die Seele cier Welt und 
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den K5nig der Geister nennen. Die Blodig- 
keit unsers Verstandes erlaubt uns nnr in dun- 
keln Bildern von dieser gelieininifäreichen Saclie 
zu reden. Wie wenn die Sonne sich auf den 
zitternden Wellen abbildet, oder wie sie allen 
sichtbaren Dingen ihr eignes holdes Licht und 
ihre tausendfältigen Farben mittheilet: so strali« 
lec alles was ist, etwas Göttliches aus» und pran- 
get mit einer Schönheit und Gute, die nicht 
sein eigen ist. Rührt nicht diese körperliche 
Welt, nur von dem letzten fast verloscfanen 
Schimmer der Gottheit angestrahlt, unsre ganze 
Seele mit heiliger ßewunderung? Die gefulilte 
Gottheit ist es, was wir so sehr bewundern — > 
was Myriaden höherer Geister, die wcdt über 
uns in jenen lichtquellendeu Gestirnen woh- 
nen, noch mehr als wir bewundern. Und 
vielleicht genofs unsere Seele, ehe sie in die- 
sen irdischen Schlamm gestürzt ward, sdion 
jenes höhern Lebens, pflegte mit Göttern Um- 
gang, und brachte diesen unbegrenzten Hang 
zumVoUkommnen als ein Merkmahl ihrer himm- 
lischen Abkunft mit sich. Oder woher dieser 
stolze wunderbare Trieb nach dem Unendlichen, 
welchen doch unsre Schwäche zu verdammen 
scheint? Woher anders, als weil wir uns 
dunkel bewufst sind, — es mag nun entweder 
Wiedereripnerung oder weissagendes Vorge- 
fühl seyu — dafs wir bestimmt sind, auf ^ endlo- 
sen Stufen zu demjenigen hinauf . zu klimmen^ 



Digitized by 



ZWEYTS ABTHEIX.ÜN«. A4.I 

dessen nähere Gegenwart mit jeder Stufe neue 

Wunder, reineres Licht und göttlichere Scenea 
.um sich her strahlet? Und können wir jetzt 
nicht auch jene nur scheinbare Ungereimtheit 
auflösen, die ich in deiner Liebe entdeckte? 
Unsere mit unendlicher Liebe befruchtete Seele, 
aber, von Sinnlichkeit nmnebelt, irret ent- 
weder im Gegenstand oder im Mafse 
der Liebe. In allem was die Natur unsern 
Sinnen oder unserm Verstände darbeut, in der 
körperlichen und geistigen Schönheit , athmet 
etwas Göttliches ; die angezogene Seele flattert 
ihm entgegen, von innrer Ahnung und Begierde 
beflügeltj und wenn tausend Lieblichkeiten, 
tausend mannigfaltige schwesterliche Schönhei- 
ten die betriigliche Vergötterung rech tf eiligen , 
so träumt sie den wahren Gegenstand ihrer 
Sehnsucht gefunden zu haben, und ergiefst ihre 
ganze Folie von Liebe über ihn. Und wie 
könnte sie anders als lauter Entzückung seyn, 
so lange der gefällige Irrthum währet ? — £r^ 
laube mir nun , Araspes, zu dieser Entdeckung 
eine Erinnerune: hinzu zu tlmn. Du liebest 
die vortreffliclie Panthea; die Weisheit selb.-t 
billigt deine Liebe: aber sie kann sie nicht 
billigen, wenn du nicht glauben willst, dafs 
man selbst eine Panthea zu viel lieben könne. 
Hefte nicht eine Neigung, die so unbegrenzt 
ist als die Natur und ihr göttliches Urbild, auf 
einen einzelnen Gegenstand, wie schön er auch 
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seyn mag. Deine Freunde, dein Vaterland, 

lind dieses grenzenlose Ganze, von dem wir 
Glieder sind, haben stärkere Ansprüche an deine 
Liebe,' als das yoUkomnienste Weib. Und vor 
allen Dingen — darf ich es sagen ohne dei- 
nen Unwillen zu reitzen? — glaube nicht, 
dafs deine Freyheit bey einer solchen Keil- 
zung zu der einzigen Sklaverey, die uns ange» 
nehm ist, aufser Gefahr sey! 

A r a 8 p e 8. Es ist etwas in mir, das deinen 

Gedanken Beyfall giebt und selbst deine War- 
nung billigt. Und doch empfinde ich ohne 
mein Wollen, dafs mir die blofse Vermuthung 
einer solchen Gefahr, wovor du mich warnest, 
unerträglich ist. Was für eine Gefahr kann 
da seyn, wo Tugend und Weisheit . mit der 
Schönheit und allen Grazien in vertraulicher 
Eintracht die gerechteste Liebe fordern? 

Arasambes. Ehe du » vom Leib entfes« 
seit, ganz Seele -wirst und nur zu Seele 

dich näherst, schmeichle dir mit keiner Liebe, 
an die nicht auch der Leib seine Anforderun- 
gen mache. Der einzige Beweis, dafs du von 
ihrer Tugend am meisten gerührt bist, wird 
dieser seyn, wenn du deine eigne bewahrest. 

Araspes« Ich danke dir, Arasambes! — 
Die Freundschaft giebt auch bittem Erinne» 
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rttogen ' etwas von ihrer Süfsigkeit Lafs es 

mir niemahls an deinem leitenden Winke feh- 
len, und iialte mich, wenn du mich auf 
schlüpfrigen Wegen gleiten siehest! i— Aber 
unter diesen Gesprächen vergesse ich, die schöne 
Panthea der Unruhe zu entreifsen, welche eure * 
Ankunft erneuert hat. Vielleicht schärft mein 
langes Verweilen alle ihre erwachten Besorg- 
nisse. Lafs mich eilen, Arasambes, ihr Heben- 
des Herz zu beruhigen — Oder willst du ihr 
nicht lieber selbst die angenehme Bolscliaft 
bringen? 

I 

Arasanibes. £ile da zu ihr, mein 
Freund. Mich nöthigt gleichfalls die" Liebe 

zu einer Mutter zu eilen, die weder ihre grauen 
Haare noch mein dringendes Flehen zurück 
halten konnten, mich in dieses rauhe Lager 
und in die Gefahren und Abweclishingen des 
Kriegs zu begleiten. Ich sah sie nur einen 
Augniblicky um dich wieder zu umarmen. 
Nun fordert sie mich zurück. Ihr ehrwürdiges 
Antlitz, von mütterlicher Liebe glänzend, wird 
mir ein süfserer Anblick seyn, als yenn die 
Göttin der Schönheit selbst mit allen ihren 
unverhüllten Reitzungeu vor meine Augen träte. 
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Ich kann nicht begreifen , was. diese Lente 

träumen, dafs mich alle vor Gefahren warnen, 
die nirgends vorhanden sind. Wahrlich, wenn 
es gefährlich ist sie anzuschauen^ und in ihrem 
Umgang die schnellen Stunden vorbey schlup- 
fen zu lassen, so ist es eine so süfse Gefahr, 
dafs sie viel eher reitzen als erschrecken könnte, 
und die Natur hat unbesonnen eine so sufse 
Wollust damit verbunden ! — Aber diesen Leu- 
ten, deren weises Blut so gelassen durch die 
trägen Adern dahin schleicht, glühet jeder 
Affekt zu stark. Ihre eiskalte Fühllosigkeit 
soll das Mafs unsrer Empfindungen seyn; und 
iveil ihre Nerven stumpf und unreitzbar sind, 
vrünschen sie sich selbst zu ihrer Weisheit 
Glück. Nach ihren Reden sollte man zum 
wenigsten glauben, Panthea aihme Flammen 
aus, oder verwandle, gleich der Gorgone, den, 
der sie ansieht, in Stein! Nein! ich furchte 
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keine Gefahr, Panthea, so lange mein Herz 
deinen Werth empfinden kann. Was kann 
bey dir meine Tugend verlieren? Ein ein- 
ziger deiner Blicke wäre genug » mich durch 
tausend Hindernisse und Gefahren zu jeder 
edlen That zu beiliiirelu. Dein Lächeln wäre 
mir die reichste Belohnung für Herkulische 
Arbeiten, mehr als Kronen und Welten voll 
Sklaven der kleinen Seele des Eroberers! — 
Aber warum beschuldige ich meinen Freund? 
£r billigt, er rechtfertigt ja meine Liebe! 
Wie könnt' er anders? Was verdient unsre 
Liebe, wenn Weisheit, und gefälliger Witz, 
und zärtliche Güte, und harmonische Schön- 
heit, und eine Anmuth, die selbst die Ungc- 
staltheit reitzend machen kann, nur Gleich- 
gültigkeit verdienen sollten? — Aber er be- 
hehlt mir, die Hitze der heiligen Flamme zn 
mäfsigen. Lafs doch sehen, worin meine Liebe * 
ihren Werth überwiegt! — Vielleicht hat die 
Schönheit mein Auge gegen ihre Fehler ver* 
blendet? Vielleicht wir4 der öftere Umgang 
mir irgend einen Manirel an Grofsmuth, iro:end 
einen Übelstand in ihrem Betragen, irgend ein 
Gebrechen ihrer Seele entdecken, das der täu- 
schende Schein mir noch verborgen hat. — 
Ich verachte diesen unwürdigen Verdacht — 
aber ich bin mir selbst die Gerechtigkeit schul- 
dig, meine Aufmerksamkeit zu verdoppeln. 
Mit Adiciöbiicken >vill ich ihre kleinsten 
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Handlungen, ihre geheimsten Regungen aus- 
spähen: das wird die ße>tiitigung ihres unver- 
gleichlichen Werths und der Tri u ruf meiner 
liebe seyn! — Aber schon bin ich vor dem 
Eingang ihres Gezelts. Welch ein süfser 
Schauer durchwandelt mein ganzes Wesen, in- 
dem ich mich ihr nähere! — Melde mich, Far- 
nuchus, deiner Königin — Mich dünkt, ich 
höre ihre Stiiiiiue, sie bespricht sich mit Man- 
danen — Wie lieblich ist dieser halb zerflofsne 
Klaog! So tönt von ferne dem Ohr des halb 
schlummernden Schäfers der Gesang der Nym- 
fen, die mit vevsclilungnen Armen im sanilen 
Mondschein tanzen. 
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4. 

Tai^thea. Mandane. Akaspes. 

I 

Fanthea, 

Sage nichts mehr, Mandane! der nächste An« 
genblick wird mein Schicksal entscheiden. 

Meine Seele erwartet ihn getrost, und doch 
pocht diefs ungehorsame H^rz, mein Athem 
wird immer kurzer, und meine Lippen beben. — 

Hier kommt er — Was bringst du uns für 
Nachrichten y Ara$pes? 

Araspes. Lafs dein holdseliges Antlitz 
in Freude ausstrahlen , meine Königin ! Ich 
bringe die angenehmsten Nachrichten. Abra- 
d a t e s ist frey , unbezwungen , und würdig 
dich zu besitzen, wofern es ein Sterblicher 
seyn kann* Die Tugend erscheint nie in herr- 
licherm Triumf , als wenn sie selbst Feinden 
ein unverdächtiges Lob abnöthiget. 

m 

P a n t h e a. Ich förchte mich beynahe dei- 
nen Worten zu glauben, so grofs ist die 
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Freude, zu der sie mich berechtigen. Ist er 

ffewifs in Sicherheit? Von wem hast du 
die beglückende Botscliait? 

Araspes. Von meinem Freunde, von 
einem würdigen Zeugen und Bewundrer der 
Tapferkeit des Königs von Susiane» Zwey* 
mahl hat Abradates unser verfolgendes Heer 
mit unbezwingbarem Math aufgehalten ; zwey- 
mahl hat seine heldenmäfsige Schönheit die ge- 
zückten Arme nnsrer Kriegsleute entnervet. 
Durch eine Flucht, die so ruhmwürdig ist als 
ein Sieg, ist er ihrer überlegnen Anzahl entgan- 
gen, und rüstet sich jetzt in Susa zu neuen 
Unternehmungen. 

Fan thea. O \vomit kann ich dir das er- 
neuerte Leben vergelten^ du edelmüthiger 
Jün^lhig, das mir deine Botschaft wieder ge> 
schenl^t hat? Wie kann eine arme Gefangene 
ihre Dankbarkeit zeigen, da sie selbst das un- 
gewisse Leben, das sie athmet, der Gnade 
eines Gebieters danken inufs? Zwar deine 
freudigen Blicke sagen mir, dafs du an meinem 
Glück Antheil nimmst. Hierin ist schon Be- 
lohnung für den Grofsmüihigen. Aber wenn 
der Himmel, der mir jetzt HoÜiuing .und Ver- 
trauen zulächelt, mich jemahls wieder zu mei- 
nem Gemahl bringt, und ein gewogneres Ge- 
schick über uns aufgehen heifst; so &oü der 
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Nähme Araspes oft auf unsern Lippen seyn, 
und Abradates soll dem tugendvollen Jüngiing 
den zweyten Platz in seinem Herzen geben» 
der in der Zeit meiner Ermedrigung mit so 
edelmüthigem Eifer mein Tröster , mein Be- 
schützer und mein Freund gewesen ist, 

Araspes. O göttliche Panthea! du be- 
klemmst mein Herz durch eine so unverdiente 
Gute. Was habe ich noch für dich thun kön- 
neUf das mit einem einzigen deiner Blicke 
nicht zu viel belohnt wäre? Stand' es in mei- 
ner Macht dich glücklich zu machen , o mit 
Mrelcher glühenden Begierde würd* ich einer 
solchen Ehre entgegen fliegen , die selbst mit 
meinem Leben zu wohlfeil erkauft wäre! Aber 
meine eigenen Empfindungen erinnern mich 
an das', was jetzt Abradates leiden mnfs. 
Welch ein Schmerz mufs es seyn, der jetzt an 
seinem Herzen naget ! Die Freyheit selbst, 
von der das Leben allen seinen Werth em- 
pfängt, kann für ihn keinen Reitz haben, so 
lang' er dich in fremder Gewalt lassen mufs. 
Vielleicht besorgt er, dein Schicksal sey härter 
als es ist. O lafs mich die Qual seiner lie* 
benden Seele verkürzen ! Lafs mich zu ihm 
eilen, und ihm Nachricht geben dafs du lebst, 
und dafs dir als der Schwester, nicht als einer 
Sklavin des Cyrus begegnet wird. 
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F a n t h e a. Diese menschenfreundliche 

Hitze gefällt mir. Aber sie macht dich ver- 
gessen, Araspes, dafs die Befehle deines könig- 
lichen Freundes dich hier zurück halten» wenn 
ich auch gestatten könnte, dafs du , aus allzu 
groiVnnithiger Liebe zu einem dir fremden 
Manne y dich selb&t den Gefahren der B^ise 
aussetztest. 

Araspes.: Mein Freund Arasambes wird 
dich indessen meine Gegenwart nicht vermis* 
sto lassen; und ich bin gewifs, Cyrus würde 
mein Vorhaben billigen, -wenn seine Entfer- 
nung mir erlaubte ihn zu befragen. Lafs mich 
meinem Herzen folgen, schönste Pacthea! lafs 
mich das deinige erleichtern, indem ich deinem 
Gemalil die Ruhe -wieder gebe, die ihm mit 
dir geraubt ist. Mich dünkt ich sehe ihn, wie 
der zärtlichste Kummer seine freye Stirne be- 
wölkt und das lieroische Feuer seiner Au^ien 
trübe macht. Ich sehe ihn traurig und unge- 
duldig in den rerhafsten Zimmern seines Pa- 
lasts umher irren, die mit Dir alle ihre Zierde 
verloren haben. Wo er liinbJickt, dünkt ihn 
den Schatten seiner Panthea dahin schlüpfen zu 
sehen. Die liebeskranke Einbildung erhöht 
sein wirkliches Leiden durch erträumte Übel. 
Vielleicht glaubt er, du seyest im Tumulte der 
iLroberung von einer unmenschlichen Hand 
umgekommen; oder du schmachtest in der 
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Gewalt eines Barbaren, der, fülillos für die hö- 
here Schönheit der Tugend, nur für das reit- 
2enjle Weib brennen kann. Selbst auf seinem 
einsamen Lager, wenn ein mitleidiger Schlum- 
mer seine Schmerzen einzuwiegen scheint, be- 
gegnet ihm in Träumen dein Bild, und s&mngC 
Thranen aus seinen geschlofsnen Augen; bald 
scheint dein Schatten, bleicli und mit Rlut be- 
fleckt, vor ihm vorüber zu gehen; oder er sieht 
dich in flehender Stellung, mit zerstreuten Haar- 
locken und glühendem Antlitz, in Thranen ge- 
badet, zu den Füllen eines barbarischen Herren, 
der mit dem Dolch in der Hand von seiner all%u 
bezaubernden Gefangenen eine Liebe erzwin- 
gen will, die ihrem Abradates heilig ist. — - 
O Pantliea! ich fühle, wie ihn diese Besorgnisse 
martern, die der Traum zu Wirklichkeit erhebt, 
und deren blofse Mös'ltchkeit die wachende 
Seele ängstigt. Kannst du mich zurück hal- 
ten, seinem Herzen den Frieden und die süfse- 
ste Hoffnung zu bringen? Die Freundschaft 
wild mir I lugel ansetzen; der Weg nach Susa 
wird unter meinen Füisen vepchwiudea; ich 
werde — 

f 

F a n th e a. Selbst der unausgeführte Vor- 
satz verdient alle meine Erkenntlichkeit. Aber 
ich kann nicht einwilligen, dafs du dich ohne 
Befehl deines Prinzen von hier entfernest. 
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Die röhrenden Bilder , womit du meine Thra- 

iien hervor gelockt hast, schweben nur allzu 
oft vor meiner Stirne. Bisher wartete ich nur 
auf eine sichere Nachricht von dem Aufent* 
Imite meines Gemahls. Jetzt , da mich deine 
Sorgfalt hierüber beruhiget hat, fehlt es mir 
nicht an einem Mittel» den Endzweck deines 
freundschaftlichen Anerbietens zu erhalten« 
ohne dafs du selbst mich verlassen müssest. 
Ich will ungesäumt an meinen Gemahl schrei- 
ben 9 und, wenn du es erlaubst, soll einer mei- 
ner getreusten Sklaven der Bote seyn. Das 
. gleiche Blatt soll ihn mit der Nachricht von 
meiner Gesundheit , und mit dem Lobe des 
edelsten Freundes erfreuen, den jemahls eine 
unglückliche Gefangene gefunden hat, ihres 
Kummers zu vergessen, und mitten in ihrem 
Unglück die Leitung einer mitleidigen Gott- 
heit zu erkennen. 

Araspes. O Schönste und Beste unter 
den Weibern! du legst meinen unbeträchtli- 
chen Diensten einen allzu grofsen Werth beyl 
Niemahls, ach niemahls ! werd' ich mein Herz 
befriedigen können, das von allen Empfindun- 
gen über%vallt, die deine Vortrefflich k ei t in jeder 
tugendhaften Brust erschaffen mnfs! Nur das 
sympathetische Gefühl der Sorgen, die jetzt dei- 
nen Abradates bestürmen müssen , konnte mir 
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einen Vonatsp eingeben, der mich von dir ent- 
fernt hätte. Ich gehe jetzt, um dich keinen 
Augenblick an der süfsen Arbeit zu stören. . 
So bald die morgende Sonne dich geweckt 
hat, will ich bereit seyn deine ferneren Be- 
fehle zu empfangen. 
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5. 

Araspes allein. 



für eine Macht ist in den Blicken dieser 

Zaubrerin ! Mit weh her Giile, mit welchem 
unwiderstehlich en Lächeln sah sie mich an! 
Kie sah ich so viel Zärtlichkeit in ihren Blik- 
ken. O, wie schlug mir das Herz vor trunk- 
n^r Freude! Kaum konnte ich meine von 
selbst sich ausbreitenden Arme zurück halten, 
sie in feurig aufwallender Inbrunst an mein 
Herz zu drücken , und meine von Entziickuns 
aufgesprengten Lippen jedes Gefühl der dank- 
baren Seele ertönen zu' lassen. Schon oft 
glaubte ich in ihrem Betragen Gleich gültig-v 
keit, in ihren Blicken zu viel Kälte zu fühlen. 
Wie krümmte sich meine Seele unter dein 
Gedanken, dafs ich nicht Werth genug besitze 
ihre Zärtlichkeit zu \Lrdienen! Lafs unscie 
Liebe noch so rein und edel sevn, es ist doch 
Marter ungeliebt zu lieben. Nun ist diese 
Furcht verschwanden; lauter schmeichelnde 
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HofEnungen , in deil goldnen Schimmer ihrer 
Blicke gekleidet, umflattern meine bezauberte 

Fantasie. Gewifs war Liebe in ihren Blicken, 
erhabne, UDSchulcJsvolle Liebe , wie herab 
lächehide Engel für Sterbliche empfinden. — 
0 meiner grofsmüthigen Thorheit ! mich selbst 
aus ihrer Gegenwart verbannen zu wollen, um 
fremde Schmerzen zu stillen» die sich bald 
in roUerm Mafs ^ über mich selbst ergiefsen 
werden. Eitle, sinnlose, schimärische Grofs- 
niuth ! Warum soll ich diesen Abradates mehr 
als mich selbst lieben?, Ist es ein so kleines 
Glück um Panthea zu seyn, dafs ich so fertig 
war sie zu verlassen , mir selbst ganze Tage 
ihres süfsen Umgangs zu stehlen? Und wo- 
für. — Um die Zeit zu beschleunigen, vrelche 
sie ganz aus meinen Augen nehmen wird ! 
Vergebens würde dann meine reuvolle Seele 
um einen einzigen der Augenblicke , die ich 
so verscherzt hätte, Welten dahin geben. — 
O wie hasse ich meine Unbesonnenheit ! — Nur 
zu bald» ach ! nur zu bald wird seine Glückselig- 
keit mich der Wonne berauben, die ich jetzt so 
wenig entbehren kann, als ich ohne zu ath- 
men leben könnte! Was wird dann mein Schick- 
sal seyn, wenn Er, der Glücklichste aller Men- 
schen, in ihrer Umarmung jedes Leidens vergifst ! 
wenn sein schmelzendes Herz vor sprachloser 
Entzückung an ihrem Herzen zerfliefst! wenn 
paradiesische Tage einen Kreis um ihn her- 
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schliefsen, durch den kein Schmerz, keine 
Sorge, kein Wunsch dringen kann! — Ach! 
dann wird eine traurige Erinnerung und kum- 
mervolles Staunen alles seyn , was mir übrig 
gelassen ist ! — Zurück, meine Seele, von die- 
ser schrecklichen Aussicht ! Täusche dich selbst« 
80 lang* es möglich ist ; vergälle nicht dein ge^ 
genwarliges Glück mit quälenden Vorempfin- 
dungen. — Aber wie kann ich mir verbergen, 
dafs dieses Gluck nur ein sufser Traum ist? 
Yielleicht noch wenige Tage, so ist für mich 
keine Fanthea mehr! Der blofse Gedanke hüllt 
mich in Finsternifs , loscht die ganze Schöp- 
fung vor mir aus. — Was ist för mich das 
Leben, wenn sich der Sonneuscliein deiner 
Blicke zurück zieht? Welche Wildnifs, welche 
menschenfeindliche £inöde wird dann für mei* 
nen verfinsterten Geist wild und einöde genug 
seyn? Ja! in Wildnisse will ich fliehen, die 
nie ein menschlicher Fufs betreten hat, wo 
die Natur nie lächelte, wo alles todt um mich 
her ist, verlassen und einsam; es sey denn, 
dafs in den schrecklichen Stunden der Mitter* 
»acht das blasse Gespenst eines Unglücklichen^ 
den vor mir die Liebe hier verzehrt hat, bey 
mir vorüber rausche. Dort, wo von einem 
überhangenden Felsen die traurige Cypresse 
ihren Xodesschatten auf mich herab wirft, dort 
will ich liegen, von den unbeweglichen Bildern 
meiner ehmahligen Wonne umgeben, wie ein 
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Todter von starren Marmorbildem, die um sein 
Grabmahl versteinerte Thränen weinen. So 

will ich in stunnner schwermiithiger Entzük- 
kuDg der süfsen Erinnerung jener Tage nach- 
hangen, die mir ivie schnelle Augenblicke in 
ihrem Umgang entschlüpften. Kein Gesichts- 
zug , keine redende Geberde, kein Blick, der 
aus ihrer Seele hervor brach , soll dem getreuen 
Bildnifs fehlen, welches immer vor mir schwe- 
ben wird. O die Zukunft kann mir nichts 
geben, wenn ich Deiner beraubt bin! Wo 
Du nicht bist, ist alles £inöde für mich; jeder 
Anblick entweihet diese Augen, die gewohnt 
waren Dich anzuschauen. Deiner berauht — 
Hinweg mit dem schwarzen Gedanken! zehn» 
facher Tod ist in ihm ! Der Frühling meiner 
Liebe ist noch zu zart seinen Anhauch zu er- 
tragen. — Komm, komm du holder Genius 
der Liebe, sinke herab auf umduftenden Wol- 
ken, und wehe mir Trost und erquickende 
HoÜnung zu! Bring sanftere Gedanken, frohe 
Erwartungen und gefällige Träume mit dir, 
die fiebrische Hitze der kranken Seele abzu- 
kühlen, und die wilde Ungeduld in Ruhe ein- 
zuwiegen. Nur die Liebe kann die Wunden 
heilen, die sie geschlagen hat O Panthea, ein 
einziger deiner milden Blicke kann es! Von 
dir geliebt kann ich nicht unglücklich seyn, 
obgleich von dir gelrennt — Wie verschmähe 
ich jetzt den romantischen Unsinn, den meinö 
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aufwallende Hitze ausschäumte! — Wohin 

Avar ich verirrt! Ich erröthe vor mir selbst, dafs 
mein edleres Herz nur einen Augen blick zu 
einer so zaghaften Feigheit herab sinken 
konnte. — Soll ich mich darüber in Verzweif- 
lung verlieren, wenn das würdigste Paar, das 
die Liebe jemahls vereinigt hat, wieder glück« 
lieh ist? wenn Fanthea glücklich ist» für die 
ich jeder Gestalt des Todes entgegen eilen 
würde? Ist die Freundschaft, die sie mir ge- 
widmet haty von so geringem Werth, dafs sie 
mir noch einen gerechten Wunsch übrig las- 
sen kann? Oder bist du fähig, meine Seele, 
den Glücklichen zu beneiden, dem aliein er- 
laubt isty in ihren keuschen Armen das ganze 
Glück einei; geheiligten Liebe zu empfinden? 
Wer ist dessen würdig, wenn es nicht Ahra- 
dates ist? — Nein, Panthea, so tief soll deine 
Schönheit mich nicht erniedrigen! Ich be- 
wundere deine Gestalt, und liebe deine Seele. 
Diefs würde ein Engel thun, der dich erblickte! 
O du bist so vortrefflich, dafs Cyrus selbst 
mir vielleicht vergeben würde, wenn der Ge- 
danke von dir entfernt zu werden, mit allen 
seinen Schrecknissen umringt, etliche Augen- 
blicke meinen Muth zu Boden schlüge. Aber 
jetzt Süll sich meine Tugend zu einer grofsen 
That rüsten ; zu einer gröfsern Tliat, als wenn 
eine gefesselte Welt an den iVädem meinea 
Sieges Wagens rollte! — Deine Liebe, göttliche 
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Panthea, soll mein eigenes Selbst verzehren ; ich 
will mich im Anblick deiner Gluckseligkeit 

für glücklich halten ! Ich will so eifrig, als ob 
es für mich selbst wäre, fiär deinen Abradates 
arbeiten! Diese Hand soll ihm ein Kleinod 
wieder geben, das allen Preis übersteigt, wenn 
gleich jedes Sandkorn am Meer eine goldene 
Welt würde es zu erkaufen. Wenn sie dann 
beym entzückten Wiedersehen das Herz des 
geliebten Mannes an ihre hüpfende Brust 
drückt ; dann soll mein Geist in stillem Triunif 
über ihnen schweben , und von sympatheti- 
scher Freude ergriffen seiner eigenen Wünsche 
vergessen! 
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1. 

Pakthsa. Manoane. 



F a n t h e a. 

Sage mir offenherzig, Mandane, was meinst 
du mit dieser geheimDifsreichen Art» womit 
da von der Krankheit unsers Freundes Aras- 
pes redest? Was wollen diese bedeutenden ' 
Blicke? Was sagt die erröthende Wange? 

Mandane. Thenre Königin , wenn mich 

nidit Zeichen und Anscheinungen täuschen, 
so ist Araspes weder des geheiligten Nahmens, 
den du ihm giebst» noch dieser zärtlichen 
mitleidigen Sorgfalt würdig, die du an seine 
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vielleicht nur geheuchelte Krankheit ver- 
echwendest. 

Fanthea. Und was könnte ihn denn 
bewegen sich krank zu stellen? 

Mandatie. Meine theure Gebieterin, ich 
wundere mich nicht, dals Argwohn einem 
Herzen wie das deinige fremd ist — Aber — 
ich habe Ursache zu glauben, Araspes sey der 
grofsmüthige Freund nicht, der er zu seyn vor- 
giebt. Vielieiclit ist es nur eine schöne Lanre» 
in die er sich verhüllt, um sich untermerkt in 
dein Herz einzuötehien. 

Fanthea. Halt ein, Mandane! Welch 
ein schwarzer Verdacht befleckt deine reine 

Seele! — Was kannst du an Araspes entdeckt 
haben, das die angeborne Tugend verlängne, 
die sein ganzes Betragen regiert? £r müfste 
ein Ungeheuer seyn, und die Natur mufste 
mit ihm eins geworden seyn uns zu betrügen, 
wenn unter seiner edeln kunstlosen Miene Ver- 
stellung, und unter seinen honigfliefsenden 
Worten irgend ein schlimmes Vorhaben lauern 
könnte« 

Mandane. Es ist wahr, Araspes ist 
' schön, nur zu schön, um die Augen eines 

gewöhnlichen Weibes zu blenden. Selbst die 
meinigen, obgleich das Alter mir jede Schön- 
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heit in mattetm Lichte zeigt» verweilen mit 
Vergnügen auf ihm; mit unschädlichem Ver- 
gnügen; denn mein Herz hat lange die hüp- 
fenden Schläge verlernt, womit ein jugendlicher 
Busen den Eindruck verräth, den die aufblu* 
hende Schönheit des Jünglings, von Stärke und 
feurigem Math erhöht, auf ein unbesonnenes 
Mädchen macht. Aber Schönheit und Gute 
sind bey diesem arglisiigen Geschlechte selten 
verschvvistert. 

Panthea. Meine liebe Mandane, wozu 
sollen mich alle diese Vorreden vorbereiten? 

M a n d a n e. Zu etwas, das deine Wangen 

mit zürnender Rothe bedecken wird. Ich habe 
Ursachen zu vermulhen, dafs deine schuldlose 
Schönheit eine strafbare Flamme in dem Her» 

zen dieses Jünglings angezündet habe. 

Fanthea. Und wie hast du diese Entdek* 
l^ung gemacht, Mandane? 

Mandane. Schon seit etlichen Tagen 

«bemerkte ich eine übel zurück ^di.dtene Un- 
ruhe in seinen düsternen Blicken, die irgend 
ein böses Bewufstseyn zu verrathen schienen» 
Umsonst zwang er seine Miene in unwilliges 
Lächeln. Oft, wenn du es nicht gewahr wur- 
dest, hing er mit so scharfen lüsternen Blik- 
ken an dir, als ob er etwas von dir abatasen 
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wollte; und dann fliisterte ein halb unterdrück- 
ter Seufzer die geheimen Wünsche seiner 
Seele. 

Pa n t h ea. Ich bemerkte wohl eine unge- 
wohnte Dunkelheit in seinen Mienen. Aber 
WO lebt der Weise oder der Glückliche, der in 
allen Abwechslungen ündZuföllen dieses Lebens 
immer ein unbewölktes Antlitz zeigen könnte? 
Sollte die Tugend keine Sorge haben ? Sie 
hat die meisten i Denn sie macht uns empAnd- 
licher für andere als für uns selbst; sie ver- 
mindert zwar unsre eigenen Übel, aber dafür 
belastet sie uns mit fremden Leiden und der 
allgemeinen Noth des menschlichen Geschlech- 
tes. Vielleicht sind es Leiden von einer edeln 
Art, die das Angesicht unsers Freundes ver- 
dunkeln. 

Mandane. Wie ich sagte, meine Toch- 
ter, die Güte deines Herzens macht dich unge- 
neigt, von andern böses zu vermuthen. Aber 
glaube mir, es ist nicht allemahl Mangel an 
Güte, wenn wir dem Menschen, dem fehler- 
haftesten und unbeständigsten aller Geschöpfe» 
böses zutrauen. Ein langer Umgang mit der 
Welt zwingt die redlichsten Gemütlier zum 
Mifstrauen, wie fremd es auch ihrer Natur 
ist, und begabt uns mit einer Art von gehei- 
mer Auslegungskunst, welche die Herzen der 
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Menschen vor uns entzifiFert, und aus gewissen 

Anscheinungen ihre verborgnen Bewegungen, 
9 ihre aufsteigenden Leidenschaften und den zu- 
künftigen Sturm mit besserm Grunde vorher 
sagen lehrt, als die Magier aus der Ordnung 
der Gestirne, die auf unsere Geburtsstunde 
herab geleuchtet haben, die mannigfaltigen Sce- 
nen unsers Lebens weissagen« Aber was ich 
dir von Araspes sagte, ist mehr als Muth- 
mafsung. Gestern in der mitternächtlichen 
Stunde hört* ich ihn, da er sich allein glaubte^ 
laute Gespräche mit sich selbst fuhren. Seine 
Seele schien in einem heftigen innerlichen Auf- 
ruhr, ungewifs auf welche Seite sie sich schla* 
gen sollte. Ich war nicht nahe genug, alle 
Worte zu verstehen , die in ungestümer Ver- 
wirrung von seinen Lippen stürzten ; ich hörte 
nur, dafs er die Nahmen Fanthea und Abra- 
dates zu wiederhohlten Mahlen ausrief, und 
über die Unmöglichkeit klagte, seine strafbare 
Leidensciiaf t , die er Liebe nannte, zu vergnü« 
gen. Hätte ich nicht von ungefähr diese Ent-* 
deckung gemacht, so würde ich wie du, meine 
Königin, der geheimen Schwermuth, die schon 
etliche Tage um seine Stime hängt, eine edlere, 
obgleich uns unbekannte Ursache geliehen 
haben. Allein er hat sich selbst verrathen, 
und ich hätte die Liebe zu meiner' Fanthea 
und meine Pflicht verrathen müssen, wenn 
ich dir etwas verhehlt hätte, das Mich so nahe 
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angeht y und die vorsichtige Klugheit deines 
eigenen Betragens verdoppeln wird. 

P a n t h e a. Ich danke deiner allezeit sorg- 
fältigen Treue» meine mütterliche Freundin« 
Aber ich kann den Gedanken nicht unterdruk* 
keu, clafs dich vielleiclit ein Traum oder irgend 
ein übel gesinnter Dämon mit einem eiteln 
Geflüster 'verworrner Stimmen getauscht habe, 
die der Stimme des Araspes nacLäffeten ; wo 
nicht 9 so kann doch seine edel gesinnte Seele 
keiner niederträchtigen Bosheit schuldig seyn« 
Die Liebe zur Tugend schützt nicht allemahl 
vor der Gewalt der Leidenschaften. Auch 
heroische Seelen haben eine verletzliche Seite. 
Die Schwachheit eines Menschen, den ich 
meiner Freundschaft würdig gefunden, soll 
keine Änderung in meinem Herzen machen, 
als meine übrigen gerechten Empfindungen 
mit zärtlichem Mitleiden zu vermehren. 

Ma n d a n e. Ich überlasse dich ohne Soi^e 
deiner Klngheit. Aber vergieb mir, meine 

theuersLe Panthea, wenn ich einige Verwun- 
derung über die Gleichgültigkeit bezeige, wo- 
mit du die Nachricht von der schändlichen 
Leidenschaft eines unbesonnenen Jünglings auf« 
nimmst, der in bessern Zeiten sich nicht hätte 
unterstehen dürfen » die Augen zu der Gemah» 
lin des Abradates au&nheben. 

W. XVI. B. 34. 
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Panthea. Du wirst dich nicht betrogen 
finden, Mandane, wenn da mich hierin ohne 

Sorge meinem Herzen überlassest. Kennte ich 
nicht die Güte des deinigen, so würde mich die 
Verwunderung 9 von der duredest, hefiremden. 
Hast du jeroahls diese ranschende Tugend an 
. mir gekannt, die mit ihren eigenen Thaten, 
oder vielleicht nur mit dem, was sie sich ein* 
bildet thun zu können, wie mit ein^ Raube 
pranget, und jede Schwachheit anderer Men- 
schen im Triunif aufführt? Wenn fich, wie 
du sagst, eine solche Leidenschaft der Seele 
dieses edeln Jünglings bemächtiget hat, so ist 
er gestraft genug! Es würde zu viel seyn, 
wenn die Freundschaft ihm auch noch ihren 
heilenden Balsam entziehen wollte. Er hat 
um Erlaubnifs bitten lassen mich zu sehen. 
Gehe, Mandane, sie ihm zu bringen. Er selbst 
soll mir die Ursache seiner Schwermuth ent«* 
decken , und die Freundschaft soll ihre besten 
Versuche thun, sie zu heilen. 
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O Panthea, bisher ist der reine Spiegel des 
saffirnen Himmels nicht unbefleckter gewesen 
als deine Tugend ! Die niedrigste Bosheit durfte 
sich nicht erfrechen, deinen Ruhm nur mit dem 
Schatten eines Argwohns zu beflecken l — Ich v 
sehe noch jetzt, so lebhaft als ob jede Scene 
v^or mir stände, wie du dich von der zarten 
Knospe bis zu dieser vollen Bluihe entfaltet 
hast Ich sehe dich noch, in lächelnder Ko* 
senfarbe glühend, meine mütterliche Brust 
umscherzen! , Schon damahls w^eissagte, wer 
dich sah, deinem Geschlechte das vollkom- 
menste Weib. Wie frühzeitig kam jede dei- 
ner Seele nngeborne Schönheit unserm pfle- 
genden Fleifse zuvor! Deine Neigungen bil- 
deten sich ohne Mühe in freywillige Tugenden 
aus* Jede Gottheit schien sich gefallen zu 
haben, dich mit ihrer eigenen Gabe auszu- 
schmücken. Untadelig war deine Unschuld, 
gefällig deine Tugend, und deine Zärtlichkeit 
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/keiisch« Und sollte es möglich seyn, dafs eine 
solche Vortrefflichkeit — dafs eine Panthea — 
Ich zittre, den grausamen Gedanken fortzuset- 
zen. Nein, es ist unmöglich! Mein allzu 
zärtlicher Eifer für ihren Ruhm wird unge- 
recht. Sie, die beste der Frauen, das Weib 
eines Abradates, kann nicht so schwach seyn. — 
Aber wer nfuscht dort gegen mich her? Mich 
dunkt, es ist der Freond des unbesonnenen 
Jünglings — Ich will ihn anreden! 
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Arasambes. Mandanb. 

Ma ndane. 

Irre ich mich, Arasambes, od^r willst du dei- 
nen Freund besuchen? 

Arasambes. Eben zu ihm wollte ich, 
ehrwürdige Mandane! 

Mandane. Du wirst berichtet seyn dafs 
er fiicli übel befinde? 

Arasambes. So sagte mir einer seiner 

Sklaven, und mich däucht, ich wollte fast erra- 
then, dafs er sich besser befände, wenn deine 
Gebieterin weniger reitzend — 

Mandane. Oder weniger tugendhaft 
wäre. — Höre, Arasambes! Eine gleicli zärt- 
liche Freundschaft verbindet mich mit Fanthea, 
dich mit Araspes* Dieses Verhältnifs berech- 
tigt mich deinen Beystand zu erbitten; denn 



ü'jo Araspes und Pantrea. 

t^enn jemand vermögend ist, ihn auf den rech- 
ten Weg zurück zu lenken, so ist es Arasambes, 
von dessen Weisheit er die höchste Meinung 
hat 9 die ein Sterblicher verdienen kann. Ge- 
fällt es dir, so wollen wir unter jenem Gang 
von Palmen unsere Gedanken über diese Sache 
gegen einander auswechseki. 

Arasambes. Wie es dir beliebt , Man- 
dane! Es verlangt mich selbst , dir meine Ge* 
danken über einen Zufall za eröffnen , der 
mich für Panthea und Araspes gleich beküm- 
mert macht. Ich verehre in Panthea die Tu- 
gendy die ick in Araspes bedaure. Die Gefahr 
vrar allzu grofs, allzu reitzend, und ganz allein 
auf seiner Seite. Wie leicht ist der Übergang 
von freundschaftlicher Liebe zur Leidensch.^ft, 
wenn der Gegenstand eine Panthea ist! Gewifs! 
er verdient unser Mitleiden und allen Beystand, 
den die Freundschaft seiner kranken Seele ge- 
'währen kann. 
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Aaasfes allein. 

O Cyru$y Gyras! du kanntest mich besser ab 
ich selbst. Meine thoiichte Vennessenheit 

veraclitele deine Warnungen — Ach! nun bist 
du strenger gerochen, als mein bitterster Feind 
irninschen könnte. Umsonst streite ich vrider 
eine Leidenschaft, an der die Vernunft selbst 
nur das Übermafs tadeln darf. Aber wer kann 
eine Fantliea lieben ohne ihren Besitz zu "virün- 
schen? — Und ohne einen Strahl von Hoff* 
nung 7Ai lieben! — Ach! meine ganze Natur 
erschüttert unter dieser encsetzliclien Vorstel« 
lung. Alle Kuhe ist aus meinem Herzen ge- 
iTfichen ; alle blühende Hoffnungen meines Le* 
bens sind dahin! Was ist aus dir geworden, 
meine Seele? £in Spiel Heberischer Träume; 
ein Ball, von streitenden Leidenschaften hin 
und her geschlagen ; ein Nachen, den der brau- 
sende Orkan und die schäumende Wuth der 
Wogen bald an die Wolken schleudert, bald in 
schwindlige Tiefen hinab stürzt! Wie bin ich 
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unter mich selbst hinab gesunken! Wo ist mein 
Stolz? Wo ist der vermessene Geist, der seiner 
Stärke so gewiCs war? Armer Faethon! Die 
wilden flammenhauchenden Rosse schleppen 
dich unaufhaltbar fort durch Wildnisse von 
regellosen Träumen, von Begierde zu Begierde, 
von Unsinn zu Unsinn! — Allzu reitzende 
Fanthea! Ist es dazu gekommen, dafs ich wün- 
schen mufs, dich nie gesehen zu haben? — 
Verflucht sey dieser Wunsch! Lafs mich dich 
nur noch Einmahl sehen, und zu deinen Fufsen 
meine Seele aushauchen! — O raeine sterbende 
Tugend, raiTe alle deine zerstreuten Kräfte zu- 
sammen, diefs allzu schwache Herz vor der 
Tyranney seiner Begierden zu schützen. Jetzt 
ist es noch Zeit den gröfsten der Siege zu 
erstreiten. «— Elender! wen rufest du zu Hülfe? 
Wo ist deine Tugend? Wo ist die Weisheit^ 
die ehmahL^ mitten in meiner Seele ihren strah- 
lenden Thron aufgerichtet hatte? Ach! sie ist 
herab gestürzt; alles ist Aufruhr; die iieberi- 
sche Wuth meiner Lebensgeister ist nur ein 
schwaclies Bild des gesetzlosen Sturms, der in 
meinem Innern tobt 

O wer bringt mich in den kühlen Hain, wo 
aromatische Myrten über den murmelnden 
Brunnquell sich wölben, und freundliche Zefym, 
über die Violenbank daher schwebend , meiner 
lechzenden Brust £r<^uickuug zufächeln! — 
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Ja, ich will diesen verhafsten Kerker fliehen; in 
deinen Schoofs will ich flielien, stille Natur! 
Ich will deinen Atheni, die frische blumige 
liuft einziehen , und in deinen mitleidigen 
Schatten ungetadelt meine Thränen mit der wei- 
nenden Duelle venniiichen. Dort klagt die 
zärtliche Nachtigall ihren Gatten , dort seufzen 
sympathetische Weste mit mir! Vielleicht dafs 
dann die himmlische Tugend die Gestalt der 
Bcherrsrlierin meines Herzens annimmt, mich 
mit schützenden Armen zu umfassen, und süfse 
Ruhe in- mein leidendes Herz zu giefsen. — 
Eile , mein Fufs! — O gesegnet sey mir dieser 
heitre um wölbende Himmel , und du, balsami- 
sches Sonnenlicht ! Schon fühle ich deine hei- 
lend e Kraft durch meine besänftigten Adern 
rinnen. — 

Aber sehe ich nicht hier meinen Arasainbes ? 

Ja er ist es! — O mein Freund! eine geneigte 
Gottheit hat in dieser Stunde deine Tritte hier- 
her geleitet! 
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Arasaaebes. Araspes. 

Arasambes. 

Wem sollt' ich die ersten Augenblicke, die 

•wieder mein eigen sind, ^vidinen , als meinem 
Freunde? — Aber, mein liebster Araspes» 
"wie sehr haben diese wenigen Tage dich ver» 
ändert! Woher diese Blässe, mit plötzlich anf* 
lodernder Köthe abgewecliselt ? diese verdun- 
keken Augen , dieser seufzende Ton der 
Stimme? — Ganz anders glänzte dein Gesicht, 
als wir ir ulich mit Pantliea die Gegenden dieses 
Schlosses besahen, in welches die Sorgfalt des 
Gyrus sie zu bringen befahl. Der blumige May 
ist nicht fröhlicher, als ich dich damahls sah. 
Ist Liebe die Quelle dieser schleunigen Verän- 
derung, so grenzt ihre Lust allzu nahe an 
den Schmerz* 

Araspes. O mein Arasambes! — Kannst 
du mit meiner Sph wachheit Mitleiden haben? — 
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Verachtest du mich nicht? Deine Verachtung 
würde mein Elend v^oll kommen machen. Icli 
erröthe vor deinen Blicken; aber glaube miiv 
ich erröthete schon zuvor vor. mir selbst. * Ach l 
ich bin überwältiget! So viel Schönheit, so 
viel Güte, so viel herzbezwingende Holdselig- 
keit , waren mehr als mein allzu zärtliches 
Herz erlragen konnte. Vielleicht verdient 
meine Schwachheit Verachtung. Ich hielt mich 
einst unfähig , in den Fesseln eines Weibes zu 
liegen , und wenn sie eine himmlische Göttin 
wäre; ich trotzte auf meine Stärke — Diefs 
rechtfertigt deinen Spott. Aber, o schone dei« 
nes leidenden Freundes, Arasambes! Ich bin 
ganz verloren, wenn diese unselige Liebe, die 
mir meine Freyheit, meine Huhe, den Beyfall 
meines eigenen Herzens, und warum nicht 
auch, dieses unwiirdige schmachtende Leben? 
raubt, — wenn sie mir auch noch deine 
Freundschaft rauben wurde! 

Ära s am bes. La fs diese Thränen von der 
Zärtlichkeit zeugen, mit der ich dein Leiden 
empfinde. — Ich sollte dich verachten kön- 
nen? Verbanne einen so niedrigen Gedanken! 
Nein, du edler Jüngling! ich liebe dich, mehr 
als jemahls liebe ich dich! .— Fasse Muth, 
Araspes! Der Tugendhafte wird nicht eher 
über alle Leidenschaften erhaben, bis er auch 
über jene Wolken empor steigt, und seine 
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angeborne Luft athmet. Grofse Seelen wallen 

auch in grofse Leidenschaften auf. — Aber 
nie soll es zur Schande der Tugend gesagt wer- 
den 9 dafs sie sich ganz überwinden , und gefes* 

seit hinter dem Triuaifwageu des Lasters nach* 
schleppen lassen! 

A r a s p e s. Ich liebe die Tugend , Arasam- 

bes! Ich fuhr es in diesem Augenblicke dafs ich 
sie liebe 1 Aber ach ! sie ist unvermögend mich 
zu schützen ! Meine Seele ist nicht mehr mein. 
Sie i;.t ein Samnu lplaiz .'-clirecklirher Fantomen 
und stürmischer Begierden, unter deren grim- 
migem Streit meine Ruhe zertrümmert ist. — 
Glaube nicht , dafs ich wehrlos meine Freyheit 
dahin gegeben liabe. Aber es war zu spät als ich 
zu kämpfen anhug. Allzu lange hatte ich das 
süfse Gift eingesogen; da ich seine Wirkung 
fiililte, hatte es schon mein ganzes Wesen durch- 
drungen. Alles was ich noch thun konnte, war, 
mich selbst zu beklagen, und eitle Entschliefsnn- 
gen zu fassen, die ein einziger ihrer Blicke 
Avieder vernichtete. Und doch weifs sie nichts 
von meiner Leidenschaft; nie haben meine Lip- 
pen das nagende Geheimnifs meines Herasens 
verratlien; dicfs ist alle Gewalt, du-i mir über 
mich selbst übrig geblieben ist. Aber adi! 
meine Blicke, meine Unruhe » meine übel ver- 
haltnen Seufzer hätten micb längst vcrratben, 
>\ enu ihre tiEne Unschuld nur die schwächste 
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Yermuthung meiner Thorheit gestattete. — 

Die Fröhlichkeit, die du jüngst an mir sähest, 
war die Wurmstich if^e Frucht einer eiteln Hoff- 
nungy der eingebildeten Aussidit in glückliche 
Tage , die ich in dieser schönen Einsamkeit mit 
Panthea zu leben meinte. Wie bald welkte 
diese hinfällige Freude weg! Je öfter ich sie 
sah; je vertraulicher der Zutritt war, den sie 
mir erlaubte; je nielir die Güte ihres aliez.eit 
offnen Herzens, dessen sich selbst bewufste Un- 
schuld alle Zurückhaltung verachtet, meiner 
Liebe mit der voreiligen Hoffnung wieder ge- 
liebt zu werden zu schmeicheln schien; — desto 
schneller wuchsen diese Begierden» die Anfangs 
so verschämt, so leise ihre allzu kühnen Wün- 
sche lispelten. Ich verbarg es mir nun scll)st 
nicht mehr, (wie könnt' ich?) dafs meine 
liiebe sich mit nichts wenigerm als dem völli- 
gen Genufs befriedigen könnte."^ Ich erschrak 
vor der Entdeckung; und doch zcrflofs meine 
ganze Seele in Sehnsucht, und billigte in geheim 
die Begierden, die vor der Tugend sich ver- 
bergen nuifsten. Ach! wekli ein gewaltiger 
Kampf von Leidenschaft und Pflicht, Vernunft 
und Liiebe, hat seitdem meine Brust zerrüttet! 
Was ist das Getümmel fallender Welten und 
das Brüllen des Chaos gegen den einheimischen 
Krieg einer Seele , die mit ihrer ganzen furcht- 
baren Macht auf sich selbst losstürmt! Eine 
brennende Seele ü Arasambes, wären ihre 
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Kräfte nicht durch den Leib eingeschränkt, sie 

-würfle, Aviithender als ein züselloser Komer, 
alle Elemente in ihren Streit verwickeln , und 
diesen göttlichen Bau harmonischer Sßiren rings 
uin sich her zu Staub zertrümmern! 

Arasambes. Ich bedanre meinen Freund, 

ich beweine seine Schmerzen, und noch mehr 
seine Tugend , die am schwindligen Rande des 
tiefsten Falles schwankt. Aber ich wäre nicht 
dein Freund , wenn ich mich begnügte meine 
Klagen mit den deinigen zu vermischen. O lais 
mich dich bitten, lafs mich dich beschwören, 
dafs du dich iildit selbst v^erloren webest, so 
»lange der ruhmw ürdige Sieg noch in deiner Ge- 
walt ist. Liebst du wirklich die Tugend , wie 
ich Aveifs dafs du sie Hebst, so ist der Sieg 
\mser ! Fasse nur einen sündhaften Entschhifs. 
Keine Macht, kein Gott, selbst nicht der Un- 
nennbare, dessen allmächtiger Finger die uner- 
mefsliche Schöpfung bewegt, ist vermögend 
den Willen eines denkenden Wesens zu zwin- 
gen. Aber wenn du selbst heimlith deine Nie- 
derlage wünschest, wenn du dein williges Ohr 
der Sirenenstimme entgegen reckest die dich zu 
einem wollüstigen Verderben einladet, so ist 
deine Tugend schon verrathen. Und was w^äre 
Araspes, wenn er seine Tugend überlebt hätte? 

A r a s p e s. Ein Unglücklicher , dem nichts 
übrig gelassen ist, als zu sterben! Ach Ära- 
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Sambesi wie soll ich die Augen zu dir aufhe- 
ben? Aber ich ivill dir nichts verhehlen. So 
unglücklich mich die Liehe marlit, so ist es 
mir doch unmöglich nicht zu lieben. Ich 
fühle die ganze Schwere meiner Ketten , und 
doch wünsche ich nicht frey zu seyn. Ich 
weifs selbst nicht was ich wünsche. Ich ver- 
damme in jedem Augenblicke den Wunsch des 
vorigen. — Was redest du mir von standhaften 
Entschlüssen? Ach mein Freund, du hast ver- 
gessen , dafs ich nicht mehr Araspes bin. Was 
vermag der Steuermann, wenn der unbändige 
Sturm mit tausend Donnern daher rauscht, und 
das mastlose Schiff durch stürzende Wasser- 
gebirge wälzt? — Ich finde keine Bilder stark 
genug, dir die Gestalt meines inwendigen Zu- 
Standes begreiflich zu machen! Glückseliger, 
dafs du keine Erfahrung von dem, was ich 
leide, hast! Bald ist mein ganzes Wesen nur 
Liebe, von glühender Sehnsucht vmd reitzenden 
Hoffnungen aufgeschwellt; bald, wenn die 
kurze Bezauberung verschwindet, entbrenne 
ich in ohnmächtigem Zorn wider mein Schicksal, 
und sinke vom Kampf mit dem Himmel zu 
winselnder Verzweifln iii^ herab: bald ist meine 
ganze Seele in Panlhea entzückt; bald verwün- 
sche ich Panthea, die Welt und mich selbst. 
Umsonst hoffe ich vom mitternächtlichen Lager 
eine kurze Bast; umsonst rufe ich dem erquik- 
kenden Schlaf! oder wenn er mich zu erhören 
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scheint^ so ängstigt er mich durch fürchterliche 
Träume, oder spottet gar meines Elends mit 
reitzenden Bildern einer Glückseligkeit, die 
mir niemahls, ach niemahls! nur zu wünschen 
erlaubt ist. Ich wandle dann in dysischen 
Auen, wo alle Gegenstände Liebe und Fröh- 
lichkeit hauchen; dann steigt Amor auf einer 
Wolke von Seufzern der Verliebten herab, nn- 
sterbliche Rosen duften um seine gelben Locken, 
die ganze r<»atur hüpft bey seinem Anblick in 
Entzückung auf; schmeichelnd ninunt er meine 
Hand, und fuhrt mich durdi Myrtengänge in 
die Laube von Schasmin , avo Panthea gleich 
einer müden Waldnymfe schlummert« Indem 
ich mit stummer Entzückung sie betrachte, 
erwacht sie, und sliecla mit süfseni einladen- 
dem Lachehi ihre willigen Arme nach mir 
aus» — Plötzlich verwandelt sich der treulose 
Traum. Eine misichtbare Gei^talt reifst sie von 
mir weg; keichend eil' ich ihr nach^ fürchter- 
liche Wildnisse, schroffe Felsen und jähe Ab- 
grunde eröffnen sich vor mir; eine siebenfache 
Nacht umzieht den Himmel, mit feurigen 
Wolken durchkreuzt; sie flieht umsonst und 
ringt zurück schauend ihre um Hülfe bittenden 
Arme gegen mich ; ein Kegen von Flammen 
. stürzt auf sie herab , und verzehrt sie vor mei- 
nen verzweifelnden Augen zu Asche! — Oder 
midi d linkt, ich sehe den Al)radates von Cyrus 
geführt herbey kommen f ich stehe von fern^ 
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und sehe der sprachlosen Umarmting der Lie* 

benden zu; tausend Furien zerreifsen mein 
Herz bey diesem Anblick ; meine Seele wälzt 
sich in i^ilden Gedanken , indem der ohnmach- 
tige Zorn meinen Arm entnervt. — Dana 
dünkt mich , ich sehe den Wagen der Liebes^ 
göttin auf rosenfarbnen Wolken herab steigen, 
das liebende Paar aufzunehmen; girrende Tau- 
ben ziehen ihn , und Schwanen, deren Gesang 
Tveit umher die ambrosische Luft bezaubert. 
Plötzlich schweben sie, von tausend Liebes- 
göttern umflattert, aus meinen Augen hinweg, 
indem ich einsam, gleich dem steinernen Bilde 
der Verzweiflung , am Boden angefesselt stehe, 
und dem schwachen Kaste von Empfindung 
fluche, der noch in meinen Adern glimmt. So 
raubt mir die innerliche Zerrüttung meiner 
Seele selbst das schwache vorüber gehende Lab- 
sal, welches die Natur den Unglücklichsten 
erlaubt, das süfse Vergessen unsers Elends, das 
wenigstens einen Theil unsers Lebens dem 
nagenden Kummer entreifst. Ach ! ich bin 
unglücklich, mein Freund! so unglücklich, dafs 
alles, was ich dir gesagt habe, nur einen klei- 
nen Theil meiner Leiden umfaisL O diese 
fatale Leidenschaft hat mich betrogen! Aette 
mich, Arasambes, rette deinen Freund von der 
Liebe und von sich selbst! 

Arasambes. Du allein kannst dich retten, 
Araspes ! Ich sehe nur ein einziges Mittel, und 
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das ist in deiner Gewalt. Eine Liebe, wie die 
deinige, kann nur durch Fliehen besiegt 
y^etdetu Es ist vergeblich, mit einem Gegner 
zu kämpfen , dessen Wunden Vergnügen 
machen. Fliehe, fliehe, mein Freund! fliehe 
diese allzu reitzende Schone. So bald du von 
ihren Augen entfernt bist, wird die ungenährte 
Flamme sich selbst verzehren, die jetzt deine 
Seele ausdörrt, und die Blüthe deines licbens 
zu verzehren droht. 

Araspes. Was verlangst du von mir, 
grausamer Freund? Ich soll von Panthea flie- 
hen? soll mich selbst aus ihren Augen ver- 
bannen? gleich als ob der schwarze Tag nicht 
schnell genug daher rauschte, der sie mir auf 
ewig entreifsen wird ! O nenne diefs entsetz- 
liche Mittel nicht mehr, das viel ärger ist als 
das Übel , wovon du mich befreyen willst Ihr 
blüfser Anblick, ach! ihr blofses Angedenken, 
ihr Schatten ist genug meine Schmerzen zu vcr- 
süfsen. Es ist Wonne, sie sogar ho£Enungslos 
zu lieben. Lehre mich, wie meine Seele von 
sich selbst scheiden kann, so will ich deinem 
Bathe folgen. O sie ist die Seele meiner Seele; 
ihr Blick , ihr Lächeln ist meinem Herzen was 
die Frühlingssonne den Blumen , was die 
thauende Morgenröthe dem welken Grase, was 
die kühle Quelle dem lechzenden Wandrer. 
O Feinthea, du bessere Hälfte meiner selbst. 
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» 

wie könnt* ich von dir scheiden? Dich fliehen? 

Warum sollt' ich di^h fliehen? Du bist ja 
keine Sclilange, die unter dem Glänze der 
goldgefleckten Haut tödtliches Gift verbirgt. 
Du bist ganz Unschuld und Güte, Ach! was 
sind die Schmerzen , die du unwissend mir 
machst, g^^^S^n den Verlust deiner Gegenwart? 
In dem blofsen Gedanken dich zu verlieren ist 
etwas das an Vernichtung grenzt. Aber Wonne 
ist in dem süfsen Gedanken, dafs eben dieselben 
Mauern Panthea und mich einschliefi^en ; dafs 
uns derselbe Himmel umiliefst; dafs sie viel- 
leicht diese Luft geathmet hat, die ich in 
diesem Augenblick einziehe! Welche sanfte 
lindernde Kraft in der Hoffnung, dafs ihr Herz 
nicht für Abradates allein zärtlich ist! dafs ihr 
mildes Auge vielleicht auch für den unglück- 
lichen Araspes eine stille Thrane weint! — 
Keine so ungütigen Bücke, Arasambes! Ver- 
achte meine Schwachheit nicht, wenn es 
Schwachheit seyn kann, diese unvergleichliche 
Schöne zu lieben. Überlafs mich lieber meinen 
Schmerzen, wenn du sie nur durch den Tod 
heilen kannst. 

Arasambes. Ist es mein Araspes den ich 

höre? — Nein, so tief kann die Seele meines 
Araspes nicht herab sinken! — Angenehme 
Täuschung ! warum kann ich dich nicht unter- 
halten ? Aber ach! wie kann ich mir verbergen, 
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dafs es mein Freund, dafs es Araspes ist, den 
alle seine Stärke, alle seine Tugend, alle die 
männliche Entschlossenheit , die ihn ehmahls 
unter den Jünglingen erhob , so sehr verlassen 
hat, dafs er zu den Fürten eines Weibes 
schmachtet, und die Fein, die sie ihm verur- 
sacht, noch fiir Glückseligkeit nimmt? Wo 
sind nun jene Aussichten in ehrenvolle 
Tage? Wo die Unternehmungen, die deine 
von jeder Tagend befruchtete Seele versprach, 
und die nur auf Gelegenheit warteten , um zu 
großen Thaten empor zu wachsen? Ist Cyrus 
vergessen? der Gespiele, der Freund deiner 
Jugend, mit dem du die ersten Lorbern gesam- 
melt hast, die jetzt unter der Gluth einer 
thörichten Liebe nvelken ? Ist das grofse Vor* 
haben vergessen, zu welchem ihn dein Geist 
und dein muthio;er Arm begleiten wollte? Das 
glorreiche Vorhaben, eine barbarische Welt 
umzuschaffen , gesetzlose Horden zu Menschen 
zu adeln, oder üppige Völker, von der glühen* 
den Sonne und von träger Wollust entnervt, 
mit neoen Gefühlen von Ehre zu begeistern, 
und in diesen morgenländischen Provinzen ein 
Reich aufzurichten , dessen majestätische Gröfse 
den Erdboden in Ehrfurcht halten, und dem 
Frieden mit den Künsten des Friedens eine 
bleibende Wohnung bey den Sterblichen ver- 
schaffen sollte? — Ich erröthe für dich. — 
£s ist mir unerträglich, dafs Araspes seine 
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hofFnunglose Liebe den tauben Felsen vorgirren 

soll, inde.^sen wir, von Cyrus geführt, das 
geheiligte Geschäft vollbringen, welches ihm 
ein Gott ins Herz gelegt hat. O Schande! 
Was nennest du Liebe, Araspes? Hast du keine 
Liiebe für deine Freunde? keine für den Hel- 
den , der dich selbst des königlichen Nahmens 
seines Frenndes würdigte? keine Liebe für die 
Tugend und für deine Anverwandten die Men- 
schen » und für alles » was die vom Himmel 
entsprungene Seele der Zuruckberufung in die 
lichtvollen Gegenden, woraus sie verbannt ist, 
würdig macht? — Oder soll diese feige un- 
männliche Sklaverey, die alle deine Gedanken 
an die Öchunlieit eines AVeibes, alle deine Be- 
gierden an ihren Genufs heftet, alle deine grofsen 
Bestrebungen in Seuizer auflöst — soll das 
dich zu den Thatcn ^ c)rbereiten, von denen 
deii^e Seele schwellen sollte? 

Araspes. O schone, schone deines Freun- 
des, Arasambes! Ich kann die furchtbare Wahr- 
heit nicht ertragen, die von deinen Lippen 
donnert. Nein, ich will deine Verachtung 
nicht verdienen! Sie würde micii unglücklicher 
raachen , als die bittersüfse Qual der Liebe thun 
kann. Verwünscht sey der unwürdige Gedanke, 
dafs ich, wie ein weinender schändlicher Sklave, 
von der Schönheit gefesselt den Staub lecken 
sollte, während Ihr die erstaunte Welt mit 
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Denkmahlem euerer Tugend belastet! Nein, 

Arasambes, ich fühle meine ganze Seele ^viede^ 
durch meine Nerven strömen. Ich will dalan, 
wohin mich die Ehre ruft, und mit noch 
stärkerer Stimme die Liebe! Du Sollst sehen, 
jedes Auge soll sehen, dafs Fanthea mich mit 
siebenfachem Muth begeistern kann» und die 
Welt soll mich eines bessern Schicksals würdig 
erklaren! — Wie dank' ich dir, Arasambes, 
dafs du mir diese Aussichten gezeigt hast! — 
Aber hüte dich, Freund, meine Liebe zu 
schmähen, oder deine Lippen zum Spott über 
die erhabne Kaserey , den enthusiastischen Tau* 
mel zu öffnen, worin meine Seele aufbrauset; 
wenn sie, ganz vom Gott der Liebe voll, nicht 
.ihre eignen Gefühle hervor treibt! Hüte dich, 
eine Liebe zu schmähen, die, von der gött* 
liehen Panthea entzündet, eben so wenig Gren- 
zen hat als die Vollkommenheit ihres Gegen- 
standes. 

Arasambes. Welch ein Gemisch von 
Schwulst und Thorheit! Ja, ich kenne eine 
Liebe , die keine Grenzen haben soll ; aber eine 
weit andre ab dieses läclierliche Ungethüm , die 
Tochter des Müfsiggangs und der Wollust! 
diese buntscheckige Thörin, die in gleichem 
Augenblick weint und lächelt, frohlocket und 
verzweifelt, zu Stein erstarrt und in leichten 
Schaum aufsprudele Weg mit ihr! Ehmahls 
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brannte eine andere 'Liebe in deiner Brnsr, 

Araspes! die Ernährerin der Tugend, von der. 
Weisheit selbst entzündet, ohne welche noch 
keine schöne That vollbracht worden ist, noch 
kein Held mit den Unsterblichen in die Wette 
geeifert hat. Erwache doch einmahl aus dei- 
nem Taumel» Freund! Erkenne dich selbst wie- 
der! Tritt in deine eigene Gestalt zurück 1 — 
O ! giebt es denn keine Zauberworte, ( weil 
doch die Vernunft, in diesem Au&uhr der Sinne 
nichts vermag) keinen geheimnifsvollen Talis- 
man, der meinen Freund sich selbst wieder 
geben kann? Oder hat die Musik » die Bezwin- 
gerin der Herzen, keine magischen Töne, die 
Gewalt der Liebe einzuschläfern und die ent- 
flohene Weisheit zurück zu locken? 

Ein Sklave, (zu Araspes.) Herr, die 
Königin kommt mit Mandane aus dem Myrten- 
wäldchen — sie befahl mir, dir ihre Ankunft 

an akuiidinen. 

Araspes. Was hör' ich? Ein Besuch von 

Panthea? Sie selbst, sagst du, befahl dir sie 
anzukündigen ? — Was für eine neue Gestalt 
nimmt mein Schicksal anl 

Arasambes. Ich verlasse dich voll froher 
Hoffnung am nächsten Morgen meinen Araspes 
wieder zu finden. Von den Lippen der schönen 
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Fantliea weiden die Zaubertone fliefsen, die 
deine Seele Frieder in Harmonie zu stimmen 
vermögen. 

Araspes. ( allein. ) Sie selbst sucht mich ? 
Sie selbst? — * Warum pochst du so zaghaft, 

mein thörichtes Herz? Sonst pfleglest du ihr 
SO fröhiicil entgegen zu hüpfen! — Hat sie 
vielleicht die wahre Ursache meiner Krankheit 
entdeckt? — Aber -wurde sie denn selbst zu 
mir kommen, eine Leidenschaft durch ihren 
Anblick noch mehr zu erhitzen, welche sie 
nicht befriedigen will? *— - Oder soll ich — - 
darf ich es hoffen, dafs sie mir günstiger sey, 
als ich bisher zu glauben wagte? Eitle Einbil- 
dung! Hinweg Schmeichlerin ! — Sie nähert 
sich. — Diese Stunde wird das Sciiicksal mei- 
ner Liebe entscheiden. Ich will Muth fassen. 
Warum sollt* ich meine Leidenschaft der Ein- 
zigen verhehlen, die sie befriedigen, oder, 
wenns möglich ist, heilen kann? — Sie 
kommt, von Mandane begleitet — O mein 
feiges Herz! 



Dritte Abtheii.vk6« sgg 



6. 

Pantu£a. Mandane. Aaaspes. 

Fanthea« 

Wie beEndet . sich Ampes ? Dein Anblick be» 
kräftigt nur zn sehr, dafs sich meine Frennd« 
schafc nicht umsonst für dich beunruhigt hat. 

• 

Araspes* O schöne Fanthea » "wie seiir 
rührt mich diese gütige Herablassung! Deine 
Gegenwart hat schon ihre heilende Kraft an 
mir bewährt. Dein Mitleiden — Ach! wenn 
du wübtesty was mein. Herz gelitten hat, du 
könntest mir dein Mitlmden nicht versagen ! 

Mandane. (leise zu Tanüiea.) Sin4 meine 
Besorgnisse vergeblich gewesen? 

Panthea* (ohne auf Mandane Acht geben.) 

Und warum sollte ich das? Mein Herz ist 
emphndlicher für fremde Leiden als für meine 
eignen. Selbst die Schmerzen eines Thieres» 
die Krümmungen eines sterbenden Wurmes, 
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rühren mich; wie sollte ich bey dem Leiden 
eines Freundes ungerührt bleiben? Aber ent- 
decke mir» AraspeSy wenn in meiner Freund* 
Schaft ein Trost fiir dich seyn kann, entdecke 
mir die Ursache deiner Schmerzen. 

Araspes. So feindselig, oPanthea, ist 
mein Schicksal, dafs die süfse Quelle der selig« 
sten Freuden für mich nur unbeschreibliche 
Schmerzen quillt. — Die Liebe, Panthea — 
das fatale Wort ist von meinen Lippen entflo- 
hen — die Liebe macht mich elend« 

Fanthea« Die Liebe kann den Tugend- 
haften nicht elend machen. Sie hat ihre 

Schmerzen^ aber es ist etwas Tröstendes darin, 
für diejenigen zu leiden , die %vir lieben« Der 
Tod des Geliebten ist vielleicht das einzige, 
was uns elend machen könnte, wenn wir nicht 
in unsrer eigenen Sterblichkeit ein bewährtes 
Mittd hätten, unsrer Qual ein Ende zumachen. 

Araspes. Es ist etwas , das noch entsetz- 

licher ist als der Tod des Geliebten. Was 
könnten die unerbittlichen Erynnien selbst, 
verdammte Sunder zu quälen, schrecklichers 

erfinden, als die Pein, ungeliebt und ohne 
Hoffnung zu lieben? 

Panthea. Eine Liebe ohne Hoffnung, 
ohne Gegenliebe, setzt, wie mich dünkt, einen 
übel gewählten Gegenstand voraus. 
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Araapes. AchPanthea! es ist unmöglich, 

diejenitj^e, die ich anbete, nicht iu. lieben, 
oder weniger inbrünstig zu lieben, als ich thue, 
Sie ist die Schönste unter allen, die jemahls 
unsterbliche Göttinnen eifersüchtig gemacht 
haben. Ihr erster Anblick würde eine schwache 
Seele überwältigen. Aber stille Be\yunderung 
war alles, was ich für sie empfand, bis ein 
näherer Umgang die Schönheit ihres Geistes, 
tausend strahlende Vollkommenheiten, vor mir 
entfaltete. — Ganz in ihr Anschauen entzückt, 
vergafs ich Anfangs meiner selbst; ich liebte 
ohne Wunsch, iclx hoffte nichts, ich war glück- 
lich. Aber diese sulse Bezauberung konnte 
nicht lange dauern. Ich erwachte; ich sah 
dafs ich geträumt hatte; ich fühlte, dafs nur 
die Gegenliebe, nur der Besitz des Geliebten, 
glücklich machen kann. Auf einmahl ent- 
deckte ich das Entsetzliche meines Zustande?. 
Ich habe nichts zu hoffen! — Selbst der. 
Trost, von ihr bedauert zu werden, nach wel- 
chem ich schmachte, ist mir versagt. Sie weifs 
nichts von meiner Liebe. Noch nie dürft' ich 
CS wagen zu reden. Ach! die einzige Hoff- 
nung, die mir übrig bleibt, ist, im Übermafs 
meiner Qual das Ende meines Daseyns zu ünden. 

Fanthea. Ich bedaure dich, Araspes. 

A r a s p e s. Du bedauerst mich , göttliche 
Panthea? O so bin ich nicht so elend, als ich 
fürchtete! 
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F a n t h e a. Die Freundschaft hat nur einen 

einzigen Rath für dich. Entferne dich von 
dem Gegenstände deiner Leidenschaft. Nur 
die £ntfemung kann dir die Vernunft und die 
verlorne Kuhe wieder geben. ^Lebe wohl» 
Araspes« 

Araspes. (Er hSlt sie suriick, und wirft sich 
'/u ihren Füfsen. ) Du willst dich entfernen? — 
O bleibe, bleibe» entziehe mir den Anblick 
nicht, der mein fliehendes Leben noch zurück 
hak! — Du zürnest, Panthea — Dein ernst- 
liches Auge — Doch zürne nuri vernichte 
mit strafenden Blicken den Verwegnen , der 
dich anbetet ! — Hier zu deinen Füfsen will 
ich sterben — glücklich genug, wenn dann 
eine zu spat mitleidige Thräne, die ich nicht 
mehr fühle, auf meine Leiche von deinen 
Wangen sinkt. 

i 

Panthea. Steh auf, Araspes, und höre 

mich! Vielleicht verbieten mir die strengen 
Gesetze der Sittsamkeit, nach einer solchen 
Erklärung meinen Besuch zu verlängern. Aber 
du hast ehinahls meine Freundschaft verdient, 
du hast dir meine Dankbarkeit verpflichtet, 
und der Zustand, worin du bist, verdient Mit- 
leiden. Ich sehe dich als einen Kranken 
an; es wäre zu verhafst, dich als einen Ver- 
brecher anzusehen. Überzeuge mich , Aras- 
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pes, dafs ich mich nicht betrogen hahe, da 
ich dich grofs und edel glaubte. Stelle dich 
selbst wieder her, bezwing eine Leidenschaft, 
die dich der Ruhe nnd mich eines Freundes 
beraubt; die uns beide erröthen macht, dicli 
sie zu fühlen, mich sie erregt zu haben. Die 
Gemahlin des Abradates darf kein Gegenstand 
deiner Begierden seyn. So sehr kann Araspes 
nicht sich selbst vergessen haben. Ich bin zwar 
eine Gefangene; aber nur gefnllose Barbaren 
können ger<jil.zt werden, die leidende Unschuld 
um dessentwillen zu höhnen» was sie gesit- 
teten Menschen ehrwürdig macht, 

Araspes. Denke nicht, göttliche Pan- 
thea, dafs meine Liebe verwegen genng sey, 
die kleinste Hoffnung zu wagen. Wie lange 
hat die Ehrfurcht, die dein Stand, deine Tu- 
gend nnd dein Unglück mir einflöfste» meinen 
Mnnd verschlossen? Wenn haben selbst meine 
Blicke sich erkiilint, die Ausleger meines Her- 
zens zu seyn? Wie oft habe ich sie> wenn 
sie in Thränen schwammen, von dir abge- 
"vvandt? Wenn haben meine unbescheidenen 
Seufzer dein Ohr beleidigt? Ach! nur die 
nächtliche Stille einöder Schatten hat sie ge- 
hört ; nur mein vom Schlaf verlassenes Lager 
ist von meinen Thränen befeuchtet worden. 
Aber verbiete mir nicht, schönste I^anthea» in 
schweigender Stillp um dich zu seufzen ! Warum 
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haben die Gotter, in ihr eigenes Werk ver« 

liebt, dich so schön gebildet, wenn sie nicht 
wollten, dafs d^in Anschauen jedes Auge be- 
zaubern, jede Seele in Liebe und Verlangen 
auflösen soll? Dulde meine Liebe! diefs ist 
alles, was der unglückliche Araspes von dir 
zu flehen wagt. Verbanne mich nicht aus 
deinen Augen; lafs mir den einzigen Trost, 
den auch die strengste Tugend erlauben kann, 
dich zu sehen, und von dir bedauert, das Opfer • 
einer hoiFnungslosen Liebe, meine Seele zu 
deinen füläen auszuseufzeo. 

Panthea. Araspes, ich verstehe diese 
Sprache nicht. Wenn dein Zustand wirklich 
so ist, wie du ihn beschreibst, so bitte den 
Cyrus, dich von mir zu entfernen. Du wrst 
leicht einen Vor wand linden, der deinen Ruhm 
retten kann. Willst du mich aber nicht ver- 
lassen, so verbanne deine Leidenschaft. Alle 
meine Freundschaft könnte dich nicht gegen 
die Verachtung schützen, die ihre Fortdauer 
mir einflöfsen würde. — Bedenke dich,, Aras- 
pes. Ist Fantheens Freundschaft so gering- 
schätzig in deinen Augen, dafs du sie nicht 
Werth achtest, ihr einen eiteln Traum der Ein- 
bildung, einen blinden Trieb au^uopfern? 

Araspes. Wie tief mufs ich in deinen 

Augen gefallen seyn, schönste Panthea! Du 
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zweifelst ? — O tansendmahl wollte ich , nm 
Einen gütigen Blick von dir zu verdienen, 
mein Leben wagen ! Aber wenn deine Freund- 
schaft schon unschätzbar ist, was würde deine 
Liebe seyn! 

P a n th e a. Höre mein letztes Wort, Aras- 
pes. Ich bedaure die Ausschweifungen deiner 
Leidenschaft. Ich weifs, dafs deine Seele zur 
Jugend gemacht ist Ich beklage ihre Ende» 
drigung; und ich würde mich strafbar halten, 
wenn ich eine Strenge gegen dich gebrauchen 
wollte, die dir den Muth benehmen könnte 
meine Achtung wieder zu verdienen. Es ist 
in deiner Gewalt! Der Sieg über eine Leiden-^ 
Schaft, die unser besseres Selbst entehrt, ist 
der schönste Sieg. Gieb mir meinen Freund 
und dem erhabnen Cyrus seinen Nacheiferer 
wieder. Nur tugendhafte Triebe sind deines 
Herzens würdig! Liebe mich als eine Schwes- 
ter! Liebe meinen Abradates! Komm, in unse- 
rer Freundschaft der dritte zu seyn! In weni- 
gen Tagen hoffe ich ihn zu sehen, und ihn 
als einen Freund des Cyrus zu sehen. Gönne 
mir die Freude, meinem Abradates mit seiner 
wieder gefundenen Panthea ihren Beschützer 
seiner Freundschaft würdig vorzustellen ! Darm 
will ich euch, wenn ihr, von edlem Wetteifer 
glühend, den 'Persi.<ichen Helden zu unsterb- 
licheH Thaten begleitet, mit frohlockenden 
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. Bücken nachsehen; durch wilde Feldlager und 

barbarische Provinzen will ich euch begleiten ; 
und wenn ihr . aus der Schlacht gegen die Un- 
terdrücker der Menschen zurück kommty will 
ich mit gleich freunJbchaftlicher Hand dcA 
edeln Schweifs von euerer Stirne wischen, 
und euere Schläfe mit friedsamen Hosen um- 
kränzen« 

Araspes. O du — * mit welchem Nahmen 
soll ich dich nennen? — Die Weisheit hat 

deine Gestalt entlehnt » meiner kämpfenden 
Seele den Sieg über sich selbst zu geben! Mit 
welcher Entzückung fühle ich deine Gewalt 
über mich! — O Panthea, gesegnet sey der 
mitleidige Genius , der deinen Gang hierher 
leitete! Du allein konntest mir die Ruhe ge- 
ben, die in diesem Augenblick mein lechzen- 
des Herz erfrischet. Ich fühle mich selbst 
wieder. Ich jwill sie verdienen , die Freund- 
schaft, die du mir mit einer so göttlich güti- 
gen Grofsmuth anbietest. Welch eine Würde 
giebt sie mir ! Welch eine Einladung zu scho- 
nen Thaten ! Bald wird sich der weite Schau- 
platz vor uns aufthun , wo ich allen diesen 
ÜberAuls von Liebe, der in meiner Brust zu 
enge verschlossen ist, in edle Bestrebungen 
ausströmen lassen kann. Aber, wohin uns auch 
der geflügelte Ungestüm der Ruhmbegierde 
führen mag, nie wird dein Bild aus meinen 
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Augen kommen ! Deine Liebe soll die begeis- 
ternde Seele t und dein Beyfall die glorreiche 

Belohnung meiner Tugend seyn! 

Panthea. Ich erkenne wieder die Stimme 
meines Freundes. Aber hüte dich vor diesen 
brausenden Auf%vallungen» die deinem Herzen 
'so natürlich sind! Es bedarf der Ruhe. Lebe 
wohly Araspes! Die kommende Nacht träufle 
ihren sanftesten Balsam auf dich herab , damit 
der Morgen deine geheilte Seele zu einem 
neuen Leben erwecke! 

Araspes. Wie schnell eilest du weg, 
schöne Panthea! — Ach! schon ist sie wie eine 
Göttin meinen Augen entschwunden! Aber 
noch glänzt dieser Ort von ihren Blicken ; noch 
schwebt die zerHoIsne Musik ihrer Worte um 
die glatten Marmorwände.— Unwiderstehliche 
Schöne! wie schnell zauberst du mich aus einer 
Gestalt in die andre! — Aber Ruhe hast du 
mir nicht wieder gegeben 1 Welche Schwärme 
von streitenden Gedanken und Entschlüssen 
drängen sich in taumelnder Verwirrung durch 
mein Haupt! — Ich will gehen , und unter 
jenen einsamen Baumen die lieUicfae Abend* 
luft schöpfen, und in der schattigen Stille 
mich über alle diese Dinge mit mir selbst 
besprechen. 
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nen Brüdern und meinem Gemahl kaum einen 
Mann in der Nähe gesehen. Ohne Zweifel 
kommt es von meiner Unerfahrenheit her, 
dafs ich nicht so schlimm von Araspes den- 
ken kann als du verlangst. Ich kann kein 
Verbrechen darin sehen daOi er mich liebt» 
Es ist sein eigener Vortheil, seiner Liebe Gren* 
zen zu setzen. Ich hielt es für meine FAicht, 
ihn zu beruhigen, indem ich ihm offenherzig 
, alles entdeckte was er von mir zu erwarten 
hat. Wenn ich ihm, dachte ich, meine Freund- 
schaft so firey und willig anbiete, so müfste 
er das unedelste Herz haben, wenn er sie ver- 
achten könnte. Wenn er also gleich in der 
Hitze des schwärmenden Affekts «eine Wün-. 
sehe weiter getrieben hat^ so wird er jetzt in 
sirJi selbst gehen, und den Genufs eines wirk- 
lichen Gutes einem gröfsern, das ihm versagt 
ist, vorzidien« Setze nun voraus dals Araspes 
edelmüthig sey, so hab* ich nicht zu viel ge- 
than. Warum soll ich ihn aber niederträchtig 
glauben? einen Menschen, an dem du selbst 
die Gröfse seines Geistes oft bewundert hast; 
dessen Reden und Handlungen uns eine lange 
Zeit in der guten Meinung stärkten , dio. uns 
sein erster Anblick von ihm beybrachte; von 
dem wir unläus^hare Proben eines guten Her- 
zens gesehen haben, und, was mehr als dieses 
alles ist, einen Freund des Gyms ! — Entschul- 
dige mich, Mandane! ich kann keine schlimme 
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Folgen davon sehen, dafs ich, dieser gerech- 
ten Meinung gemäls» aU seine Freundin ge- 
handelt habe. Denn setze aucli das ärgste, 
dafs er sich meiner nicht unbedingten Freund- 
schaft unwürdig zeige; so würde meine Güte, 
anstatt einigen Vorwurf auf mich zu. laden, 
nur die Sdiwarze seiner Niederträchtigkeit 
erhöhen. Aher lals uns nicht allzu mifs- 
trauisch seyn, Mandane! Araspes kann nicht 
unedel, nicht arglistig und undankbar bandeln« 

Mandane. Gewifs kann er es nicht, so 
lang* er derselbe Araspes ist, der unsere Hoch- 
achtung verdiente. Aber, meine liebste Pan- 
thea, eine einzige Leidenschaft, wenn sie die 
Seele bezwungen hat, macht in kurzem den 
ganzen Menschen unkennbar. Diese inwendi- 
gen Tyrannen können Tugend und Vernunft 
nicht neben sich leiden« Dafs er dich liebt, 
verdient keinen Tadel. Sein« Liebe war viel« 
leicht schön und lobenswürdig , ehe sie zu 
einer heftigen Leidenschaft wurde« Aber je 
vortrefflicher der Gegenstand unserer Neigung 
ist, desto gefährlicher ist ihr Übermafs. Ich 
erinnere mich einer Stelle aus einem unserer 
Dichter, der die wahre Natur dieser Krank- 
heit, welche die Männer Liebe nennen, nach 
dem Leben abmahlet: „Traue nicht, junge 
Schöne^ (sagt das Lied) der schmeichelnden 
Zunge des Jünglings! Erst wenn sie siegt, 



3oa Araspes und Pantbe.a. 

zeiiii sie ihr wahres Antlitz. Müfsten seine 
Gedanken laut ertönen, wie würde seine Zunge 
zum Lügner werden! Indem er dich vergöt* 
tert, spottet er heimlich deiner Erniedrigung;. 
Wie sanft schlüpfen seine glatten Worte in 
dein leichtsinniges Herz! Du meinst » er liebe 
dich? Thorichte! Wenn er im Sonnenschein 
deiner Blicke hiipft, wenn er die Rothe deiner 
Lippent die Weifse deines Halses» die runden 
wächsernen Arme, und die schlanke leicht 
schwebende Gestalt bewundert, so liebt er sich 
selbst. Begierde, lüsterne Begierde ist seine 
Liebe. Schmeichlerisch schmiegt sich die An- 
fangs liebkosende Schlange unter deinen Füfsen; 
aber bald wird sie sich unvermerkt an dem 
schönen Stamm hinauf winden» bis sie» fest 
um dich geschlungen, dein innerstes Mark 
mit tüdtlichem BiTs vergiftet.'* 

Panthea. Ob mich gleich Abradates, der 

meinem Herzen immer gegenwartig ist, ver- 
sichert» dafs ich nichts zu furchten habe» so 
geziemt es doch meiner Jugend nicht» deine 

Warnungen zu verachten. Sage mir denn» Man« 
daue» was soU ich thun? 

Mandane. Es ist ein einziges unfehlba- 
res Mittel, dich vor allen Folgen der aus- 
schweifenden Liebe dieses Jünglings sidier zu 
stellen. Erlaube mir» dein Geheimnifs dem 
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Cym6 m entdecken;' er weifs viel zu wohl 

■was für eine Achtung der fraulichen Würde 
gebührt, als dafs er nur einen Aagenblick an- 
stehen sollte« ihn zurück zu berufen. — - Aber 

ich sehe^ dafs du meinen Vorschlag allzu streng . 
findest« 

Fanthea. Bedenke, Mandane, dafs es 
unbillig seyn würde , wenn wir den Araspes 
in Gefahr setzten « die Achtung des Cyrus zu 
verlieren. Wie leicht könnte ihm deine Anklage 
eine schlimmere Meinung von diesem Jüng- 
ling beybringen , als er verdient ! ^ Wie leicht 
könnte diesem eine harte Begegnung von einem 
Prinzen, der ihn bisher an die freundschaft- 
lichste gewöhnt hatte, allen Mnth niederschla- 
gen ! Er wurde aufhören, ihm mit dem fireudi« 
gen Eifer zu dienen den die Liebe einflöfst; 
er würde sich jetzt vor den Blicken scheuen, die 
ebmahls seine Belohnung waren. Wie könnte 
mein Herz den Vorwurf ertragen, eine so 
schöne Harmonie, wie ihre Freundschaft war, 
unterbrochen zu haben? Und warum? Aus 
einer vielleicht ganz eiteln Besorgnifs. Aras- 
pes ist nicht unedelmüthig, Mandane! Er hat 
einen früh erworbnen Ruhm zu behaupten, 
er hat grofte Aussichten, er lebt unter den 
aufsehenden Augen eines Cyrus. Was für 
mächtige Stützen, selbst eine sinkende Tugend 
aufeuhalten! — Aber, wenn er auch wieder 
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in einen lieberiichen AnstoGs zurück fielen was 

liab* ich zu furchten? In deiner Gesellschaft, 
Mandane» von meinen Weibern und Sklaven 
umgeben, und unter dem königlichen Schutze 

des CyruSf was kann ich fürchten? 

Mandane« Vielleicht machen mich diese 
grauen Haare geneigter, als recht ist, zu Be- 
sorgnissen, die manchmahl eitel seyn mögep* 
Jedes Alter hat seine eigenen Krankheiten» 
Leute, die lange gelebt haben, kennen die Ge- 
brechlichkeiten der mensdilichen JSatur; sie 
wissefti Beyspiele von unangenehmen Folgen» 
die ein allzu groftes Zutrauen oder allzu we- 
nig Vorsicht bestraft haben; man hat sie ge- 
lehrt, ja gezwungen, furchtsam zu seyn! Desto 
nötln'<^er ist es, dals uns die Jugend etwas 
von ihrem Muthe, von ihrer Geneigihdit zum 
Heilen, als ein Gegengift wider uusre Zaghaf- 
tigkeit, einflöfse. Der Ausgang möge meine 
Besorgnisse zu Träumen machen! 



\ 
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O Hoffnung» holde Schmeichlerin, dürft' ich 
deinen Eingebungen trauen ! Ufurft* ich es. 
glauben^ dafs meine Liebe, mein Flehen, meino 
Thränen einst sie rühren könnten! — Ach! um- 
sonst» umsonst schmeichelst du dir, verlangen« 
des Herz! Ein andrer herrscht in ihrer Brust. 
Meine Li(;be beleidigt sie. Welch ein schrek- 
kender Ernst war in ihren Augen, da ich zu 
ihren Füfsen lag! — Aber — Mvie? verlor er 
sich nicht bald wieder in mildere Majestät, 
und diese selbst in sanftes Mitleiden? Be* 
sorgte sie nicht , mich zu sehr erschreckt zu 
haben? Trug sie mir nicht freywUIig ihre 
Freundschaft an? „Liebe mich als eine Schwes- 
ter." — Der bezaubernde Ton, womit sie es 
sagte, erklingt noch in meiner Seele !^ — War 
nicht Zärtlichkeit in ihrem Blick, als sie mich 
verliefs? Was verspricht mir diefs? O Fan- 
thea, ich will, ich will mich dieser entzucken- 
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den Ho£Eiiung überlassen!. Der ge£ähr)ichste 
Schritt ist gethan. Sie kann sich nicht mehr 
ureigerSy die Erklärungen meiner Liebe anzu- 
hören! Nach und nach wird ihr gewöhntes 
Ohr sich Ypillig zu den gefallenden Tönen 
neigen, und sympathetische Triebe werden in 
ihrem erweichten Herzen erbeben. In Freund- 
schaft verkleidet» wird die unverdächtige Liebe 
ihr Vertrauen gewinnen; sie wird die feurige 
Beredsanakeit meiner Lippen, sie wird das be- 
deutende Schmachten meiner Blicke, und selbst 
meine Liebkosungen dulden j das angenehm be- 
schäftigte Heiz wird des abwesenden Abradates 
vergessen, von Frenden und Scherzen herbey 
geführt, wird die günstige Stunde kommen, 
und — O AraspeSy du wirs( glücklich seyn! 
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Araspes allein. 

• * 

yVie frisch und lieblich ist dieser Morgen! 
Wie reitzend die nachlässige Schönheit der halb 
verhülUen Natur! Dank sey dem heilenden 
Schlummer, der so lano^e meine Näclite ver- 
lassen hat! ich fühle das munterste Leben 
wieder in meinen Adern hupfen. Alle meine 
Sorgen sind in lachende Hoffnungen verwan- 
delt, — Ich erstaune über meine Trägheit. — 
Wie lange hab* ich mich umsonst gequält! 
In Wahrheit, der verdient tinglüclHch zu 
seyn , der sich selbst verloren giebt. — Wer 
peinigte dich 30 f Araspes? — Die Liebe?*' — 
Die liebe kann nur einen Thoren peinigen. 
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•»War es die strenge Panthea?** O sie ist 
ja lauter einladende Outev lanter reitzende 

Holdseligkeit. Kam sie nicht selbst , mit 
tröstenden Reden- meinen eiteln Kummer zu 
besänftigen? Wie undankbar wäre icb, sie 
der Strenge zu beschuldigen! — „Aber sie 
liebt mich nicht? ^ — Diels ist noch ungewils! 
Vielleicht ist meine Schnchternbeit, nicht ihr 
Kdksinn, die Ursache, dafs ich noch zweifeln 
mufs. Warum soll ich nicht hoÜen ? Könnte 
ein so sanftes Geschöpf, so ganz gemacht Liebe 
einzuhauchen , unfähig seyn , die Begierden 
selbst zu fühlen die es erweckt? Wie lange 
soll mir denn meine eigene Feigheit schaden ? 
Nur den kühnen Liebhaber belohnt Amor mit 
seinen Freuden, und bestraft den mit vez^ 
dienten Schmerzen, der nur Seufzer wagt. — 
Hab' ich sie denn schon auf die Probe gesetzt? 
Hab' ich ihr zärtliches Ohr angewöhnt, die 
beyen Erklärungen meiner Liebe zn dulden? 
Hab* ich etwnm einen der gewogenen Augen^ 
blicke gehascht, da die Seele in einer süfsen 
Vergessenheit ihrer selbst einsdiläft,. imd die 
erhitzte Sinnlidikeit sich nach bekannten Freu« 
den sehnt ? Was verzage ich denn ? Nein , eine 
so blühende Jugend, eine so belebte, gefühl« 
volle, liebeathmende Schönheit kann nicht im-, 
bezwingbar seyn! O was für Entzückungen 
verspricht sie dem Glücklichen, dem sie mit 
glühenden, sich selbst bewußten Wangen, mit 
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halb geschlossenen Blicken und klopfendem 

Busen y wollüstig seufzend seinen Sieg beken- 
nen ivird! — O dafs in diesem Augenblick 
ein der Liebe gunstiger Genius sie herbey 
lockte, dafs der junge rosenbekränzte Tag sie 
zum Morgengesange der Vögel in diese Schatten 
lockte! — Aber was hoffst du. Unbesonne- 
ner? Ihre Unschuld — Olafs sie so unschul- 
dig seyn als der erste Seufzer eines halb aufge- 
blühten Mädchens , so keusch als Diana , ehe 
sie ihren silbernen Wagen zu Endymion herab 
lenkte: was schadet das meinen Hoffnungen? 
Ihre Unschuld wird durch den sanft sträuben- 
den Widerstand meinen Sieg nur angenehmer 
machen. — Stille! — Was rauscht durch 
jenes Gebüsche? — Ist es , oder täuscht mich 
das verlangende Herz — Ist es nicht die Ge- 
stalt der Panthea, oder ist es eine Waldnymfe, 
die ihre Schwestern sucht? — Ich will ihr, so 
leise wie ein Schatten , nachschlupfen — Viel- 
leicht hat die Liebe meinen Wunsch erhört. 
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2. 

ZW£T SkI.AVII^N£N D£A FaNTHEA. 

Erste Sklavin. 

Hier, Scheristany, werden wir genug Blumen 
finden. Die Morgenröthe hat hier ihren gan- 
zen Vorrath verschüttet. 

Ztveyte Sklavin. Siehe dort jene volle 
Stolz aufgeblühte Kose, wie schön sie aus dem 
dnnkeln Busche hervor lacht ! Noch reitzender 
soll sie ans den braunen Locken der schönen 
Fanthea hervor lachen, und, von ihren Wan- 
gen übertro£Fen , noch mehr erröthen. Oder 
meinst du , Zelis , sie würde lieber an meinem 
Busen glänzen? 

Erste Sklavin, (lachend.) Warum nicht? 
Sie wird stolz auf einen so schönen Platz 
seyn. Lafs sie mich anheften. Wir wollen 
für Panthea bald eine andre finden. — Hier 
habe ich schon einen ganzen Frühling in meinem 
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Korbe. Lafs uns auf diese Veilchenbank nieder 
sitzen, und den schönsten Kranz Aechten. 

Zweyte Sklavin. Du -willst die Köni- 
gin heute recht reitzend ausschmücken. Weife 

auch Scheristany, wer ilir am meisten dafür 
danken wird? 

£rste Sklavin. O ich errathe was du 
sagen willst. Es- ist kein Geheimnils mehr, 
dafs Araspes für die Königin seufzet. 

Zweyte Sklavin.' Und vielleicht nicht 

lange mehr seufzen wird ? Was meinst du, 
Zells? Hast du nicht — 

Erste Sklavin. Die Blicke gesehen, die 
zärtlichen Blicke, die man über den glücklichen 
Jüngling ausgiefst, die vertrauten Gespräche, 
die Spaziei^änge im Myrtenwäldchen, die grofs- 
müthige Besorgnifi» für seine Gesundheit! Alles, 
alles verkündigt das Glück des neuen Günst- 
lings. Was für seltsame Geschöpfe sind wir 
doch! 

Zweyte Sklavin. So? Findest du 

et^vann einige kleine Unrichtigkeilen in dir 
selbst, dafs du so fertig bist über das ganze 
Geschlecht zu schmähen? 

9 

Erste Sklavin. Höre, Scheristany, wenn 
wir aufrichtig sind und uns selbst kennen, so 
>vird sich keine für unüberwindlich halten. 
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Aber doch konnte ich es der Königin nicht 
vergeben, wenn sie — 

Zweyte Sklavin. £y wie streng, Zelis ! 

Was, denkst du, sollte eine Frau, d(?r alle Mor- 
gen ihr Spiegel und die weit offnen Augen 
eines jeden , der sie siehet» ihre Schönheit 
vormahlen; der die ganze Natur sagt, dafs 
sie zum Vergnügen erschaffen sey^ der es ihr 
inneres Gefühl noch lauter sagt; -~ soll sie sich 
selbst im Frühling ihres Lebens zu einer ewigen 
Wittwenschaft verdammen? Und warum? Um 
des albernen Ruhmes willen» von irgend einem 
zukunftigen Dichter mit der Turteltaube veiv 
glichen zu werden , die ewig trostlos , auf 
einem verdorrten Aste sitzend, den Verlust 
ihres Gatten beweint? O gewifs» eine Schön- 
heit, wie Panthea, ist nicht gemacht, unge- 
liebt und ungenossen, von Seu&ern und hart- 
näckiger Schwermuth zn verwelken« Was ist 
hierin tadelnswerth ? Wenn auch Abradates 
noch lebt , so h^t er ihrer vergessen ; und ihre 
Gefangenschaft y die alle vorigen Verbindungen 
auflöst, giebt ilii das Recht, ihn lünwieder 
zu vergessen*' 

Erste Sklavin. Du sprichst, als ob du 
niemahls eines getreuen Liebhabers werth seyn 
werdest. Ist es denn gewifs, dais Abradates 
^Iq vergessen hat? Vielleicht ist er schon auf 
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dem Wege sie zu befreyen* Welch ein Schmers 

würde dem seinigen gleichen, wenn er seine 
geliebte und treu geglaubte Panthea in eines 
andern Armen fände i 

Zweyte Sklavin. Er fände dann, meine 
gute Zells, dafs er nicht der einzige sey, der 
das Geheimnifs besitze der schönen Panthea 

zn gefallen. — Aber im Ernste, dünkt dich 
nicht auch, die Männer seyen unbillig, uns 
wie ihr Eigenthum zu behandeln? Gleich als 
ob wir nur da wären, ihre Leidenschaften 
und nicht die unsrigen zu vergnügen! Soll- 
ten wir nicht eben so wohl ein Recht haben, 
für unsre kleinen Bedürfnisse zu sorgen, als 
sie für die ihrigen? Was meinst du, Mädchen? 

Erste Sklavin. Dafs du eine leicht- 
sinnige Thörin bist. Aber stille! ich höre 
Mandane rufen. — Siehe, unter deinem Ge> 
plander ist mein Kranz fertig geworden. Ijals 

uns gehen. 
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Araspes« Arasambes^ 
ARA5PBS noch allein« 

AVo bin ich? Bin ich Araspes? War es ein 
Traum? War es wirklich? O wie schwimmt 
mein ganzes Wesen in Entzückung! — £s 
war kein Traum! — AUes was die Natur 
bezauberndes hat — Nein, keine Worte sind 
vermögend zu beschreiben, was ich gesehen 
habe! — Wie schön stand sie da, in scham- 
hafte Rosenfarbe gekleidet, wie holdselig in 
aich selbst geschmiegt! Wie glänzte das dunkle 
Gebüsch um sieher! — Mich däuchte, ich 
sähe ganze Schwärme von Zefyrn , um sie her 
gaukelnd, die lieblichsten Düfte des Morgens 
auf sie herab schütten. Wie leicht schien ich 
mir selbst! Ich glaubte in der Luft zu schwe- 
ben; kaum hielt ich mich, dafs ich nicht, 
selbst ein Zefyr, auf sie zuflatterte. — O ist 
denn niemand hier, über den ich meine Freude 
ausgiefsen kann? Möchte ich doch meinen 
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* 

Arasambes finden ! — Diese Bäume sind so 
stumm, so unempiindlich ; ich mufs einen Zu- 
hörer haben, der mein £ntzückeii mitempfin« 
den kann« 

Arasambes. Wohin Araspes? Siebest 
du mich nicht? Höre wenigstens, wenn du 
nicht mehr sehen kannst! 

Araspes, Wer ruft mir? Woher? — Ha! 
dich sucht* ich eben! Willkommen, Arasambes! 

Nie bist du mir erwünschter gekommen ! Nie 
hast du mich so glücklich gesehen als ich 
jetzt bin! 

Arasambes. W'as kann vorgegangen 

seyn, lieber Araspes, das dich so fröhlich 
madit? Welch ein öprun«^; von der gestrigen 
Schwermuth zu diesem Übermafs der Freude! 
Die funkelnden Augen, die wallenden Mus- 
keln, der hüpfende Gang, alles verkündigt 

Entzückung und Wonne. Was kann dir be^ 
gegnet seyn? Bist du eben jetzt aus einem 

süfsen, Morgentraum erwacht? ^ Oder 

Araspes. Ich hätte grofse Lust, dich 
raihen zu lassen, wenn ich nicht vor Unge- 
duld zitterte, dir mein glückliches Abenteuer 
zu erzählen« Aber ich sage dir, Arasambes, 
wenn du mein Freund bist, so heitre diese 
schläfrige- Miene auf und lächle« Alles was 
Leben und Gefühl hat, die ganze Natur soll 
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sich imt mir freuen! Verwünscht seyen diese 
Bäume hier, weil sie nicht aufliüpfen, und 
jeder eine Dryade hervor Jäfst, durch gau- 
kelnde Tänze und Freudengesänge diesen Hain 
zu beleben! 

Arasambes. Ich würde vielleicht fröh« 
lieber seyn, wenn ich dich weniger lieble! — 
Aber sage mir nur erst, worüber ich mit dir 
frohlocken solL 

Araspes. So höre denn, du kalter un- 
empfindlicher Mensch ! Die Morgen röthe weckte 
mich heute aus dem sanftesten Schlaf. Ich 
stand auf, so vergnügt, so froh, als ob ich 
ein andrer Mensch sey , als der, den du gestern 
wie einen Thoren seufzen und winseln hörtest. 
Diese Verwandlung brachte die Unterredung 
mit Fanthea hervor. Ihre sanften Tröstungen 
bezauberten die Wuth meiner Schmerzen » ihre 
Blicke strahlten Hoffnung in meine Seele. So 
war ich eingeschlummert, und der Gott der 
Liebe, der meinen unbesonnenen Trotz und 
die Verachtung seiner Macht genug bestraft 
hatte, zeigte mir in reitzenden Träumen was 
ich tlmn sollte. Der angenehmste von ihnen 
weckte mich« Ich stand auf, und ging in 
diesen Myrtenhain, von niemand bemerkt. 
Eine geheime Ahnung führte mich. Meine 
Sklaven schliefen noch alle. — Ohne Zweifel 
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glaubte mich anch Panthea noch' im Schlummer 

begraben : denn indem icK hier unter einer 
Kosenlaube den schmeichelndsten Hoffnungen 
nachhänge, höre ich durch die halb schlum- 
mernde Stille im nahen Gesträuch etwas vorüber 
rascheln. Ich stehe auf, und schleiche dem 
Kanschen nach , so lehe wie wenn ein Lüfi,chen 
iiber die Spitzen des Grases hinscliwebt. Zu- 
Jetzt kam ich an den Ort; und o mit welchem 
Gemisch von Erstaunen und Freude — Aber 
du siehcst gar nicht munter aus, Arasambes? 

Arasambes. Fahre nur fort, Araspes! 
Ich besorge , deine Erzählung werde mich nur 
zu sehr rechtfertigen, 

Araspes. Und was meinst dn wen ich 
sah? Es war Fanthea, die schone Panthea» 

die mit Mandane und zwey Sklavinnen gekom- 
men war sich zu baden. Sie kam so früh, in 
der Meinung, desto gewisser allein zu seyn. 
Es scheint, sie habe diefs schon öfters getlian, 
und darum war sie jetzt desto sichrer. Aber 
Amor hatte Lust, ihr einen Streich zu spielen. 

Arasambes. Ich will doch nicht hof* 
fen — 

Araspes. Und was ? dafs ich zugesehen 
habe ? O Bildsäule von einem Menschen ! Dana 
wäre ich gewesen was du und deine Brüder, 
die Felsen und Baume dieser Gegend , sind ! Ich 
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sollte wie ein Thor die Augen zugeschlossen 
haben , vrenn die Natur ihre größte Schönheit, 
ihr vollkommenstes Werk vor mir enthüllte? 

Arasambes. Du errathst meine Gedan- 
ken sehr scharfsinnig. Aber antworte mir nur 
auf diefs: War es nicht unedel , unzarllich»- 
dafs du einen verstohlnen Zuschauer abgäbest; 

wo du wufstest dafs Panthea keinen Zuschauer 

verlaugte? 

» . 

Araspes. Wufst' ich das? Meinst du, 
diese schönen Geschöpfe seyen im Ernst erzürnt; 
wenn ein verratherischer Zufall ihrer ängebor- 
nen Begierde zu gefallen zu Hiilfe kommt? 
Meinst du, es sey ihre eigene Erfindung, dafs 
sie sich so vor uns verbergen? Aber ich 
habe jetzt keine Lust zu streiten; ich will er- 
zählen. Kennst du die Grotte am Ende des 
Myrtenhains? 

Arasambes« Ich erinnere mich nicht sie 

gesehen zu haben. 

Araspes. Es ist eiue hohe gewölbte 
Grotte, in einen Felsen von Porfyr gehauen, 
und von beiden Seiten mit Myrten nnd Balsam* 
Stauden dicht nmkrSnzt. Aus hundert Spalten 
sprudelt, oder rieselt, oder thauet krystallnes 
Wasser hervor, und sammelt sich in einem weiten 
Becken von schwarzem Marmor, das mit einem 
Kranze der schönsten Blumen rund umher ver- 
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bramt ist. Hierher begab sich Panthea von der 

Alten begleitet. Die beiden Sklavinnen ent- 
wichen. Sie blieb allein mitMandane» unwis- 
send ^ dafs ihr Liebhaber, von der günstigen 
Schwärze der Myrtenhecken und v^on der Däm- 
merung versteckt y so nahe war, und, selbst 
unsichtbar» mit geitzigen Blicken zusah , wie 
ihre untadelige Schönheit sich nach und nach 
enthüllte» bis sie nur mit sich selbst geschmückt 
da stand; ein Anblick» der auch ein Steinbild» 
ja sogar dich, mit -Leben erschüttert hätte. 
Denke nicht» dafs ich sie durch eine Beschrei- 
bung entweihen werde. Niemahls» niemahls 
würde ich dir nur den kleinsten Theil aller 
dieser nahmenlosen Reitzungen begreiflich 
macheu» diei meine schauende Seele bezau- 
berten« 

A r a s a m b e s. Aber wie konntest du dich» 
so feurig und entzuckt als du warst» enthalten» 

aus deiner Dunkelheit, wie ein Faun, hervor 
zu rauschen und die reitzende Nymfe zu 
haschen ? 

Araspes. Ach mein Freund! ich war 
lauter Auge oder vielmehr lauter Seele» die» in 
Bewunderung verloren » vergafs dafs sie einen 
Körper habe. Vergeblich würde ich mich be- 
mühen» dir auszudrücken was ich fühlte. £s 
war etwas festliches in meiner Entzückung» 
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-wie wem eine Göttin des Himmek in strah- 
lender Glorie vor mein Auge herab gestie- 
gen wäre. 

^Arasambes« Ich bewnndre dich» Aras» 
pes. Dein Herz verleugnet, selbst wenn es 

aussch^veift, seine angeborne Grofse nicht» 
Dieses bescheidne Betragen bey einem so ge- 
fahrlichen Anlasse versichert mich, dafs meinem 
Araspes keine Tugend unmöglich ist. Nun 
zweifle ich nicht mehr , du werdest dir selbst 
gleich bleiben, und die schöne Panthea nie* 
mahls oline diese heilige keusche Ehrfurcht 
anschauen, die einer Göttin gebührt« 

A r a s p e 8. Du scherzest, Arasambes* - Diese 
feierlichen Empfindungen , die Frucht der ver- 

« 

götternden Erstaunung, sind eben so vergäng- 
lich als hochfahrend. Wie, meinst du, ich 
sollte mir selbst verbergen können, dafs Pan- 
thea eben so irdisch ist als die übrigen Weiber? 
Glaube mir, sie hat keine Ursache sich der 
Menschheit zu schämen; und da ich jetzt mehr 
als jeniahls empfinde wie schön es ist ein 
Mensch zu seyn , so kommt es mir nicht zu, 
sie anders als nach menschlicher Weise zu 
lieben« 

• Arasambes. Ey, wie bald haben sich 
deine so geistigen Empfindungen verkörpert! 
Noch vor wenigen Tagen liebtest du nur ihre 
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Seele» so rein» so begierdenfrey» 
Sylfe die junge Schone liebt» deren gleitende 
Unschuld er bewachen soll. Schämst du dich 
nicht» deinem ersten Gegenstande so 
bald ungetreu zu werden? Und für wen? Ich 
erröthe es zu sagen. Es ist als ob du Fauthea 
um eine ihrer Sklavinnen vertauschtest. ^ 

Araspes. O schweige von diesen hoch- 
fliegenden Einbildungen! Die £rfiihrung ist 
meine Lehrerin gewesen. Der Mensch ist 
nicht zur ätherischen Liebe gemacht Meinst 
du, diese anmuthigen Geschöpfe würden es 
zufrieden seyn , wenn uns irgend eine himm- 
lische Macht in Sylfen ^auflösen wollte? Oder 
kannst du glauben, eine Frau wurde jemahla 
einen Lieb}iaber haben, wenn ihr Geist, ihre 
Tugend , üire Sitten , das einzige Wären » was 
sie reitzendes hatte? 

Arasambes. Ich erstaune über die neue 

Denkart, die dir dieser Morgen eingegeben hat. 
Und was sind nun deine Absichten ? Was hat 
Panthea von einem so Irdischen Liebhaber zu 

erwarten, als du zu seyn dich rühmest? 

Araspes« Alles was die schönste unter 
den Frauen von den Entzückungen des feurig* 
sten Jünglings erwarten kann. Falte deine 
Stirne nicht zu vergeblichen Verweisen, Ara- 
sambes! Fürchte nicht, dafs ich mich zuunedeln 
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Mitteln herab lassen werde. Mein Herz ver- 
schmäht den -wilden Zwang und die krie- 
chende List. Wenn mich meine Hoffnung 
nicht betrügt, so "werde ich von ihrer gefalligen 
Gate erhalten, was nur trunkne Faunen, die 
an einem Bacchusfest unter frechen Mänaden 
auf den Thracischen Bergen rasen , mit Gewalt 
zu nehmen fähio: sind. Sie wird mich lieben, 
Arasambes ! sie wird meiner überredenden Sehn- 
sucht weichen, und — ^ in ihren willigen 
Armen werde ich glücklich seyn! 

Arasambes. Hast du vergessen, mein 
Freund, wer diese Panthea ist, die du mit so 
frevelhaften Hoffnungen beleidigest? Du hoffest 
ihre Klugheit zu bethören » ihre Tugend einzu- 
schläfern? Aber Araspes! wie bedaur' ick dich! 
Wo ist dein Verstand hingeflogen ? Wahrlich, 
wenn du schöner wärest als Adonis, für den 
die Güttin der Schönheit in den Syrischen Hai- 
nen seufzte, schöner als die Liebesgötter die 
ihren Wagen durch die Rosen von Damaskus 
ziehen; wenn alle die Zauberkräfte, alle die 
anziehenden Liebreitze und schmeichelnden 
Künste 9 die in ihren Gürtel gewebt sind» in 
deinen Augen ftmkelten und auf deinen Lippen 
lockten : — die Tugend einer Fanthea würde 
deiner ohnmächtigen Versuchung spoUen. 

Araspes* Wenn Panthea mehr oder we* 
niger wäre als eine Frau, so wurdest du meiner 
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Hoffnung mit besserm Grunde spotten. Aber 
glaube mir, diese anmuthsvoile Schöne ist we« 
der au8 Mannor gehauen , noch aus Äther zu« 
sammen geronnen ; sie ist ganz Gefühl , ganz 
dazu gemacht, die Liebe zu er wiedern die sie 
einhaucht. Ich sah sie, gleich der badenden 
Diana, von aller Strenge, aller dieser angenom- 
menen Feierlichkeit entwaffnet, womit die 
weibliclie Kunst unentschlofsne Liebhaber in 
Ehrfurcht halt; seit diesem Augenblicke bin ich 
lauter Hoffnung. Lafs nur die günstige Stunde 
kommen , — in diesen beseelenden Tagen , da 
die ganze Natur, von der schwach fühlenden 
Pflanze bis zum königlichen Menschen , Liebe 
athmet — lafs sie kommen die günstige Stunde^ 
und die strenge geglaubte Göttin wird zu einer 
milden Sterblichen zersclimelzen. Mich dünkt, 
ich sehe sie unter jenen Schatten, dort wo die 
hohen Lauben häufige Blumen zum weichen 
Lager herab schütten ; halb schlummernd seh* 
ich sie ins junge Gras hingegossen. Lüsterne 
Mittagswinde spielen mit ihrem leicht schwe- 
benden Gewände. Wie willig athmet sie den 
Geist des Frühlings ein! Das süfse Gift wallet 
durch ihre Adern, sie staunt; tausend glän- 
zende Träume von Entzückung und Wonne 
schwiinnu n um ihr Auge, — • Ü lafs mich eine 
dieser glücklichen Stunden haschepf^ und wenn 
ihre Tugend diese Probe bestanden, hat, dann 
sage, dafs sie unüberwindlich sey! 
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Arasambes. Halt ein , Araspes ! Meine 

Geduld und dein Miuhwille geht zu weit. Ich 
bedauerte dich, so lange nur dein Verstand an- 
gegri£Fen war; aber es ist anmöglich deiner 
Krankheit länger 7ai schonen. Das Übel hat 
sich zu deinem Herzen durchgefre&sen ; deine 
Denknngsarty deine Sitten sind angesteckt. 
Unglückseliger! was für einen Entwurf hast 
du gemacht! Wie sehr mufs deine Seele schon 
zerrüttet seyn» dab sie ihn nnr zu denken fähig 
war! Ziltre vor dir selbst, Araspes! Es ist 
die Gemahlin des Abradates, die du von der 
glänzenden Höhe der unbefleckten Ehre zu 
den niedrigsten ihres Geschlechts herab stürzen* 
willst. Panthea kann niemahls, niemahls die 
Deinige seyn. Abradates allein hat ein Recht- 
an den Besitz dieser Schönheiten, die deine 
unreine Leidenschaft entweiliet. 

Araspes* Und was meinst du also dals 

ich thun soll? 

Arasambes. Was du thun wurdest, wenn 
die Erfüllung aller deiner Wünsche die Hitze 

deiner Flammen abgekühlt hätte. Glaube mir, 
Araspes, dieser Taumel der berauschten Ver- 
nunflt kann nicfat lange dauern. Eine so sinn- 
lich schwärfiierische Liebe erstickt am Genufs. 
Sey zu rechter Zeit weise! Denke, wie du 
gewifs alsdann, aber zu spät denken würdest. 
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wenn deinen entzauberten Begierden nichts 
mehr zu wünschen übrig wäre» 

Araspes. "Wie schändlich liisterst du. 
meine Liebe! Ich sollte aufhören Panthea zu 
lieben? Sie, deren Reitzungen alle anzuschauen 
und zu bewundern kaum die Unsterljlichkeit, 
zureichte? — Ich bitte dich, höre auf, mein 
Ohr mit deinem Unsinn zu beleidigen. Der 
müfste meine Seele versteinern können, der 
mir verbieten wollte fiir diese göttliche Schöne 
zu brennen. Überlafs mich mir selbst , wenn 
du nur gekommen bist meine Freuden zu 
stören. 

Arasambes. Ich werde dich in diesem 
Zustande nicht verlassen, Araspes. Wann be- 
dürfen wir des freundschaftlichen Beystandes 
mehr, als Avenn eine Leidenschaft uns unser 
selbst beraubt hat? — Meine Sinne sind 
nicht bezaubert; meine Einbildunor ist nicht in 
Flammen; mein Verstand ist nicht gehlendet. 
Ich sehe deinen Zustand wie er ist. Ich sehe 
dich mit trunkner Seele am Band eines furcht- 
baren Abgrundes schwanken, und icli sollte 
dich nicht zurück ziehen? 

Araspes. Lafs mich,* Arasambes, lals 

mich immer in diesen Abgrund Sturzen, der 
dir so furchtbar scheint. In meinen Augen ist 
er eine See von Wonne und Freuden der Götter. 
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O Panthea! ein einziger Augenblick in deinen 
Armen verdiente mit tausend Gefahren, mit dem 
Tode selbst erkauft zu werden! Aber diese Ge- 
fahren, diese Abgrunde, mein Freund, sind 
nirgends als in deiner ti ühsinnigen Einbildung, 
Höre nur meinen Entwurf , und urtheile dann« 
ob mein Verstand so benebelt sey als du wähnst. 
Wenn icli das Herz der schönen Panlhea ge- 
wonnen habe , so ist nichts übrig, das sich mei« 
nen Wünschen widersetzen könnte. Abradates 
haL kein IV e ( h t an Panthea mehr; sie ist eine 
Gefangene, eine S kla vin des Cyrus. Alle 
ihre vorigen Verbindungen sind aufgelöst. Cyrus 
allein hat das Recht, das Schicksal seiner Skla- 
vin zu bestimmen. Ich will ihn suchen, ich 
will seine Knie umfassen , ich will ihm flehen 
dafs er meine Liebe billige. Er wird seinem 
Freunde diese einzige Bitte nicht versagen, 
O durch was für Thaten will ich sie verdienen! 
Ich will ihn bis an den Ocean begleiten; ich 
will ihn in andere Welten begleiten; er mag 
die Beuten von Königen , ganze Provinzen« die 
goldne Atlantis selbst unter seine Gefährten 
austheilen^ meine Belohnung soll Panthea 
seyn! 

• 

Arasambes. Wie jammert mich deine 
Verblendung, mein unglücklicher Freund ! Ists 
möglich 9 dafe du hoffest Cyrus werde deine 
Leidenschaft billigen? Da hoffet, er werde 
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die Konigin von Susiane der Brunst eines 

schwärmenden Jünglings Preis geben; sie, 
durch die er den mächtigen Abradates zu sei- 
nem Freund und zu einem feurigen Verfechter 
seiner Sache zu machen gedenkt? Du kannst 

eine so thörichte Gefälligkeit von Cyrus hoffen ? 
Verachtung wird alles seyn, was deine sinnlose 
Liebe von ihm zu erwarten hat! 



Araspes. Ach Arasambes! was for eine 
Erinnerung rufst du in meine Seele. — Hin- 
weg von mir, grausamer Feind meiner Freude! 
Verlafs mich ! Überlafs mich meinem Schicksal! 
Aus was für einer sufsen Bezauberung hat mich 
deine verhafste Gegenwart erweckt ! 

Arasambes. Höre mich erst, Araspes! 

Du suchst mir umsonst zu entrinnen. Wie 
eine Plagegöttin will ich dich verfolgen. Du 
sollst die strafende Stimme der Tugend hören» 
die du beleidiget hast! Sie wird aus dem Munde 
eines Freundes nicht so furchtbar tönen, als 
sie, wenn du dein Verbrechen vollendet hättest» 
aus den Tiefen deiner Seele donnern wurde. 
Lafs es seyn, dafs Cyrus deine Leidenschaft 
billige. Noch mehr» Fanthea selbst soll schwach 
genug seyn» in deinen Entwurf einzuwilligen. 
Würdest du darum minder sträflich, minder 
des Abscheus aller menschlichen Wesen würdig 
seyn? ~ Denke einen Augenblick nach» und 
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sprich dir dann dein Unheil 5elbst. Wiirdest 
du es wagen dürfen , mit dieser von dir ernie- 
drigten , entehrten Panthea vor die Augen der 
Tilgend zu treten , wenn sie sichtbar würde, 
über dich zu richten? — Ich weifs wohl^ 
dafs eine unsittliche Gewohnheit, die ihr Alter- 
thum befestigen aber nicht rechtfertigen kann, 
dem Sieger ein barbarisches Recht über seine 
Gefangenen giebt. Aber seit wann bedient sich 
der Grofsmuthige der Vortheile , die ihm nnge> 
rechte Gesetze über die Unschuld gehen? Seit 
wann handelt der Tugendhafte nach den Regeln 
der Gewohnheit einer verderbten Welt? Seit 
wann bildet er seine AuÜührung nadi dem Bey- 
spiel der Menge? — Sein eigenes angebornes 
Gefühl von dem was recht und edel ist, das 
Bild der Schönheit und der Ordnung, das die 
Natur in seine Seele eingegraben hat, diels 
allein ist sein Gesetz. Er würde das Gute-thun^ 
wenn gleich eine ganze Welt sich zusammen 
verschworen hätte das Gute zu strafen ; er ver- 
schmähte eine unedle That, wenn gleich alle 
Thronen Asiens ihre Belohnung , und Nazionen 
von Sklaven schändlich genug wären, seine 
Übelthat durch marmorne Aufschriften der 
Nachwelt als eine Grofsthat anzupreisen. Du, 
Arajipes, den die Natur zur Tugend bildete, 
der ihre göttliche Schönheit gesehen , ihre Freu- 
den geschmeckt, ihre Hoffnungen vorempfun* 
den hat, — kannst du schon so tief herab 
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gestürzt seyn , eine schändliche That zu thun» 
vreil du sie ungestraft zu thnn hoffest? — 

Doch vielleiclit verbarg dir die angenehme 
Schwärmerey der Leidenschaft ihre ganze Hnfs- 
lichkeit Aber lafs dich erinnern , dais die 
Bande, welche Panthea mit Abradates ver- 
knüpfen, so heilig sind, als die ewige Ein- 
tracht und Harmonie der Schöpfung. Was 
wurde die Gesellschaft der Menschen werden, 
wenn diese Bande aufiiörten unverletzlich zu 
seyn? Ein schamloser viehischer Haufe , wild 
und gesetzlos, gleich denen, die die Baktri- 
schen Wälder durchbrüllen. Die keusche Liebe, 
die süfse Quelle des häuslichen Glücks , würde 
zum thierischen BedürfniTs eines Augenblicks 
erniedriget; alle diese zärtlichen und huld- 
reichen EuipFuidungeu 9 diß sie einHöfs t, wür- 
den verschwinden » und statt milder gefalliger 
Sitten würde eine zaumlose Wildheit den Men- 
schen zum ungeheuersten der Thiere machen. 
Der Elende , der nach der geheiligten Schönheit 
einer Vermählten wiehert, ist ein Wuthender, 
der die Bande zerreifsen will, womit die Natur 
selbst, die oberste Gesetzgeberin der Wesen» 
die Menschen zu einem Brudergeschlecht ver« 
webt hat. Seine schnöde Lust stiehlt einem 
rechtschailnen Manne den süssen Trost, den er 
gewohnt war in den Armen einer zärtlichen 
Gattin zu finden, und beraubt das unschuldige 
Kind einer tug^ndiiafien Mutter. Sollte sich 

WiELANDt W. XVLB. 42 



550 Aaasfss und Pakthea« 

Araspea einer solchen That schuldig machen 
können? Sollte er der Welt ein solches Beyspiel 
geben, und auf eine so schändliche Art die Er- 
wartung seiner Freunde betrügen ? 

Araspes. Ach Arasambesi 

Arasambes. Diefs ist noch nicht alles! 
Denke was für ein Anschlag das ist, den du 
auf die schöne Fanthea gemacht hast. Du 
liebst sie, sagst du, und du willst auf ewig 
. den Ruhm, den Frieden, die Glückseligkeit 
derjenigen zerstören, die du liebst. Welch ein 
glorreiches Geschöpf war Fanthea , ehe du sie 
kanntest! Die Natur kann nichts voUkomnineres 
eihnden als ihre Gestalt, die Tagend nichts 
schöneres bilden als ihre Seele. Selbst die Far^ 
ben der Entzückung, womit du mir sie mahl- 
test, eh' ich sie selbst gesehen hatte, haben 
ihr nicht schmeicheln können. Und diese 
preiswürdige Schöne willst du des Glanzes be- 
rauben, ohne den die Schönheit eine welke 
Blume ist? des Schatzes, den alle Reichthümer 
des Ganges und Indus nicht ersetzen können? 
dieser innerlichen Ruhe, dieses tröstenden Be- 
wurstseyns eines untadcdigen Werihes, das 
den Verlust aller irdischen Güter zu bezahlen 
und jedes Un^euiricli des Lebens zu besänftigen 
vermag $ der schonen ünscliuld, die, wenn 
sie von einem Throne verstofsen in einer stroh« 
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bedeckten Hütte wohnen müfste, die strohbe- 
deckte Hütte zu einem Tetnpel des Friedens 
nijd zom Augenmerk herab schauender Götter 
machte? Sie, deren reine Seele sich in allen 
ihren Zügen mahlte, die gewohnt war, mit 
dem edlen ruhigen Stolze , .den die sidi selbst 
bewufste Unschuld giebt, in jedem Auge den 
Ausdruck der bewundernden Ehrfurcht zu 
lesen y sie soUp von dir entwcäht, von 
dir zur Mitschuldigen deines Verbrechens 
gemacht, gezwungen seyn, die Augen nie- 
derzuschlagen imd vor dem Blick eines 
Sterblichen zu beben ? Ihre keuschen Wangen 
sollen von einer vcrbrerherischen Rothe glü- 
hen? Ihr schüchterner Blick soll in jedem Ge- 
sicht das Urtheil lesen , das ihre Seele über sich 
seliger föllt? Oder bist du. Unglückseliger, bist 
du fähig zu wünschen 9 dafs sie mit der Un- 
schuld sogar die Scham» die letzte Spur der eh- 
mahls gegenwartigen Tugend , verlieren sollte? 
Umsonst würdest du es wünschen! So ist das 
unveränderliche Gesetz der Natur: Scham und 
Reue, und zitternde Furcht zeichnen den Ver- 
brecher aus, und verfolgen ihn bis in die 
Finsternifs , wohin er den Augen der Menschen, 
aber nicht sich selbst entfliehen kann ; von im- 
mer währender Angst erschüttert, furchtet er 
die ganze Natur; sein Schatten wird ein Ge- 
spenst für seine schreckenvolle Seele, und der 
Bäume rauschende Blätter murmeln ihm seine 
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Verbrechen vor. Ist dieser Zustand entsetz» 

lieh? Es ist noch niclit das ärgste, was du der 
unglücklichen Fanthea zubereitest. Die Eleu* 
den, die niemahls den Reitz der Tugend ge« 
kannt haben, die, in unsittlicher Wildheit 
aufgewaclisen y zum Laster gewöhnt und zur 
Schande abgehartet sind mögen vielleicfat end- 
lich zu der unseligen Ruhe gelangen, die den- 
jenigen betäubt y für den das Böse durch eine 
lange Übung zum Gut geworden ist. Aber 
hoffe nicht, eine Fanthea im Schoo(se des 
Lasters einzuschl afern. Ihre Seele ist zur Tu- 
gend gemacht. Vielleicht kann sie eingeschläfert 
werden; aber sie wird bald erwachen, und 
das Andenken dessen, was sie war, wird ihr die 
Vorwürfe dessen, was sie ist, unerträglich 
machen. Eine Seele, die sich selbst verachten, 
sich selbst verdammen nuifs, ist das ekndt^te 
aller Wesen. Und o mit welchem Hafs, mit 
welchem schauervollen Abscheu wurde sie den» 
jenigen ansehen, der sie dahin gebracht hätte, 
sich selbst verachten zu müssen! Siehe, Aras- 
pes, diefs sind die Folgen von dem was deine 
Seele brütet! So liebst du die schöne Panthea! 

Araspe«. Höre auf, Arasambes, ver- 
schone mich! Höre auf meine Seele zu zer- 

reifsen ! Grausamer Freund ! was für ein fürch- 
terliches Heer von Schreckgespenstern hast du 
gegen mich aufgeführt! — Verflucht sey der 
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blofse. Gedanke des Frevek» dessen du mich 
fällig hältst! Kannst du, der Zeuge meines 
vergangenen Lebens, mich für einen so ver- 
worfenen Elenden halten , als ich seyn mülste, 
um deine unglückweissagenden Besorgnisse zu 
rechtfertigen? 

Arasambes. Ich kenne dein Herz , Aras- 

pes , und ich kann, ohne ungerecht oder ver- 
gefslich zu seyn^ glauben , dafs die Trunken- 
heit der Leidenschaft dich fähig machen könne 
zu thun , was nur geübte und ireluhllose Ver- 
traute des Lasters bey kaltem Blute zu thuu 
im Stande sind. Der Abgrund , an dessen 
Rande du wankest, ist mit Freuden und Ent- 
zückungen umnebelt. Die Vernunft hat für 
etliche Augenblicke den magischen Nebel zer* 
streut. Es sind kostbare Augenblicke, Aras- 
pes! säume nicht sie anzuwenden. Fliehe, 
mein Freund » fliehe vor Fanthea und vor dir 
selbst. Eine zweyte Gefiihr könnte die Ver- 
sucluing unwiderstehlich machen. 

Araspes. Ich bedarf der Einsamkeit, 

Arasambes. Verlafs nüch! Ich will iiiicli von 
diesem Ort entfernen, auf dem die Bilder der 
Freuden schweben, die du aus meiner Seele 
verscheucht hast. Ich will mein Herz erfor- 
schen, und wenn ich es so niedrig, so has« 
«ens würdig finde, als du voraussetztest dafs es 
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seyn könne, so soll diesem rächende Hand es 

aus meiner Brust reifsen! 

Arasambes. Ich bin genÖth iget dich zu 
verlassen. Ein Befehl , den ich gestern von 
Tigranes erhalten habe, trägt mir ein Ge> 
schäfit anf t das keinen Verzug leidet* Ich 
kam nur, dich zu umarmen; der Zustand, 
worin ich dich fand, hielt mich länger bey dir 
auf als die Zeit mir erlaubte. Nun wirst da 
dir selbst überlassen seyn. Ich muts eilen. 
Wollte der Himmel, dafs du mich begleiten 
dürftest! 
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4. 

Aaaspes allein. 

Arasambes verachtet mich — * Ja! er verachtet 
mich, und ich selbst gab ihm die Ursache dazu! 

Ich Unvorsichtiger! -warum mufste ich mich 
ihm in einem Augenblick zeigen, worin nur 
leblose Zuhörer nnnachtheilig sind? Warum 
konnte ich mich nicht ohne Zeugen freuen? — 
Aber es war mir unmöglich zu schweigen. 
Eine Entzückung , vfie die meinige war, hätte 
die Lippen eines Stummen aufgesprengt. Mich 
dünkt, ich bin viel ruhiger, seitdem ich das 
Übermats meiner Freude ausgesprudelt habe. — 
Es ist wahr, Atasambes hatte Recht, mir Ver- 
weise zu geben. Das erste Feuer des Affekts 
verblendete mich. Ich sah die Folgen des Ent« 
warft nicht, womit das verlangende Hetz mich 
betrog. Arasambes hat mich an mich selbst 
erinnert. Nein , Fantliea , mein Glück soll dir 
nicht die Tugend und die Ruhe deines Lebens 
kosten. Aber soll ich darum aufhören dich zu 
lieben? Wie könnte ich? Es ist unmöglicli! 
Dein bezauberndes Bild erfüllt meine ganze 
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♦ 

Seele! — Und warum sollte ich dem Ver- 
gnügen entsagen, dich zu lieben? Ich fühl* es, 
dats ich unfähig bin, eine unedle schändliche 
That zu thun. Ich kenne mein Herz. Feigere 
Seelen mö^ea sich durch Fliehen retten ! Habe 
ich nicht die reitzende Gefahr bestanden? und 
inrelch eine Gefahr! Ein Unsterblicher hatte 
ohne zii erröthea unterliegen können. Welche 
Tugend hätte an meinem Platz untadeliger ge- 
handelt? — Wie ungütig "war Arasambes, 
die ersten Aufwallungen einer überströmenden 
ungewohnten Freude so streng zu beurtheilen, 
als ob es die Entwürfe der kalten Überlegung 
wären ! Mein Anschlag war das Werk der Ent- 
zückung , die unreife Geburt eines Augenblicks. 
Bey gelafsnerem Blute würd' ich ihn selbst ver- 
worfen Iial)cn. — OPantliea, erst jetzt fühl* 
ich, wie sehr ich dich liebe! Preis würdige 
Schöne! über alles erhaben , was die Natur und 
die zaubernden Kräfte der Fantasie reitzendes 
erfinden können! du verdienest das Opfer, das 
ich dir bringen will. Ohne HofiEnung, ohne 
Belohnung will ich dich lieben» Ist nicht das 
Anschauen des Geliebten schon Genufs? — 
Wo bist du, anmuthsvoUev Königin meiner 
Seele? Ich will dich suchen; ich will dich un- 
verwandt anschauen, und an deinem Anblick 
gesättigt jeden andern Wunsch vergessen! 
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5. 

DuEY SlvLAVli\'NEN DER F AN THEA. 

Scherls tany. 

Hier ist ein bequemer Ort uns zu^ setzen, 
meine Schwestern ; hier am Rande der silbernen 

Quelle, die über den gelben Sand durch Blu- 
men rieselt. Hier wird die Arbeit unvermerkt 
unter unsem Fingern wachsen, indem frische 
Kühlung und liebliche Düfte von diesen Kosen- 
.büschen auf uns herab triefen. 

Gnlindy. Höre, wie anmnthig dieser 
Vogel singt — Und jeuer im benachbarten 
Busch, er antwortet ihm. Wie zärtlich war 
dieser Ton! Gewifs, sie singen einander ihre 
liiebe zu« 

Zelis. Wollen wir nicht mit ihnen in- 

die Wette singen, ihr Mädchen? Ich werde 
ganz musikalisch, wenn ich diese kunstlosen 
Banger höre. Mir falll: etwas ein : wir wollen 
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den Wechselgesang der drey Schwestern sin- 
gen, den der König so gern zu hören pflegte. 

Scheristany. Ich bins zufrieden. Aber 
wir müssen erst die Rollen austheilen. Mich 

dünkt, Zells, du hast mehr Ursache über die 
liebe zu klagen, als wir — 

Zells. Du betrugst dich, Kind. DieUn* 

treue meines Liebhabers hat mich keine halbe 
Stunde schwermiithig machen können. Warum 
soll ich mich kranken » wenn ein Sommervogel 
von mir "Nveg zu einer andern J)lnnie flattert? 
Das Übel ist nur, dafs wir nicht auch umher 
flattern dürfen« Ach! den Blumen nur allzu 
ähnlich , müssen wir im Boden eingewurzelt 
stehen, und warten, bis es einem dieser gau- 
kelnden Schmetterlinge ge^lt — 

Gulindy. Still mit deinen ungereimten 

Einfällen^ Mädclien ! Fange den Gesang an. 

Zelis. Wohl denn! Ich schicke mich 
am besten y der liebe zu spotten. 

„Wie froh fliefsen meine Tage dahin! 
Durch schuldlose Freuden und sanfte Scherze 
fliefsen sie lauter und glänzend dahin, von 

keiner Sorge beschattet. Nie hat mein junges 
' Herz Liebe geseufzt. Nie sank mein geblen- 

deter Blick vom Anblick des Jünglings nieder. 
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ff 

Ich lache ihrer Klagen. Ihr schmeichelndes 

Lob fährt wie das Suuisen gaukelnder Mücken 
vor meinen Ohren vorbey. Munter und ftey 
hupf ich im Kore der schönen Gespielen, wie 

ein sorgloses Reh auf blumigen Bergen hüpft," 

Gulindy. ,,Ach Schwester! so fröhlich 

•wie du, so sorgenfrey hüpft' ich umher, eh* 
Amor mein Herz verwundete. Aber seitdem 
hat mich die Ruhe mit der lächelnden Freude 
verlassen! Nicht mehr für mich blüht der 
Frühling, und der Hain hört meine Seufzer 
nur. Mein Auge schwimmt in trübem Feuer, 
der Blumenkranz welkt um meine glühende 
Stirnej trage schleich' ich zum geselligen Tanze; 
und kommt die schlummerthauende Nacht, 
ach! dann wälz* ich mich schlaflos auf dem 
einsamen Lager, und strecke meinen Arm 
nach fliehenden Schatten aus/* 

Scheristany. „Gesegnet sey der goldne 
Tag» da Hymen mich dem besten Jüngling 
gab. Sey gesegnet» Hymen» du Geber der 
Freude , und du keusche geheiligte Liebe, hol- 
des Band, das die befreundeten Menschen zu 
Einem Geschlechte verknüpft» Quelle der süfse- 
sten Pflichten und der besten Freuden ! O Zern in» 
du Urheber meiner Glückseligkeit, die Stunde» 
da ich zuerst didi sah» da du die schlummernde 
iiebe in meinem ßusen wecktest» war der 
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Anfang meines Lebens. lieblicher' sind mir 

(leine Blicke als die aufgehende Sonne, süfser 
dein Ku£s als die ersten Gerücihe der Kosen- 
gärten von Susa. Deine Winke sind mein 

Gesetz, und dein Lachein die Belohnung mei- 
ner zärtlichen Sorgen/^ 

Zelis« „Hinweg kriechende Schlangle, 
schmeichelnder Betrüger, der mich zu lieben 
vorgiebty wenn er, nach meiner Schönheit lüs- 
tern, nur seine Befriedigung sncht! Ich be* 
darf deiner nicht. Dieser glatte umschattete 
Brunnen mahlt mir besser als du, wie reitzend 
meine Lippen lächeln, wie lieblich um den 
Marmornacken die schwarzen Locken schwe- 
ben. Sollt' ich erst von, dir hören, dafs ich 
schlank bin wie eine Gespielin der Waldgöt* 
tin? Mein Schatten sagte niirs längst. Auch 
seufzen Zefyrn um mich, und kühlen, wo ich 
gehe, die glühende Luft mit ihrem Rosenfittich. 
Nicht ungeliebt, nur ohne Sorgen und frey, 
geniels' ich so den Frühling meines Lebens/' 

Gttlindy. „Ihr, deren zärtliches Herz 

ein blühender Busen umwölbt, o hütet euch 
vor dem schmeichelnden Mann! Erstickt den 
verrätherischen Seufzer, der bey den Klagen 
des Jünglings sich hebt. So wehklagt die tük- 
kische Hyäne, ihren Raub herbey zu locken« 
O könnt' ich dich, allzu fühlendes Herz, aus 
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« 

meinem Busen reifsen ! Ich glaubte dem Ver- 
führer, da seine glatten Überredungen mir eine 

Liebe einflöfsten , die er nicht empfand. Ohne 
Mitleid hört er jetzt meine Seufzer, siebt die 
versengte Wange welken» und die Blume mei-* 
iier Jngend verdorren. Ungerührt sieht eis,* 
und spottet in andern Armen meiner leicht- 
gläubigen Zärtlichkeit»** 

Scheristany. „ Wohlthäliger Hymen! 
"was ist das Mädchen ohne ^ich ? Eine frucht* 
lose Blume ! Sie welkt , und läfst dem künfti- 
gen Frühling keinen Spröfsling zurück. In 
thörichter Freyheit hüpft sie ungebändigt um- 
her, und vertändelt ihr unbrauchbares Leben. 
Oder wenn sie sich unbesonnen im Netze der 
liiebe. verstricken läfst, dann nagt ungestillte 
Sehnsucht ihr Herz, da» verhattne Feuer schleidiC 
in ihren Adern, und verzehrt 'die blühende 
Fracht der Schönheit, ja, oft giebt sie, von 
der mächtigen Natur bezwungen, Tugend und 
Ehre um verbotne Freuden hin." 

Zelis. „Was für Freuden, o Amor, hast 

du mir anzubieten? Snfse Pein, ^i^efallende 
Schmerzen, wollüstige Seufzer, verliebte Tän- 
deley, und was sonst die leichte Seele schwind- 
liger Dirnen reitzt. Sollt* ich für diesen 
Schaum dich hingeben, holder Friede des jung- 
fräulichen Herzens, und dich edle, Freyheit, du 
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Seele des Lebens? SoTIf ich meine frohen 

Tage dem trotzi<;en Manne verkaufen? Soll 
meine Zufriedenheit von seinem Lächeln ab- 
hangen? Soll ich den Sklaven, der sich jetzt 
zu meinen Fufsen krümmt, zu meinem Gebie- 
ter erheben? Xi^eini Amor, so theuer kauf* 
ich deine Freuden nicht!** 

Gulindy. „So lange die Liebe mich be- 
rauschte, träumt' ich unverwelkliche Seligkeit, 
liezauherte Auen, Felsen von 'Ambra, und nek- 
tarne Seen schwammen um mein fanatisches 
Auge. Die bethörte Seele flatterte in grenzen- 
loser Wonne umher, und ahnete kein Übel, 
bis sie der entfliehende Traum aus der siifsen 
Raserey erweckte. Jetzt ist Schmerz und bitt- 
rer Gram mein Antheil. Von Scham und Reue 
verfolgt llielr ich umsonst vor mir selbst, wie 
ein gejagtes Wild keichend vor wüihenden 
Hunden flieht. ** 

Scheristany. „Svl£s ist, ihr Töchter» 
die keusche Umarmung der Liebenden, wenn 
Natur und harmonische Tugend das Band ge- 
knüpft haben, womit sie Hymen vereinigt. 
Entzuckend ist der Anblick der lächelnden 
Jugend, die um uns her aufblüht, und ihr 
glückliches Daseyn unsrer keuschen Liebe 
dankt. Süfs ist die Arbeit, ilir weiches Herz 
zur Tugend zu bilden; süb die Sorge für ihr 
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künftiges Glück. Jeder frohe Tag öffnet uns 

schönere Aussichten. Und wenn ich einst ver- 
welkt bin, wenn ein künftiges Geschlecht, jetzt 
noch nn geboren 9 auf den Blumen tanzt , die 
aus meinem Staube sprossen: dann lebt noch 
ein Averther Überrest von mir; dann bliihea 
noch £nkel. die das Leben aus- meiner Brust 
gei'ogen haben, und mein Andenken segnen. 
Sagt jetzt, sagt, ihr Schwestern, macht mich 
die Liebe nicht glücklich?'^ 

Zelis. „Fühlt* ich nicht den Werth der 
jungfräulichen Freyheit, ja, Schwester, dann 
könnte dein Glück meinem Herzen einen ' 

Wunsch entlocken. Doch mag selbst die 
Freyheit iiiren Heitz verlieren, wenn Hymen, 
mit der Glückseligkeit verschwisiert, ihr Ne- 
benbuhler wird.** 

G u 1 i n d y. ,;Ach ! warum liefs mich mein 
Schicksal'' keinen Zemin finden! Ach! dafs ich 
den nicht fand, für den mein Herz so zärtlich 
gebildet war! Unbesonnen glaubt* ich dem 
Rath meiner Augen, und dem süfsen Betrug, 
der von purpurnen Lippen flofs. Ach ! zu spät 
lern' ich jetzig da£s nur die weise Liebe glück- 
lich macht 

Alle drey. „Ihr Mädchen, verstopft das 
willige Ohr dem lockenden Amor. Wenn 
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Weisheit und Tugend mit der zärtlichen Sym- 
pathie den holden Hymen herbey führen, dann 
möge euer Herz der süfsen Beredung weichen, 
und von geheiligter Liebe wallen, der Quelle 
des Lebens und des häuslichen Glücks!*' 

Scheristany« Wir sind keine von den 

Sangern, von denen die Dichter erzählen , dafs 
sie mit ihrem Gesänge die Sterne in ihrem 
Laufe zurück halten« Indem wir singen , hat 
die Sonne schon den Gipfel des Himmels er- 
reicht. Kommt, Schwestern y jetzt rufen uns 
andere Geschäfte» 
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6. 

Fakthsa allein. 

Der Niederträchtige! — O wie klopft mein 
Herz! — Dank sey denGöttern» dals ich ihm 
entgangen bin! — So belohnt er meine allzu 
willige Freundschaft! So liebt er die Tugend, 
mit der seine Lippen so vertraut sindi ^ 
Wie versofamaht ihn mein Herz! (Sie erblickt 
Mandanen.) O Mandane! 



7- 

Mandahs. Panthba. 

Mandane. 

Wie bestürzt^ meine Königin? Woher diese 

zürnende Miene, die deinem sanften Gesichle 
so fremd ist? Ich erzittre dich zu fragen — 
Woher kommt meine Fanthea? 

Fanthea* Dieser Araspes — 
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Mandane. Himmel! hat er meine Besorg- 
nisse gerechtfertiget? — Aber es sind Zuge 
von innerer Ruhe und sich selbst bewufster 

Gröfse in deinem Gesichte! Dank sey den 
Göttern ! 

Panthea. Sey ruhig, meine Freundin! 
Ich bin ihm en^;angen* Aber der Elende war 
fähig — Ich bin noch zu athenilos zu reden. 
Was machte ihn glauben, dafs ich eine solche 
Begegnung ertragen werde? • — Doch mein 
Herz macht mir keine Vorwurfe* — Eile, Man- 
dane, sende zu Cyrus; bitte ihn, dafs er seinen 
Freund schleunig hinweg rufe« Der Unglück* 
selige unterstand sich — ich sehe noch seine 
funkelnden Augen — mich mit Gewalt zu 
bedräuen, da sein kriechendes Schmeicheln ver« 
geblich war* 

Mandane. Weg mit dem Nichtswürdi- 
gen! Ich gehe — Aber erlaube mir, Königin, 
dafs ich ihn zuvor aufsuche. Er soll gestehen, 
dafs er ein nichtswürdiger Elender ist! 
O dafs er mir doch in den Weg käme! 

Fanthea. Er fand mich unter den Myr- 
ten. Du wirst ihn vielleicht noch daselbst an- 
treffen. Wenn du zurück kommst, werde ich 
geschickter seyn, dir die schändliche Geschichte 
zu erzählen. 
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Araspes. ,Manoane. 
Araspes. 

Ich suchte dich, Mandane — 

M a n d a n e. Du suchtest mich » Elender ? 

Du unterstehest dich noch mit deinem Ver- 
brechen zu prahlen ? — Wir sind hier in dei- 
ner Gewalt; aber wenn es mir auch das Leben 

kosten sollte, so könnte ich dir nicht verbergen, 
wie sehr ich dich verachte. 

Araspes. Du kannst mich nicht mehr 
verachten, als ich selbst mich verachte — • 
Aber ich begreife nicht, wie du wissen kannst, 
•womit ich deinen Unwillen verdient habe. 
Panthea ist mir kaum entflohen; es ist unmög- 
lich, dafs sie dir schon erzahlt habe, was 
zwischen uns vorgegangen ist. 

Mandane. Der Znstand, worin ich sie 
antraf, sagte mir viel stärker als Worte thun 
können, wie nnedd du gegen sie gehandelt 
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haben mufstest. Die Vefanlassung mufs auber* 

ordaitlich seyn, wenn Zorn aus ihren gütigen 
Augen blitzen soll. * 

A r a s p e s. Kannst du Geduld haben, Man- 
dane, mich zu hören ? Ich suchte dich, nicht 
(me dn sagtest) mit meiner Schande zu prah- 
len, nicht mich zu entschuldigen — ich ver- 
abscheue mich selbst zu sehr, um dieTs zu ver- 
suchen. — Ich wollte dir nur zeigen, dafs, 
wenn gleich eine unbescheidene Entzückung 
mich fällig machen konnte, die Achtung zu 
vergessen die einer Fanthea gebührt, mein Herz 
doch noch nicht verderbt cenu^: ist, ihre Tu- 
gend weniger zu bewundern, weil sie meine 
kühnen Wünsche vereitelt hat» Höre mich! 
ich will ' dir die ganze Geschichte mit der ge> 
treuesten Wahrhafti£:keit erzählen. Niemahls 
hat eine Schöne die Probe besser gehalten als 
Panthea. 

Mandane. Es war sehr überflüssig, eine 

Tilgend, die noch niemand in Zweifel gezogen 
hat, auf die Probe zu stellen. Die Ehre, die 
sie dadurch erhalten hat, ist deine Schande; 
Doch was sag' ich? ' Welche armselige Ehre 
für die Gemahlin des Abradates, gegen einen 
jungen Unsinnigen wie dn ansgehalten zu 
haben! Was für eine lächerliche Eitelkeit, 
tlafs du dir schmeichelst, man müsse eine Hel- 
din seyj}, um Dir zu widerstehen! — Aber 
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erzahle nnr, wenn du durch das Geständnils 
deiner Übelthat deine Schuld zu erleichtern 

glaubst. 

Araspes. Ich ging diesen Morgen unter 

den Myrten, kühlere Luft zu schöpfen. Ich 
war ungewöhnlich zur Freude gestimmt. Pau- 
thea begegnete min Ich erzählte ihr die ange- 
nehme Veränderung, die ihr gestriger Besuch 
bey mir gemacht. Sie schien darüber vergnügt 
zu seyn* Ich lenkte bald das Gespräch auf 
ihre Reitzungen, aber mit einer so anständi- 
gen und kaltsinnigen Art , dafs sie meine Lob-^ 
preisungen nur scherzend abwies. Allmählich 
ward ich belebter; ich fing an, mit Entziik- 
kung von der schönen Natur und der noch 
schönern Fanthea zu reden. Sie bat mich, 
mit ihr zurück zu gehen. Ich fiel zu ihren 
Füfsen, ich umfafste ihre Knie. — Sie erschrak; 
ihre Augen blitzten Zorn mit Verachtung ver- 
mischt auf mich herab. Sie wollte sich los 
reifsen; ich hielt sie fest, indem ich mit Blik- 
ken und mit einer Stimme voll Ehrfurclit sie 
beschwor 9 mich anzuhören. — O wie beredt 
machte mich da die Liebe! 

Mandane. Verwünscht sey das, was du 
Liebe nennst, mit ihrer Beredsamkeit! — Aber 

fahre fort! 

Araspes.* Alles , was Entzückung und 

schmachtende Sehnsucht zärtliches eingeben 
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kann, strömte vm meinen Lippen« Umsonst 

sträubte sie sich — ich erröthe, dir meine 
ganze Thorheit zu gestehen — aber ich ver- 
diene diese Strafe! — Allmählich wurde ich 
so unbescheiden, dafs sie einen stärkern Ver- 
such machte, sich von mir los zu reifsen. Aber 
Amor hatte meinen Armen siebenfältige Stärke 
gegeben. Mit sanfter Geirak zog ich sie auf 
eine blumige Bank. Ich war auf'ser mir 
selbst. Sie erliaschte diesen Augenblick mei- 
ner Schwachheit, sich von mir los zu machen. 
O wie Ilog sie davon! Aber das häufige Ge- 
sträuch hielt sie auf, ich höhlte sie ein, ich 
fiel von neuem zu ihren Fufsen. Sie sah, dafs 
Zorn oder Gewalt für einen entschlossenen 
Liebhaher nur Keitzungen sind. Sie fing an 
zu ßehen; noch tönen ihre melodiereichen Kla- 
gen in meinem Ohr! Wie unwiderstehlich 
baten ihre i^ugen, von Thränen schiamiernd, 
die nur der Schrecken zurück hielt! Beynah^ 
hätt* ich, durch ihre erweichende Beredsamkeit 
besiegt, sie freywillig entwischen lassen. Aber 
wie ich meine Augen aufhob, wie ich sie 
sah — O Mandane, sie hatte im FKelien ihren 
Schleier verloren — Wie schön war sie! Die 
Bewegungen, in die ich sie setzte, der Schmerz, 
die unschuldsvolle Angst, die flehende Miene, 
alles zusammen machte ihre Reitzungen unwi- 
derstehlich. Ich wufste nicht mehr, was ich 
that. Ich schwor, dafs sie die Meinige seyn 
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müfste; ich rang mit ihr, und mischte die zärt- 
lichsten Liebes Versicherungen mit Gewalt und 
Drohung. Aber in diesem AugenbHck hättest 
du die Obermacht der Tuticnd sehen sollen. 
Mit der Stärke eines Engels rifs sie sich los, 
und trat langsam zurück; ein feierlicher ern- 
ster Glanz breitete sich um ihr Gesicht; ihre 
Gestalt schien gröfser zu werden. Wie majes* 
tätisch stand sie da^ mit dem Gefühl der £r- 
habenheit bewaflEnet, die ihr die Tugend über 
mich gab! Zurück, Elender! sprach sie mit 
heiligem Zürnen; hinweg aus meinen Augen! 
Hinweg aus den Augen des rächenden Gottes, 
der aus dieser umleuchlenden Sonne auf dich 
herab sieht! Hinweg! Dein Anblick ist mir un- 
erträglich , schandlicher Heuchler! Wenn sich 
deine Hände in Tiegerklauen verwandelt hät- 
ten, mich zn zerfleischen, so könnte ich dir 
vergeben haben ! Aber die himmlischen Machte 
la^tsen die Unschuld nicht den Raub des Lasters 
werden! Verbirg dich, wenn du kannst, vor 
ihrem zürnenden ' Blick! — Indem sie so 
sprach, — - wirst du es glauben , Mandane? — 
lag ich von Furcht und Scham betäubt am Bo- 
den, und zitterte wie ein nichtswürdiger Sklave, 
unfähig zu reden oder eine Nerve zu rühren; 
und so ging die Göttin mit langsamen feier- 
' liehen Schritten bey mir vorbey, und war 
schon aus meinen Augen, eh' ich wieder mei- 
ner selbst mSchtig war. O wie verfinsterte 
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sich jetzt der T.ig um mich her! In Verzweif- 
lung warf ich mich auf den iVasen, dessen 
-weiches Gras imter mir zu Dornen wurde. Ich 
lag etliche Augenblicke , wie vom Donner be- 
täubt, am Boden, und als ich mich selbst wie- 
der fand .— Ha! was will dieser keichende 
Sklave» der auf uns zueilt ? — Ihr Götter, ich 
erkenne ihn! £r kommt von Arabambes! 

Der Sklave. Herr» ich verkündige dir 
die Ankunft des Cyrus. Er ist kaum noch 

eine Parasange von hier entfernt. Arasambes, 
der ihm begegnete, schickte mich, dich zu 
benachrichtigen, damit du dem Prinzen ent- 
gegen eilest. 

Araspes« Ich bin verloren! — Fliehe, 
Unglückseliger! Cyrus konunt, ich bin 

verloren ! 

Mandane. Ich eile, meine Königin mit 
dieser Botschaft zu entzücken« 
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Araspes allein. 

> « 

Ich soll ihm entgegen eilen? — Ach! ihm zu 

entfliehen ist der einzige Wunsch, die einzige v 
HofLnungy die mir übrig ist! Wie könnt' ich 
den Muth haben , die Schärfe seiner Blicke aus> 
zulialten? — Aber er "Nveifs mein Verbrechen 
nicht; er weils nicht, wie sehr der über- 
müihige Araspes seine Yorhersagong gerecht* 
fertiget hat ! — Ich Unglückseliger ! Ehmahls 
war es mein Stolz, jede meiner Thaten dem 
hellesten Tage auszusetzen. Ich suchte deine 
Augen, o Cyrus! Ich forderte jedes andere 
Auge auf, und las in jedem das Zeugnifs mei- 
nes Werthes! — O marterndes Bewußtseyn 
der Schande! Wie unerträglich bist du dem* 
jenigen , dessen Ohr an die süfseste aller Melo- 
dien, an verdientes Lob seiner Tugend, ge- 
wöhnt ist! Und wie, wie sollt' ich mein 
Verbrechen vor ihm verbergen? Warum sollten 
sie meiner schonen ? Panthea, die mich verab- 
sdieut; Mandane, die ihre Königin rächen will; 
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-warum sollten sie meiner schonen? Ich bin ein 
Ungeheuer in ihren Augen ! — Soli ich dich 
snchen, beleidigte Schöne? soll ich zu deinea 
Füfsen fallen , und dir flehen , dafs dn mir ver- 
gebest? Ach! sie kann, sie wird mir nicht ver- 
geben; sie- ist zu sehr beleidigt! Die Zärtlich- 
keit , die sie einst för den tugendhaften Araspes 
fühlte, verdoppelt jetzt ihren Abscheu vor dem 
Elenden, der ihren Werüi nicht zu schätzen 
"wurste. — Soll ich Mandanen flehen ? — Ihr 
Götter! wozu bin ich gebracht! Das Mitleiden 
einer Sklavin anzuflehen! nur diese Nieder- 
trächtigkeit fehlte noch, meine Schande zu 
vollenden! — Und wenn ich sie erbitten 
könnte y was half' es mir ? Mein furchtbarster 
Ankläger ist in meinem eignen Busen ! O Cyrus, 
ich kann dich nicht betrügen ! Du wirst mein 
Verbrechen in meinen Augen lesen — Ich bin 
verloren ! 

Welch ein plölzliclier fürciiterl icher Wech- 
sel ! Vor wenigen Augenblicken war noch alles 
Entzückung um mich her! — O Liebe , vei> 
wünscht sey deine Zaubercy! Unselige Lei- 
denschaft, was giebst du mir für alles, was 
ich dir aufgeopfert habe! Mein Ruhm, der 
errungne Lfohn meiner schönsten Jahre, meine 
Hoffnungen, meine Togend, Cyrus, Panthea — 
welche Opfer! Was hast du mir übrig gelassen, 
als diels dende nackte Leben, von allem ausge- 
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zogen, was es begehrenswiirdig uiacht| das 
kriechende Daseyn eines Wurms, zu ewigem 
Gefühl der Schande verdammt! Aber, wen 

klag' ich an? — Unsinniger! Du selbst, du 
selbst hast dein Verderben beschleunigt! Von 
Panthea ge warnet, von Arasambes geschreckt, 
^vas für eine Entschuldigung bleibt mir übrig? 
Göttliche Schöne! auf ewig bist du iiii mich 
verloren ! Nicht mehr \irird mein Gesicht von 
deinem Lachein wieder glänzen! Nicht meht 
"wird deine Zauberstimme mein Ohr umsäuseln! 
Nicht mehr wird uns in vertraulichen Gesprä- 
chen der Abendstern behorchen! — Ach! ich 
besafsihre Freundschaft, ihr Zutrauen! — Viel- 
leicht hätte sie mich geliebt, wenn die unge- 
stüme Hitze meiner Leidenschaft der zärtlichen 
Empfindung Zeit gelassen hätte, sich in ihrer 
schönen Brust zu entwickeln. Vielleicht hätte 
sie mich geliebt! Vielleicht — Entsetzliclier Ge- 
danke, zurück! Aus welchem Paradiese von 
Hoffnungen und künftiger Wonne hat mich 
mein lasterhafter Taumel herab g^türtzt! 

Wo bin ich? — O verhafsle Gegend! ich 
erkenne dich. Was für Bilder schweben um 
dich her! — Unler dieser Laube lag ich zu ihren 
Füfsen! Auf diesen zerknickten Blumen rang 
ich mit ihr! — O hinweg, allzu reitzende Er- 
innerungen! Mischet nicht eure giftige Wol- 
lust in meine Qual! Zwinget mich nicht zu 



- L.iyui^cJ Ly Google 



556 



Aaasfbs und Faktbi^a. 



wnnschen, dafs ich noch mehr zu bereuen 
haben möchte! — Aber iudefs ich hier irre, 
nahe sich derjenige, dessen Anhlick mir finrcht- 
barer ist als der versteinernde Blick der Gor* 
gone. Nein , ich kann , ich will nicht wie ein 
schamkiser Elender vor dem grölsten der £iterb- 
lichen stehen! Ich kann mein 'Verbrechen nicht 
vor ihm verbergen. Aber seinem strafenden 
Aug' entziehen Elender Trost 1 du bist alles, 
Was mir übrig ist! 
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1« 

Araspes allein* 

Ich bin noch hier — Eine geheime Kraft lialt , 
meinen fliehenden Fuls zurück* — O Cyrus ! ist 
es dein Genius, der, stärker als der meinige, 
mich zurück hak? Oder ist es Panthea? — 
Ach, "welch einen Nahmen sprichst du äus. Elen- 
der! Sie ist verloren! auf ewig verloren! — 
Und was bleibt mir, wenn sie verloren ist? 
Wenn auch Cyrus mir vergeben könnte^ 
die Wiederkehr seiner Freundschaft kann 
ich nicht verdienen! Mein Muth ist dahin; 
ich habe nichts mehr zu hoffen; ich bin ein 
entseelter Schatten , dem von der Wirklichkeit 
nichts als eine traurige Erinnerung des Vergan- 
genen übrig ist. Ich Elender! wie gänzlich hat 
mich diese Leidenschaft zu Grunde gerichtet! 
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2. 

Ahasaiabbs. Araspes« 

Arasambes. 

W^arum verbirgst du dich, Araspes? Cyrus 
ist gekommen, und du hast ihn noch nicht 
gesehen? Du scheuest dich vor seinem Blick? 
ünelückliclier ! du hast Ursache dich zu verber- 
gen! Aber ei ist vergeblich 5 deine ganze 
Schande ist entdeckt Du selbst hast dich 
verrathen. Was anders als das Bewnfstseyn 
irgend einer Übelthat könnte dich zurück hal» 
teUy ihm entgegen zu eilen? Und o ihr Göt- 
ter! welch einer Übelthat konntest du fähig 
seyn! — Ein Wilder, ein Ungeheuer, von 
Baktnschen Tiegern erzogen, wurde vom An* 
Mick dieser göttlichen Schöne zum Menschen 
erhöiit \yorden seyn. Rede, Unglücklicher! 
was kannst du zu deiner Entschuldigung anfüh- 
ren? Ihre Schönheit^ ihre Unschiüd, die Ho- 
heit ihres Standes, ihr Unglück, alles was Pan- 
N ihea ist, vereinigt sich, dein Yerbreclien un- 
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verzeihlich zu machen. Und was war Araspes ! 
Zu welcher Tugend erzogen ! Zu welchen Aus- 
sichten berechtigt! Zu welcher beneideoswur- 
digen Stufe der Hoheit und des Glücks be- 
fitiuimt! Ein Freund des Cyrus, ein Gefährte 
seines Heldenzuges» ein Theilnehmer seiner Ar* 
beiten und ihrer glänzenden Belohnungen! Alle 
diese glorreichen Nahmen, und den frühzeiti- 
gen Kuhm f den du auf der Liauf bahn der Tu- 
gend schon errungen hattest , hat ein einziger 
schändlicher Augenblick vernichtet. Fühlest 
du jetzt, wie furchtbar die Hache der belei- 
digten Tugend ist? £s ist zu spät. Damahls» 
da ich dich warnte, da ich dir alle die5e unse- 
ligen Folgen deiner lasterhaften Leidenschaft 
ankündigte I damahls war es Zeit! 

Araspes. Unbarmherziger Freund! kommst 
du nur meiner Erniedrigung zu spotten? Nur 
diese Qual fehlte mir noch, meinen Zustand 
unerträglich zu machen. Du siehst mich un- 
glücklichy und anstatt mich zu bedauern, rächst 
du noch deine verachteten Warnungen an min 

Arasambes. Der leidenden Unschuld ge- 
bührt Mitleiden, nicht dem bestraften Laster. 

Ich ehre den Unglücklichen, den die Hand 
des Schicksals drückt; seine Thränen machen 
die meinigen Aiefsen ; aber ein Verräther der 
Sache der Tugend, der sein Unglück selbst 
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gewirkt hat und nur darum wehklagt, weil er 
nicht ungestraft Böses thua kann, ein solcher 
verdient mein Mitleiden nidit! 

Araspes. Danke dem Himmel, du, der 
du so sehr auf deine Tugend trotzest, dafs 
er dich aus einem härlem Thone gebildet hat 
als michl Mit dem Gixide von Empfindlichkeit, 
mit dem Natur mich strafte, würdest du in 
meinen Umständen nicht weiser gewesen seyn. 
Du bist nie auf die Probe gesetzt worden ; du 
kennst die Versuchung nicht, der ich unter- 
gelegen bin. Du schmeichelst deiner Weisheit 
mit dem Gebrechen deiner Nerven, und foiv ' 
derst mehr von der Seele, als sie zu thun ver- 
mag. Vielleicht ist es glücklich, so gel>aut zu 
seyn wie du$ aber es ist keine gerechte Ur- 
sache, diejenigen zu verachten, deren Tugend 
mit allzu reitzbaren Fibern und allzu lebhaften 
Begierden kämpfen mufs, und selbst wenn sie 
endlich der Gewalt der Versuchung nacligeben 
mufs, durch den muthigen Widerstand, den 
sie that, schätzbarer ist, als diejenige, die nur 
darum niemahls überwunden wurde, weil sie 
niemahls einen Feind gesehen hat.. 

Arasambes. Eitle, nichtswürdige Ans- 
ilüchte! Schäme dich, deine Verbrechen durch 
Grundsätze zu entschuldigen, welche zu be« 
faaupten ein neues Verbrechen ist; Grundsätze, 
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die das Laster aufmuntern , und dem Tugend- 
haften mit dein Anspruch an gerechtes Lob 
zugleich den mächtigsteu Antrieb zu schönen 
Thaten, und die siUseste Belohnung derselben 
rauben. Welche verruchte That könnte nicht 
durch diese spitzfindige Art zu denken von 
ihrem Thäter abgewälzt , und der Natur oder 
ihrem weisen Urheber aufgebürdet "werden ? 
Aber es bedarf keiner Widerlegung: dein eige- 
nes inneres Gefühl ^ das durch diese Spiele des 
gaukelnden Witzes nicht gestillt werden kann, 
antwortet dir für mich. Warum würdest du 
dich seibst anklagen, warum wurdest du 
fliehen, warum würdest du die Augen eines 
Cyrus scheuen, wenn du dir nicht bewufst 
wärest, dafs du schuldig bist? Komm, wenn 
du es wagen darfst, zeige dich dem C3rru8! 
Versuch' es, deine schnöde Rechtfertigung sei- 
nem prüfenden Ohr auszusetzen^ er soll den 
Ausspruch thunl 

A r a s p e s. Ich Unglücklicher ! warum zau- 
dre ich noch, einem zu Schande und Qual ver- 
dammten Leben ein Ende zu machen? — > Ich 
hatte einen Freund. Wie oft dachte ich, wenn 
mich die Unbeständigkeit der. menschlichen 
Dinge vor der Zukunft beben machte; wenn 
ich den Glücklichen ächzen hörte und Könige 
in Fesseln sah: dann dachte ich, was auch 
mein Verhängnifs seyn mag, ich habe einen 
Wi£x.AKi>s w. xyi. & 46 
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Freund , ich kann niemahls ganz unglücklich 

seyn! Wenn mich alles v^etlassen hätte, so wird 
£r mir übrig bleiben» mideidige Thränen in 
die Thränen meines Kummers zu mischen, und 
meinen sinkenden Muth durch den Gedanken 
aufzurichten, dafs noch ein Rechtschaffener 
übrig ist» der mich liebt! -—Du -Warst die- 
ser Freund, Ara^ambes — Er ist -verloren ! Er 
sieht mich in einem Zustande, der den Hafs 
eines Todfeindes versöhnen -würde^ und ist £ahig 
meiner zu spotten! — Wenn Aras-ambes 
mich bis zu diesem aufsersten Grade verach- 
tet, was kann ich von Cyrus hoffen? — 
Er war auch mein Freund; aber er war zu* 
<!;Ieich mein Fürst, mein Befehlshaber und mein 
lÜchter — Was für ein Geräusch? Welche 
Stimme schreckt mein Ohr! — Er ist es! Er 
ist es selbst! Es ist Cyrus! Ich kann ihm nicht 
entfliehen — Er sucht mich — O dafs der 
Grund unter mir im schrecklichsten Erdbeben 
bis zu den iinstem Grüften der Holle sich öfiFuete, 
mich vor seinem Anblick zu verbergen! 

Arasambes. Erinnere dich an das, was 

eine Panthea von dir leiden mufsle, und unter- 
wirf dich den Folgen deiner Niederträchtigkeit! 
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GtKUS. A]|A8P£S« 

C y r u 

Du fliehst mich, Araspes ? Deine Blicke wei- 
chen den qieinigen aus? Womit; habe ich das 
Zutrauen meines Freundes verloren? 

Araspes. O Cyrus! du kannst mich nicht 
so sehr verachten» als ich mich selbst verab- 
scheue. Wie soll ich, mit Scham und Unehre 
belastet wie ichs bin, die Blicke des Grölsten 
unter den Menschen aushalten? 

Cyrus. Siehe mich an, Araspes! Sagen 
dir meine Augen etwas andres, als dals ich 
dich liebe? Du hast keine Vemfeise zu be- 
fürchten. Wenn eitier von uns zu tadeln ist, 

so bin ichs. Ich kannte die Gewalt der Schön- 

• 

heit, wenn sie durch die Reitze einer voll- 
kommnen Seele unwiderstehlich gemacht wird« 



f 



S64 Arasfes und Pantbka. 



Wie sehr bereue ich jetzt, dafs ich, "wiewohl 
in unschuldiger Absicht, dein Peiniger gewe- 
sen bin! Denn ich scbliefse von dem, wozu 
die Gewalt der L^eidenschaft dich getrieben, auf 
das was du gelitten hast. Eine Seele » wie 
die deinige, konnte nur von einem langen 
-schmerzhaften Kampf entkräftet untetliegen« 

Araspes. O Bester der Mensclien, wie 
sehr beschämt mich deine Grofsmuth! Das 
. Beisrufstseyn meiner Schuld weissagte mir .einen 
ganz andern Auftritt , wenn ich dich sehen 
würde. Ach! wenns möglich gewesen wäre, 
ich hätte mich in die Eingeweide der Erde 
verbor-cn, deinem Anblick zu entrinnen. Es 
ist entsetzlich, mit der schamrothen Wange 
des Verbrechens vor die Augen der unbeAeck« 
, ten Tugend zu treten. 

Cyrus. Und wie, Avenn ich diese Tugend, 
die du so unnöthig gefiirclitet hast, blofs der 
Flucht zu danken hätte? So ist es, Aras- 
pes ! An deinem Platze, wie Du dem täg- 
lichen Anschauen der schönen Panthea ausge- 
setzt, würde ich das gleiche gelitten haben. 
Deine Erfahrung lehrt dich jetzt, dafs ich Ur- ' 
Sache hatte, die scliöne Gefahr zu meiden. Alles 
was dir begegnet ist, war die natürliche Folge 
der Wirkungen der Schönheit und Liebe. 
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Ehmahls kanntest du die Liebe nur als eine 
Tugend, nicht als eine Leidenschaft* 
Die Erfahrung allein konnte dich überzeugen, 
dafs dieser angenehmste und mächtigste von 
. unsern Trieben niciit allezeit in unserer ^Ge- 
walt bleibe» Ich setzte dich der Probe aus; 
aber icli zittre, wenn ich denke, dafs der allzu 
. theure Versuch mir den liebenswürdigsten mei- 
ner Freunde hätte kosten können. Ich hätte 
alles, was geschehen ist, vorher sehen sollen. 
Ich hätte es wissen sollen, dals die Verrich- 
tung, die ich dir auftrug, über die Kräfte eines 
Sterblichen war. Ich allein bin zu tadeln ; Du 
verdienest Mitleiden. Erst alsdann würdest du 
strafbar seyn, wenn du, nachdem du erfahren 
hast was die Liebe vermag, dich zum zwey- 
ten Mahl in den Fall setztest überwunden zu 
werden. 

Araspes. .Hierin, wie in jeder andern 
Handlung deines Lebens, o Cyrus, zeigest du 
diese erhabene Güte, die dich in den Augen 
aller, die dich kennen, den höhern Wesen 
ähnlich macht. Du kannst Nachsicht gegen 
die Schwäche der gebrechlichen Menschheit 
. haben. Du vergiebst mir — was ich mir 
selbst nie vergeben werde. Aber in den Augen 
aller übrigen Menschen bin ich nichts desto 
weniger auf ewig entehrt. Meine Freunde 
maclien mir Vorwürfe, meine Feinde froh* 
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locken über meinen Fall. Alle sehen mich 
als einen Elenden an, der die Gesellschaft der 
Helden schändet, die mit Cyrus ausgezogen 
sind, ein Werk zu vollenden, das nur von 
den Edelsten des Menschengeschlechts ausge- 
führt zu werden würdig ist. Eine immer 
>välircnde Verbannung aus deiner Gegenwart 
ist die unvermeidliche Strafe , die ich mir zu- 
^ gezogen habe. 

Cyrus. Denke nicht an eine Verban- 
nung auf i m m c r. Da ich der Urheber aller 
. der Übel bin, die du von der Liebe gelitten 
hast, so gebührt es auch Mir, ihren Folgen 
zuvorzukommen, und dich wider in deinen 
ehmahligen Zustand zu setzen. Ich will solche 
Anstalten machen, dafs du, nach einer kurzen 
Entfernung, mit allem dem ßeyfall, mit allem 
dem Glänze zurück kommen sollst , dessen 
deine frühzeitige Tugend gewohnt ist. Selbst 
diejenigen, die jelzt deine Feinde sind, sollen 
gewonnen werden, wenn sie sehen was für 
einen wichtigen Dienst du ihnen und mir ge- 
leistet haben wirst. Ich bedarf zu einer ge- 
heimen Verrichtung y von welcher der ganze 
Erfolg unserer Unternehmungen abhängt, eines 
Jünglings, der mit allen einnehmenden Eigen- 
schaften den geschmeidigsten Geist und den 
entschlossensten Muth verbinde. Auf welchen 
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%vürdigern könnte ich meine Augen werfen, 
ab auf meinen Araspcs? 

Araspes. Gleich einer gegenwärtigen 
Gottheit hauchest du neues Leben in meine 
Seele, die in muthloser £ntnervung aller ihrer 
Kräfte zu einem ewigen Tode eingesclilum- 
mert war. O sage, Du der allein verdient 
alle Zonen der £rde zu beherrschen, sage, 
"was kann ich thun , das der Gnte würdig sey 
die du mir beweisest? Wem anders als dir 
sollte ich die Erstlinge des erneuerten Da- 
seyns aufopfern, das du mir geschenkt hast? 
Es giebt keine Gefahr, die mich erschrecken, 
kein Hindemifs, das meinem Muth unüber- 
steiglich seyn kann, wenn Cyrus mich seines 
Zutrauens würdiget. 

Gyrus. Der König von Babylon ist gede» 
mülhigt. Aber wir haben noch einen weit 
furchtbarem Gegner vor uns, den König von 
Lydien, der uns, an der Spitze der gesamm* 
ten Kräfte des kleinem Asiens^ die Blüthe des 
heroischen Griechenlandes ^entgegen stellen 
Mrird« Ich bin im £egri£F, mich durch die 
Cilicischen Pforten seinen Grenzen zu nahem. 
Aber eh' ich tiefer in Provinzen, die uns nicht 
bekannt genug sind, einzudringen suche, ist es 
unumgänglich nöthig, dafs ich durch einen 
Kundschafter, auf dessen Tüchtigkeit und Treue^ 
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ich mich verlassen kann, sowohl die Stärke 
und Schwäche als die geheimen Anschläge 
und Veranstaltungen unsrer Feinde ausspähe. 
Es ist nicht genug, da fs derjenige, den ich 
ZU diesem wichtigen Geschäft gebrauche, mit 
allen den Gaben der Natur und mit allen den 
Künsten versehen sey, die dazu erfordert wer- 
den; er mufs auch einen Nahmen führen, 
der ihm Ansehen gebe; er muTs sich stellen, 
als ob er zu unsem Feinden übergehe, damit 
sie ihm Gelegenheit geben, sie auszukundschaf- 
ten; und er mufs uns unter solchen Umstan- 
, den verlasseifk, di^ seiner Verstellung den Schein 
der Wahrheit geben, und die Lydier überre- 
den, dafs ihn ein unversöhnlicher Hafs gegen 
uns zu ihrem Freunde mache, und dafs ihr 
Untergang der seinige seyn Avürde. Alle diese 
Erfordernisse finden sich durch einen glück- 
lichen Zufall bey dir zusammen« Deine Be- 
gebenheit mit der schönen Königin von Sit- 
siane ist, ich weifs nidit wie, so ruchthar ge- 
worden , dafs sie in kurzem dem ganzen Heere 
bekannt seyn wird. Dieser Zufall, der in 
andern Umständen deinem Ruhme schädlich ge- 
wesen wäre, wird ihm durch den Gebrauch, 
den ich davon machen will, und durch den 
Erfolg deiner Unternehmung einen neuen 
Glanz verschaffen« Man wird es naturlich 
finden, wenn du zu unsem Gegnern uberge- 
hest; deine Flucht wird einer Furcht vor der 



FÜNFTE ABTHEirUN«. $6g 

Strafe beygemessen werden; sie wird did 

Ünsrigen eben so wohl als die Feinde betrü- 
gen, und unser Geheimnifs wird desto sichrer 
seyn. Scheue dich nicht, Araspes, in den An« 
gen deiner Freunde für eine kurze Zeit ein 
Verräther zu scheinen. — Deine Zurückkunft» 
die Entdeckung des Geheimnisses, und der 
glückliche Ausgang wird nicht nur den täu- 
schenden Nebel von deiner Ehre wischen, 
ftondern dich dem ganzen Heer in einem Lichte 
darstellen, welches das Andenken deines ehmah» 
Vi^en Fehlers in jeder Seele auslöschen wird, 
Diefs ist der Vorschlag, den ich dir zu thun 
gekommen bin. Frage nun dein Herz, ob es 
■willig ist, so viel für die Beförderung unserer 
Sache zu wagen. 

Araspes. Ehmahls, da ich es wagen i 
durfte, mich den Freund des Cyrus zu nen* 
sen, schien mir keine Unternehmung schwer, 
die ein geringerer als ein Gott verrichten 
konnte. Jetzt da deine grofsmüthige Güte das 
niederschlagende Gefühl meiner Schmach aus 
meiner Seele vertrieben hat, fiihle ich meine 
ganze Stärke wieder. Du hättest aus vielen 
wählen können, die mich an den Vorzügen 
übertreffen, die nur die Natur geben kann; 
aber es ist keiner, der mir an Muth und Treue 
und Eifer für deine Sache, welche die allge- 
meine Sache der Völker ist, uberlegen seyn 

WlSLAM DS W. XVJ. B. A7 



570 Aaaspes ukb Pantbba. 



könnte. Mein Herz schwillt von dem Gedan» 
ken auf, dafs du mich, ungeachtet des Falls 
mmer Tugend , nicht unwürdig hältst, an 
dem glorwurdigen Werke zu arbeilen, wozu 
der Hiiumel dich gerufen hat. Dieser mäch- 
tige Beweggrund, unterstützt vom Verlangen 
mich, deines Zutrauens wieder würdig zu 
machen, und einen Flecken von meinem Nah- 
men abzuwischen, der nur durch eine lange 
Reihe rühmlicher Bestrebungen ausgelöscht 
^verden kann , wird meine Kräfte v erdoppeln. 
Lafs mich eilen, o Cyrus, ein Vorhaben aus- 
zufuhren, von dem bereits meine ganze Seele 
voll ist. 

Cyrus. Ich erkenne dich wieder, mein 
Freund; und dieser edle Eifer, der in deinen 
Augen glühet, würde dir meine ganze Zunei- 
gung wieder gegeben haben, wenn es mög- 
lich gewesen wäre, dafs du sie durch einen 
Anfall von heberischer Leidenschaft hättest 
verlieren können. — Aber denke zurück, 
Araspes ~ Kannst du dich so leicht ent- 
schliefseu, die reitzende Fanthea zu ver- 
lassen? 

Araspes. Ach Cyrus! was für einen Nah- 
men hast du ausgesprochen! Vergieb meiner 
Verwirrung! — O wie verachte ich mich selbst 
in diesem Augenblicke! 
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Gyrus. Die Wunde ist noch zu firiscfa» 
als dafs sie schon geheilt seyn könnte; die 
Luft, die um Panthea lliefst, ist dir gefährlich. 
Du siehest jetzt einen neuen Vortheii der £nt« 
fernting, die ich dir vorschlage. 

A r a s p e 8. Entschuldige, mein Furst^ diese 

Thränen, die wnwillig meine schanirolhen 
Wangen decken! — Ach! in diesem Augen- 
blick erfahre ich die W^ahrheic» dafs ich zwey 
ganz versohiedne Seelen m mir habe. 
Denn es ist unmöglich zu glauben, dals, 
wenn ich nur Eine Seele hätte, sie zu glei- 
cher Zeit gut und sdilimm, zugleich für so 
"wider.^prcchende J3iiige als Tugend und Las- 
ter, eingenommen seyn könnte. Nein! es 
müssen noth wendig zwey seyn. Wenn die 
gute die Oberhand hat, dann handeln wir 
edel; wenn die böse, niederträchtig und 
schändlich. Die Erfahrung hat mich diese 
Wahrheit auf Unkosten meiner Ruhe und 
meiner Ehre gelehrt. Ach! vor kurzem war 
die böse Seele gänzlich Meister. Jetzt schwingt 
sich, von deinem Beystand erweckt, die gute 
wieder empor, und kämpft mit ihrer Feindin 
in meiner Brust! Ohne die Obermacht deines 
starkem Genius würde sie den Sieg kaum 
behauptet liaben. Aber ich fühle den Einfluls 
deiner Gegenwart , o Cyrusl Die schändliche 
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Seele weicht; umsonst sträubt sie sich — 
sie taumelt mit gelähmten Flügeln zu Boden 

die bessere Seele hat gesiegt! Icli eile, ohne 
zurück zu sehen y wolün Cyrus und die 
Tugend mich rufen! 
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